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Vorrede.

Ohne meine Leſer mit einer langen Vor.
rede zu unterhalten, oder vielmehr zu er-
müden, erlaube ich mir einige Worte über
die Abſiceht und den Zwek dieſes gegen-
würtigen Werkgens.

Ich hatte ſchon lange den Plan einer
Staatskunde der Schweiz entworfen, fand aber,
daſs zur Ausführung deſſelben noch eine lange
Reihe von Jahren erforderlich wäre, indem
viele und zwar ſehr beträchtliche Theile der
Schweiz in ſtatiſtiſcher Rükſicht noch ganz
unbekannt ſind, und es ſehr ſchwer hälſt,
aus derſelben hefriedigende Nachricht zu er-
halten. Nichts deſto weniger gab ich dieſen
Gedanken nicht auf, aber ſchräünkte mich
auf Sammlung und Zuſammenſtellune der
ſchon vorhandnen Nachrichten ein, um daraus

ein Ganzes zu bilden, und meinen Miteids-
genoſſen zu zeigen, was für Gegenſtände,
und vornemlich, welche Gegenden und Staa-
ten noch am unbekannteſten ſeyen: und ſo
entſtand voiliegendes Werkgen.
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Es iſt alſlo kein vollſtändiges Gemählde
des phyſikaliſchen, ökonomiſchen, politi-
ſchen, kirchlichen, litterariſchen u. ſ. f. Zu—
ſtands der Eidsgenoſsſchaft, ſondern nur
eine Sammlung von den bisher, auf die oder
dieſe Art bekannt gewordnen Nachrichten
und Angaben und ich bitte meine Leſer dieſen
Geſichtspunkt niemahls aus den Augen zu
verliehren.

Die zweyte Abſicht bey der. Herausgabe
dieſer Schrift iſt: ein. Gompendium zu
Vorleſungen über: die Schweiz zu liefern.
So viel ich weiſs, ſind bisher nirgendwo in
der Schweiz öffentliehe Collegien über dieſen
wichtigen Gegenſtand gehalten worden, un-
geachtet dieielben gewiſs nicht weniger als
Vorleſungen uber die Geſchichtec ſelbſt nücen
würden. Dermahlen hat es aber, den gewiſs
für jeden Patrioten höchſt angenehmen,
Anſchein, dalſs in verſchiednen Sſfädten der
Eidsgenoſſenſchaft Erziehungs-Anſtalten ent.
ſtehen werden, deren Hauptabſicht iſt junge
Leuthe mit den verſchiednen politiſchen,
jedem Regierungsmitglied hochſt nöthigen
Wiſſenſchaften bekannt zu machen. Freylich
ſind verſchiedene Gegenſtände' weitlaüfiger
abgehandelt als ſich eigentlich für ein Com-
pendium gehört, indefſen ſind dieſelben fur
Schweizer beſonders wichtis. und das Buch
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iſt ja auch nur ein VERsUCn eines
Handbuchs.

Noch muſs ich mich wegen der Um-—
ſtändlichkeit, mit der ich bey den Maaſſen
und Gewichren zu Verk gegangen bin, bey
meinen: Leſern entſchuldigen.

Fürs erſte, iſt Kenntniſs nicht bloſs der
innländiſchen, ſondern auch der fremden
Maaſſe und Gewichte, für ein Land das
ſo wichtige Manufakturen und einen fölch
ausgebreiteten Handel hat, ſehr wichtig, und

Kruſens Comptoriſt, das vollſtändigſte
Werk über dieſen Gegenſtancdh, iſt zu koſt-
bar um allgemein ſeyn zu können Daher
dachte ich manchem meiner Mitlandleute
mit dieſer Umſtändlichkeit vielleicht noch
einen wichtigen Dienſt zu erweiſen.

Zweytens, hewog mich die dermahlige,
ſo auſſerordentliche Theurung aller Lebens-
nothwendigkeiten dazu; denn wenn ich
ſchon den Preis einer Waare in Hamburg,
Genua &c. weiſs und nicht das Maaſs der—
ſelben, ſo weiſs ich doch den Preis derſel-
ben noch nicht. Beſonders ſuchte ich die
Getreidmaaſſe aus Schwaben und Bayern.
woher wie bekannt die Schweiz das meiſteGe—
treide bezieht, beſtimmt angeben zu können,
dieſs iſt mir aber nur von den wenigſten
gelungen, indeſſen ſind diejenigen, deren
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Gröſſe angegeben, glüklicher Weiſe die
wichtigſten.

Zuſäze und Verbefſerungen werde ich
mit vielem Dank annehmen, und in der
angekündigten Bibliothek der ſchweireri-
ſchen Staatskunde, Geographie und Litte-
ratur, ſogleich bekannt machen.

Zurieh
den 1. Dec. 1795. Joh. Caſpar Füſi,

Prof. der Geleh. u. Erdbeſehr.
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Handbuch
d et

ſehweizeriſchen Staatskunde.

F. J.
Landkarten.

Men hat von der Schweiz ſehr viele General-

und Spezial. Karten, von denen aber nur ſehr we-

nige richtis und 2zuverläſſig ſind. Die vorzusglich-

ſten ſind:
J. Die von Konrad Gyger entworfene und von Kon-

rad Meyer auf 2wey Blättern 1675 geſtochene.

II. Die von Heinrich Ludwig Muoſs gezeichnete
und von Bodenehr in Augſpurg 1698 geſtochene.

III. Die groſſe Scheuchzeriſche, 1712 auf
4 Blättern.

IV. Die de PIsliſche zu Paris 1715 ebenfalls auf
4 Blättern, welche mehrere mahle wieder aufgelegt

worden.

V. Die von Matthias Meyer, Prof der Mathema.
tik in Göttingen, herausgegeben in der Homanni-

A



2 Landkarten.
ſchen Officin 1751 in gewöhnlichem Landkarten-

Format.

VI. Der Schweizer-Atlas von Gabriel Walſer,
V. D. M. und Pfarrer zu Berneck im Rheinthal,
enthält z General- und 18 Special-Karten, die aber

faſt durchgehends fehlerhaft ſiind. (Von demſelben
verfeitigte Kupferſtecher Müller in Schaffhauſen ei-

nen ſehr gut in die Augen fallenden Nachſtich in
kleinetem Format)

VII. Die Eisgeburge des Schweizerlandes mit al-
len dabey vorkommenden Mineralien in ihrem Zu-
ſammenhans vorgeſtellt von G. S. Gruner in Bern.

VIII. In dieſem Jahr (1795) kam in Bern heraus:
Carte des principales routes de la Suiſſe, ou Pon a

marqué les diſtances d'un endroit à Fautre. Hieſe
Ratte iſt unſtreitig ſehr brauchbar, indeſſen wäre ſie
in einigen Jahren höchſtwahrſcheinlich noch voll-

ſtändiger und richtiger geworden.

IX. Ein ſehr verdienſtvolles WVerk hat der Herr
General Pfeifer in Luzern unternommen, indem er
von dem Gotthardsberge an, die Kantone Uri, Un-
terwalden, Schweiz, Luzern, Zug, und die Obern
Freyen Aemter, nebſt den angränzenden Gegenden

der Kantone Bern und Zürich mit möglichſter Ge-
nauigkeit ausgemeſſen und ganz nach der Natur

abgebildet hat.
Von dieler vortrefflichen Arbeit erſchien im Jahr

1777 eine Probe von 1oo Quadratmeilen von Dun-



Landkarten. 3
ker gezeichnet und auf gedoppelte Art in Kupfer
geſtochen. Die erſte Platte iſt ein Umriſs mit den

Namen der Ortſchaften, ohne Titel; die zweyte
hingegen iſt eine perſpektiviſche Zeichnung mit ei-

nem Titel. Leztverwichenes Jahr eiſchien von dem

ganzen Werk eine Rarte mit folgender Anfſchiift:

Carte en perſpective du nord an midi, d'apiès le
plan en relief les meſures du General Pfeifer.
Réduit ſous ſon inſpection à 1560 toiſes par ligne,

par Joſ. Clausner à Zoug.

X. Ein ähnliches Werk laſst Herr Meyer in Aa-
rau dureh geſchickte Mathematiker mit noch groſſe.-

rer Zierlichkeit aber in kleinerm Maasſtab verferti-

gen. Es begreift die ganze geburgichte Schweiz,
mit Ausnahme von Bündten, nebſt der ganzen
Route vom Einfluſs des Rheins in den Bodenſee bis

Genf. Von dieſem in ſeiner Art eintigen Werk
iſt eine KRarte dermahl in der Arbeit, die in Anſe-
hung der Genauigkeit, dem Stich und Illumination
nicht blos alle von der Schweiz, ſondern auch von
andern Ländern vorhandene uübertreffen wird.



4. Eintheilunsg.
g. 2.

Haupttheile der Schweir.
Der eidsgenoſſiſche Staatsköõrper beſteht aus drey

Haupttheilen.

J. Die XIII Rantonen, d. i. die dreyzehn
Preyſtaaten, die alle untereinander durch ewige un-

auflosliche Bunde ſo vereinigt ſind, daſs ſie in Ruk-
ſicht fremder Mächte, gleichſam nur einen Staat
ausmachen. Sie ſind: 1. Zürich, 2 Bern, 3. Lu-
zein, 4. Uri, 5. Schweiz, 6. Unterwalden
7. Zoug, 's8. Glarus (dieſe heiſſen gewöhnlich die

VIII alten Orte, weil ſie 128 Jahre lang, von 1353
bis 1481 allein die Eidsgenoſsſchaft ausmachten),
9. Baſel, 1o. Freyburg, 1i. Solothurn, 12. Schaff-

hauſen und 13. Appendell.
Den Ilten Haupttheil machen die VIII Zuge-

wandten Orte aus dieſe ſind ebenfalls

Unter den Sehutz der IV WValdſtädte, Luzern, Uri,
Schweiz und Unterwalden ſtenen das Kloſter und Phal
Engelberg, und die kleine Republik Gerſau.

Alle bieherigen Geographen zahlen IX zugewandte
Orte, indem ſie das 2zum Oberrheiniſehen Kreis gehörige

Biſsthum Baſel aueh in dieſe Klaſſe ſetzen; dieſs Land
war aber niemals in ſo enger Verbindung mit den Kanto-
nen, ſondern nur mit den katholiſchen Ständen in einem
mehr religioſen als politiſchen Bund, der aber, Dank der

immer mehr ſich beveſtenden Eintraeht und Duldſamkeit!



Einthéiluns. J
ganz unabhängige Staaten, die, obgleich ſie nur mit
einigen Kantonen durch ewige Bundniſſe verbrüdert

ſind, dennoch als untrennbare Glieder des helveti-

ſohen Staatskörpers angeſenen und von fremden
Mächten anerkannt werden; ſie heiſſen: 1. die Ab-

tey St. Gallen, 2. die Stadt St. Uallen, 3. die Stadt
Biel, (dieſe drey ſtehen mit den Kantonen in der al-

teſten und genaueſton Verbindung, daher ſie Freun-

de (Socii), die übrigen hingegen nur Verbündete
(Confœderati) genennt werden), 4. die Republik
Vallis, 5. die drey bünde im Hohen Rhætien, (der
Obere oder. Graue Bund, der Gottshaus -Bund, und

der Zehngerichten-Bund.) 6. Das Fürſtentnum Neuen-

burg mit der Grafſchaft Vallendis, 7. die Stadt
Müuüllhauſen im Sundgau, und g. die Stadt Genf.

Zu dem IIIten Haupttheil gehören die XX Ge-
meine Herrſchaften, d. i. ſolche Lander, die
von mehreren Kantonen theils durch Eroberungen,

theils durch Kauf erworben, und ſeitdem gemein-

ſchaftlich beſeſſen und regiert werden. Sie ſind:
1. das Thurgau, 2. Rheinthal, 3. Sargans, 4. und

ziemlich veraltet iſit. Wohl aber gehören einzelne
Theile deſſelben, nämlich das Erguel, St. Immer- und
Müniter Thal (dies leztere nieht in gleichem Grade wie
die ubrigen,) und der Teſſenberg unmittelbar zu der
Sehweiz, man kann ſie aber fuglieh theils zu Biel, theils

zum Kanton Bern reohnen.

l
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6 Gränzen, Umfang, &c.
5. die Obern und Untern Frey-Aemte,, 6. Baden,
7. Gaſter, 8. Utznach, 9. Murten, 10. Grandſon,
11. Schwarzenburg, 12. Orbe mit Echallens, 13.
Lauis, 14. Luggarus, 15. Mendris, 16. Meynthal,
17. Bellenz, 18. Riviera, 19. Bollenz, und 20. kann
man auch in dieſe Klaſſe die unter der Oberberr-
ſchaft der Kantonen Zurich, Bern und Glarus ſte—
hende Stadt Rappeiſchwyl mit ihren Hofen zahlen.

g. 3.
Gränzen, Umfang, Flächen-Innhalt.

Dieſe Länder nun, (die, mit Ausnahm der ein-
zigen zwey Städte Genf und Müllhauſen, ein unun-
terbrochenes Ganzes ausmachen,) gränzen gegen
Norden an Deutſchland, und zwar an den ſchwaäbiſchen

Kreis, gegen Oſten an die öſtreichiſchen Herrſchaften

vor dem Arlerberg und die gefürſtete Grafſchaft Ty-
rol; gegen Suden an die Republik Venedig und die

Herzogthumer Mayland, Piemont und Savoyen, und
gegen Weſten an die franzöſiſchen Departements de

PAin, du Doubs und du Haut-Rhin.
Faſt aller Orten hat die Schweiz natürliche

Gränzen. Gegen Norden dekt ſie der, meilſt in ei—
nem tiefen Bett flieſſende Rhein, und nur ein klei—
ner Theil des Kantons Baſel, einige kleine, zum
Theil abgeriſſene Siuke des Zuricher-Gebiets, und



Lage und Clima 7
der nur 64 Quadratmeilen groſſe Kanton Schaffhau-

ſen liegen auf dem jenſeitigen Uker.
Gegen Oſten macht wieder der Rhein und hohe

Geburge, eine ſchwer zu uüberſteigende Granz- Linie.

Sudwärts ſind ebenfalls hohe meiſt unuberſteig-

liche Berge, und der Genferſee, naturliche Schran-

ken, die nur von einigen italianiſchen Vogteyen
und von Genf vuberſchritten werden.

Gegen Weſten macht beynahe uberall das Jura-
gebürg eine ununterbrochene Scheidwand.

Der Umfang der ganzen Eidsgenoſſenſchaft be-
trägt wenigſtens hundert und vierzig deutſche Mei-

len, und der Flächen-Innhalt naan Vaſers Angabe,
der ſeine Ausmeſſungen theils nach der groſsen
Scheuchæeriſchen, theils nach Spezialknrten machte,

955 Quadratmeilen.

g. 4.
Lage und Clima.

Die geographiſche Lage unſers Vaterlandes fällt

beynahe in die Mitte des nördlichen gemãäſsigten
Erdgurtels, indem ſie ſich vom 45.2 25.“ bis 2zum

47. e 43.“ nördlicher Breite, und vom 27.0 44.“ bis

zum zt.e 13.! weſtlicher Länge erſtrekt.

Dieſer Lage zufolge ſollte es ein warmes, dem
italiüniſchen ähnliches Clima haben; ſeine natürliche

Beſchaffenheit aber, indem der gröſste Theil ſeiner



8 Beſchaffenheit des Bodens.
Oberfläche aus hohen, oft mit ewigem Eis und
Schnee bedekten Bergen beſteht, iſt die Urſache,
daſs nur einige flächere Gegenden, oder vorzüglich

der Sonne und den Sudwinden ausgeſerte Thäler,

(2. B. einige der italiäniſchen Landvogteyęn, der
gröſste Theil der Waat, von Unterwallis und Neuen-

burg,) warme, weit die meiſten Gegenden hingegen

kalte oder doch ſehr abwechſelnde Witterung ge-
nieſſen. Jedoch iſt die Luft wegen der hohen Lage
ſo geſund, daſs die Einwohner, und 2war gerade
die der rauheſten Gegenden, nicht blos einer ausge-

zeichneten Geſundheit und Stärke genieſsen, ſondern
ſie auch nur aus dieſer Urſache von vielen Fremden

beſucht wird.

g. 5.
Beſchaffenheit des Bodens, der Oberfläche

2

und Fruchtbarkeit im Allgemeinen.

Die Schweiz iſt das höchſte Land Europens, und,
das angränzende Savoyen ausgenommen, hat lkein
Theil der alten Welt ſo hohe Gebürge, die ſich in

einer Reihe von dem Camor im Kanton Appendell,

durch das Tokenburg, Sargans, Uri, Schweiz, Un-

terwalden, Bern und VWallis erſtreken, und ſich
mir den Savoyiſehen vereinigen. Die Bündtner und

V/alliſer Berge machen zum Theil eine abgeſönderte
Kette aus, die aber doch beym St. Gotthards. Berg
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mit den Schweizeriſchen zuſammen ſtoſſen. Die

höchſten Spizen dieſer ungeheuren Kette ſind im
Kanton Bern, näümlich das Finſteraathorn, welches

nach Herrn General Pfeifers Angabe, (die des Urn.
Prof. Tralles in Bern ſehr nahe kömmt 2195 franz.

Klafter uber die Meeresfläche erhaben iſt; auf die-
ſen Berg folgen die Jungftau von 2139, das Sehrek.

horn von 2o90, und das Wetterhorn von 1910

Toiſes.
Faſt alle Berse dieſer Ketten ſind mit ewigem

Schnee, und mehrere mit Stundenlangen Eisfeldern,

die man Gletſcher nennt, bedetkt.
Eine andere, freylich nicht ſo hohe, aber den-

noch merkwürdige Bergkette fängt tin dem Kanton
Zürieh an, durehſtreicht die Grafſchaft Baden, die

Kantone Bern, Baſel, Solothurn, das Bieliſche und
Neuenburgiſche, und endigt ſich in der Waat, un-
weit dem Genfer-See.; die ganze Kette iſt unter
iem allgemeinen Namen das Jura-Gebürge be-

lannt.
Auſſer dieſen Haupt-Gebürgen iſt kein Theil der

Wenigſtens die höchſten von denen, welche genan
ausgemeſſen worden; denn man behauptet, daſs eine Spize

der Bergkette, die das Walliſer Land gegen Sud ein-
ſehlieſs und von Piemont trennt, noch betrachtlich hoher

als das Finſteraaihorn ſeye.
(5) V. deſſelben Plan der Dreyeke, für die Be-

Kimmung der Höken eĩniger Bergedes Kan—
tons Bern.



io Beſchaffenheit des Bodens.
Schweiz, deſſen Obernäche nicht mit kleineren und
groſſeten Bergen und Hugeln uberſäet iſt, und weit-

ſchichtige Ebnen ſucht man überall vergebens.

Bey cheſer Beſchaffenheit der Oberflache muſs
naturlich die des Bodens ebenſalls höchſt verſfchie-
den ſeyn. Die Grundlage der Haupt-Geburge be-

ſteht aus Granit, die der Vorberge aus Kalk- oder
Sandſteinen und mehrere ſcheinen nur zuſammenge—-

ſchwemmt zu ſeyn. Die Bergthäler beſiren meiſten-
theils eine fruchtbare Gartenerde, deren Unterlage

bald Thon, bald Fellen und bald Kieſel und Sancl

iſt.
Von den flachern Gegenden beſiren die Freyen

Aemter, (wo auf den Feldern groſſe Granit-Stuke
häufis zerſtreut liegen,) ein Theil der Grafſfchaft
Baden, des Thurgäâus, das Berneriſche und Luzerni.

ſche Aargau, Solothurn und die Waat den beſten
Boden, hingegen Zurich und Schaffhauſen von Na
tur den ſehlechteſten; die Haupt-Beſtandtheile ſini

hier Thon und Lehm.
Ueberhaupt genommen gehört die Sehweiz nicit

zu den fruchtbarſten Ländern, nur die Sicherheit vor

drukenden Abgaben, der anhaltende Fleiſs der Ein-

wohner, und häufiger Dung zwingt dem Boden ſeine

Produkte ab; und auch in den fruchtbarſten Gegen-

den rauben öfters Winter- und PFruhlings-PFröſte,
Ungewitter und ſtarke Nebel gerade vor dem Abrei-

ſen des Getreydes, dem Landmann den gröſßsten
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Theil des gehoften Segens. Vreit weniger Unfallen
find die Berggegenden, deren Haupt-Produkt das

Gras iſt, ausgeſezt.

J. 6.
Flüſſfe.

Die groſse Anzahl der Berge verurſachet noth-

wendig eine ſtarke Bewäſſerung; und wurklich hat

kein Land einen ſolchen Reichthum an vortrefflichen

Quellen, fiſchreichen Bächen, Strömen und Pluſ-
ſen, von denen folgende die wichtigſten ſind:

1. Der Rhein; er entſpringt in dem Obern Bund

aus drey Haupt -Quellen, die der Vordere, Mittlere
und Hintere Rhein heiſſen. Der Vordere Rhein kömmt

zum Theil von dem Criſpalt, einem öſtlichen arm
des Gotthards, zum Theil aus dem auf der Graänze

des Urſeren-Thals liegenden Gammer-Thal, und
zum Theil aus kleinen an dem Abhang des Cima
del Badus, (einem noch zum Urſeren-Thal gehoöri.

gen Berg,) liegenden Seen; vergröſſert ſich durch
mehrere Bäche, und bey der ſurſtlichen Abtey Di-
ſentis vereinigt er ſicli mit dem Mittlern Rhein, der
von dem Cadelinum und Lukmannier durch das Me-—

delſer Thal daherſtrömt: vereint flieſſen ſie dann
bis zum Dorſ Reichenau, wo ſie den Hintern Rhein
aufnehmen. Dieſer verdankt ſeine Entſtehung dem

mehrere Stunden langen Rheinwald-Gletſcher auf



12 Flüſſe.dem Vosgel- Berg, ſtürzt dann in mehreren Fällen,
längs der uber den Splugen gebahnten Straſſe, in das

Schamſer-Thal, und erhalt bey Thuſis die betraeoht-

liche Albula.
Von Reichenau an tragen dann alle dieſe drey

vereinigten Quellen den Namen Rhein, der dann
bey Chur die Pleſſur, bey Mayenfeld die Lanquart
aufnimmt, Bundten verläſst, und bis zu ſeinem Ein.
fluſs in den Boden-See, unterhalb dem Stäàdtchen

Rheinek, zwiſchen der Schweiz und den Vorarler-
bergiſchen Herrſchaften die Gränze maoht Bey
Conſtanz tritt er wieder aus dem Boden- See her.
vor, um ihn nach dem Lauf einer Stunde, zwiſchen

den Thurgäuiſchen Dörfern Gottlicben und Erma-
tingen mit dem Unterſee zu vereinigen; auck dieſen

verlaſst er bey der Stadt Stein, flielſst Dieſsenhofen

und Schaffhauſen vorbey, und macht eine Stunde
unterhalb lezterer, bey dem Zuricheriſchen Schloſs

Laufen, den berùuhmten Fall. Bisher hatte er keinen

oder nur unbeträchtlichen Zufluſs ernalten, aber nun

wird er zwiſchen Ellikon und Flaach durch die
Thur, bey Töſfsriederen durch die Töſs, bey Rheins-
felden durch die Glatt verſtärkt, und unterhalb Cob-

lenz, der Stadt Valdshut vorüber, fuhrt ihm die
durch Aufnanme der Reuſs und Limmat zu einem

Unterkalb dem Städtehen Feldkirch nimmt er die in
dem Montafne entſpringende Ill auf.



Flüſſe. 13
mãächtigen Strom angewachſene Aare aus dem Innern

der Schweiz einen groſsen Reichthum an Walſer zu.

Gleich hernach durcohtfieſst er die oſtreichiſchen Wald-

ſtädte, und nur wenige Stunden weit, von Baſel.-
Ausſt bis Klein-Huningen beſpuhlt er wieder den
vaterlandiſchen Boden, auf welchem er die Eigolz,

Birs, Birſis und Wieſe aufnimmt, und endlich an
lezterm Ort die Schweiz als ein groſser ſchiffbarer

Strom gändzlich verlälst.

2. Die Rhone oder Rhodan. Gewöhnlich halt man

den aus dem groſsen Furka-Gletſcher, auf der Grän-
ze von Wallis gegen Uri, hervorkommenden Bach,
(der aber ſchon oberhalb dem Gletſcher, auf der

Gränze des Livener-Thals entſpringt,) fur die ein-
zige Quelle dieſes Fluſses; die in dem Geren-oder
Ageren-Thal entſpringende Elen iſt aber eben ſo
beträchtlich, wo nicht beträchtlicher als jene Quelle,

indeſſen giebt die erſtere doch dem Fluſs den Na—-

men. Sie durchſtromt das ganze Thal von Ober.
und Unter-VWallis der Länge nach, bekömmt aus
den häufigen Neben-Thalern durch unzählige Bäche,
und einige Fluſschen, 2. B. die Viſpe, Borgne und
Dranſe, einen ſtarken Zuwachs, und ergieſst ſich zu

oberſt in den Genfer-See, kömmt bey der Stadt
Genf, die er in 2wey ungleiche Theile ſchneidet,
ſchiffbar wieder hervor, und tritt gleich hernach in

Frankreich ein.
3. Die Aare hat drey Quellen, die obere, finſtere
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und lautere Aare, welche aus verſchiedenen Eisfei-
dern in der Nahe der Grimſel, (eines ebenfalls an
den Gotthard gränzenden Bergs,) und des Finſter-

aarhorns entſpringen. Sie durchfiieſtt dann das
Haslithal und leert ſich in den Brienzer- und Thu-
ner-See aus nachdem ſie den leztern verlaſſen,
wird ſie unterhalb Gummenen durch die Saane, bey
Meyenried ob dem Stadtchen Büren durch die aus

dem Neuenburger- und Bieler-See kommende Thie-

le, bey Emmenholz, eine Stunde unter Solothurn,

durch die groſſe Emme, bey Aarburg durch die
Wigsger, bey Olten durch die Dünnern, unter Aa-
rau durch die mit der Winna vereinigte Suren,
und bey Windiſch durch die Reuſs und Limmat ver-

ſtärkt; ſezt ſodann als der andergröſste Fluſs der
Schweiz ihren Lauf noch drey Stunden weit fort, bis

ſie ſich unter Coblenz mit dem Rhein vereinigt.

4. Die Reuſs hat ebenfalls drey verſchiedene
Quellen; die erſtere kommt aus dem Luzendro-See,
unweit dem Capuciner- Rlöſterchen, beynahe auf
der oberſten Hohe der Gotthands-Straſſe, die 2weyte

entſteht aus der Vereinigung mehrerer Bache, die

von dem nordoſtlichen Abhang der Furka herunter-
ſturzen; und die dritte iſt der nördliche Ausfluſs des

Oberalp Sees, auf der Gränze des Urſeren-Thals

Die wilde ungeſtümme Kander ergieſst ſich nun ver-
mittelſt eines Kanals unmittelbar in den Thuner-See.
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und des Oberen Bundes. Alle vereinigen ſich in dem
Urſeren-Thal; hierauf ſturzt ſie ſich mit groſsem Ge-

räuſch uber ſchauerliche Felſen herunter bis nach
Waſen, in ſanfterm Lauf durchſchlaängelt ſie dann

das Hauptthal von Uri, empfangt aus den 2zahliei-—
chen Nebenthälern beträchtliche Bache, unter de—-

nen der Schächen der betiächtlichſte iſt, und er-
gieſst ſich endlich bey Fluhelen in den Vierwaldſtaäd-

ten See: dieſen verläſst ſie in der Stadt Luzern,
trennt dieſelbe in zwey ungleiche Halften, nimmt
drey viertel Stund darunter die kleine oder Wald-

Emme, und bey dem Züricheriſchen Dorfe Maſch-
wanden, die aus dem Aegeri- und Zuger-See kom-

mende Lorez auf, und vereinigt ſich bey Windiſch

mit der Aare.

5. Der Teſſin. Die Haupt-Quelle deſſelben kommt
aus zwey kleinen, auf der Hohe der Gotthardsſtraſſe
unweit der Reuſs- Quelle liegenden Seen, ubeidielſs

wird er noch durch mehrere Bäche, die aus dem
Lago di Bredetto, di Rottam, di Tom, u. ſ. f. kom-
men, und ſich meiſtens ob dem Dorf Airolo verei—

nigen, verſtärkt. Gröſstentheils in ſteile Felſenwände

eingeſchloſſen, durchſtrömt er mit ſchäumendem To-

ben das Livener-Thal, nimmt bey Abiaſco, in der
Landvogtey Riviera, den aus dem Bollenzer-Thal
kommenden Bregno, und bey Bellinzona die in
dem grauen Bund entquollene Mueſa auf, und er—
gieſst ſien in den Langenſee, oder Lago maggiore,



16 Flüſſe.
aus dem er bey Seſto wieder hervortritt und dann
das Mayländiſche, in welchem er durch mehrere
Kanäle vertheilt wird, bewäſſert, bis er ſich bey
Pavia mit dem Po vereinigt.

6. Der Inn entſpringt in dem Gottshaus-Bund,

nicht weit von dem Hinter-Rhein und der Maira,
auf dem Berg Lungin, einem Gipfel des Septimeis,

unter dem Namen Aqua di Pila; durchfiiefst dann
mehrere kleine Seen, den Lago di Lungni, di Si-
lio, di Silva piana, di St. Morizio, &c. und her-
nach das obere und untere Engadin, und verwechſelt

endlich bey der Martins-Brüke ſein Vaterland mit

dem Tyrol.
J7. Die Limm at hat zwey, zu oberſt in dem Kan-

ton Glaris entſpringende Quellen, den Limmern und

Sandbach, die dann den gemeinſchaftlichen Namen
Lint bekommen. Auſſer vielen andern Zufſüſſen er-

hält ſie bey Schwanden die Sernft, unweit Nettſtall
die Löntſen, (den Ausfluſs des Klönthaler -Sees,)
und bey der Ziegelbruke die aus dem Wallen-See
flieſsende Seez; bey Nieder-Bilten verläſst ſie den
Kanton Glarus, den ſie der ganzen Länge nach durch-

floſſen, günzlich, und ergiefst ſich bald hernach bey

dem Schloſs Grynau in den Züricher.See, den ſie
beym Anfang der Stadt wieder verläſst, gleich un-
ter derſelben die Sihl aufnimmt, unternalb Höngs

in die Grafſchaft Baden eintritt, und ſich dann in
dem
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dem Umfang derſelben bey dem Dörfechen Vosgel-

ſang mit der Aare vereinigt.
8. Die Adda entſteht aus der Vereinigung ver—

ſchiedener theils in der Grafſchaft Voims, theils
in dem Gottshaus-Bund auf dem Bernina ent—-
ſpringender Bäche, durchſtromt dann das ganze
Veltliner-Thal der Länge nach, und beruhrt den
unterſten Buſen des Clevener-Sees, und da er ſich

gleich bey dem Beruhrungs-Punkt nach Suden wen-

det, vereinigt er dielen mit dem Comer-See, aus
dem er bey Lecco wieäer hervorbömmt, und durch
einen Kanal gröſstentheils nach der Stadt Mayland
geleitet wird.

Dieſer Fluſs könnte für das gande Veltlin, vor-
züglich aber fur das untere Terzier deſſelben höchſt
nuzbar und wichtig weiden, dermalen iſt er aber
höchſt ſchädlich, indem er von Dubino an, unräh-
liche Krümmungen macht, ſich in mehrere Aerme
vertheilt, und uber z2wanzig taufend Jucharten des
umliegenden Landes, nicht blos mehrere mahle des

Jahrs überſchwemmt, ſondern in einen ſo todtli—-
chen Sumpf vervandelt, daſs die Einwohner der
benachbarten Dorfer Colico, Novate, Veiecia, Pian.-

tado und St. Agatha wegen den ungeſunden Aus-
dunſtungen alle Sommer ihre Häuſer verlaſſen und

auf den Bergen leben muſſen. Hierzu kommt
noch, daſs der Haupt-Arm des PFluſſes, der die
beyden Seen vereinigt, wegen den vielen Neben-

Aeſten bey lange anhaltender rökne, vorzuglich7T

J
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aber im Vinter, ſo untief wud, daſs die Schiffe
kaum mit halber oder viertels Ladung aus dem groſ-

ſen in den kleinen See fahren können.
Allen dieſen Uebeln wurde abgeholfen werden,

wenn durch einen Kanal von Dubino an, die ganze

Maſſe des Fluſſes in gerader Linie entweder aller-
nächſt dem Fonte di fFuentes vorbey in den untern

Lee, oder durch einen anderen bis dahin, wo er
lich bey der Spize des Laghetto ſudwärts wendet,
geleitet wurde.

Der ſo thatige Kayſer Joſeph machte 1786 der
Bundtneriſchen Republik den Antrag, dieſs Unter-
nehmen gemeinſchaftlich auszufuhren, das wegen
der Fläche diefer Gegend Keine auſſeiordentlichen
Koſten verurſachen wurde; aber es bliebe wegen dem

ublen Zuſtande der Bündtneriſchen Finanzen, noch
mehr aber wegen Vorurtheilen und Privat- Eigen-
nut? ein krommer Wunſch: und noch jezt wird
dieſe ſonſt von der Natur ſo vorzüglich begabte Ge-
gend von allen obangefuhrten Vebeln gedrükt, und
die Communication der bey den Sern immer ſchwie-

riger

V. Auszug aus dem zweyten Brief des Herrn U. von
Salis noch ungedrukten Brief uber das Veltlin, &c. mit
einer Karte. Chur 1787. in 4.
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F. 7.
Se en.

Von den beynahe zahlloſen Seen der Schweiz
bemerke ich nur folgende als die groöſsten und
wichtigſten:

1. Der Genfer-See liegt duff der ſüdweſtlichen
Giänze der Schweiz, und erſtrekt ſich in einer halb-
mondaähnlichen Figur von dem Ende des Unterwal.

liſſerthals bis zur Stadt Genf, daher er auf der
Schweizer Seite achtrenhn, auf der Savoyiſchen
hingegen nur fuüfrehn Stunden in der Länge hat.
Bey Anfang und Ende iſt er nicht uber eine, zwi-

ſehen Thonon und Roll hingegen vier Stunden
breit. Die gröſste Tiefe, und zwar von neun hun-—
dert und funfrzig Fuſs, iſt in der Gegend von Neil-
lerie. Die Ufer dieſes Sees gehören etwas über die

NHalfte zur Schweiz, weit der gröſste Theil des
Nördlichen dem Kanton Bern, die kleinern den
Republiken Vallis und Genf. Unter den 2ahlrei-
chen Abbildungen des Sees iſt die Malletiſche die
vorzuglichſte.

2. Der Bod en-See, auf der nordöſtlichen Grän-
ze Helvetiens, iſt von Bregenz bis Stein ſechzehn
Stunden lang, und von Roſchach bis Buchhorn funf
breit, die gröſste Tiefe betragt drey hundert und
fänfrig Klafter.

Er beſteht eigentlich aus vier Seen: 1. dem ei-

B 2
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gentlichen Bodenſee, (deſſen oſtlicher Theil auch
der Biegenzer-See heiſst,) 2. dem Bodmer- oder
Deberlinger., 3. dem Zeller- und 4. dem Unter—
See. Nur der erſte und lezte gehören zur halfte
unter ſchweizeriſche Bottmäſsigkeit. Die gemeinſte

Karte dieſes Sees iſt die Seuteriſche.

z. Der Locainer-oder Langen-See, (Lago
maggiote,) erſtrekt ſich von Quartino oder Tenneto,

wo er den Ticin aufnimmt, bis nach Seſto Calan-
de, wo er denſelben wieder herausläſst, vier und
vierzig italiäniſche Meilen, oder vierzenn Stunden

vierzig Minuten in die Länge, jedoch liegt nur
eine Strecke von vier Stunden in der Gememn- Eids-

genoſſiſchen Landvogtey Luggarus, weit der groſ-
ſere Theil gehört Piemont und Mayland; die Brei-
te beträgt wenig mehr als eine Stunde.

4. Der Comer-See iſt von Alla Riva im Cle-
viſchen bis Como eilf, und von Riva bis Lecco, wo
die Aadda wieder herausflieſst, neun Stunden lang;
die Breite beträgt nirgends zwey volle Stunden.
Nur der Anfang des Sees, der unter dem Namen
Laghetto di Chiavenna bekannt iſt, gehort zu dem
Bundtner Land, der ubrige Theil ins Herzogthum

Mayland

Der Laghetto iſt eigentlich ein beſonderer See, der
nur dureh die Adda mit dem Comerſee zuſammenhangt.

S. vorigen S. No. 9.
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5. Der Lauiſer-See, Lago di Lugano, liegt

giöſstentheils im Umſang der Landvogteyen Lauis
und Mendrys, und nur die kleinere llalfte des Bu-
ſens von Porle?zo, nebſt dem weſtlichen Ufer des
Buſens von Morco gebört zum Herzogthum May—
land. Die Länge des Sees, der ſehr viele und ſtarke
Krummungen und Buſen macht, von Porlezzo bis
Porto, betrügt ſieben, und von da bis Agno noch
drey Stunden. Die gröoſste Breite, bey dem Fleken
Lauis, mag etwas uber eine Stunde betragen.

Stunden dieſe drey Seen mit atlen ihren Uſern

unter der gleichen Regierung, ſo wäre es ein leich-

tes Untèrnehmen, alle mit einander 2u vereini.
gen; denn der Buſen von Porlezzo iſt kaum eine
Stunde von dem Comer-See entfernt, unct die
Treſa, welche aus demjenigen Buſen des Lauiſet-

Sees, der den beſondern Namen il Laghetto fuhrt,
hervorquillt, ergieſst ſich nach einem Lauf von we-
nigen Stunden in den Lago magsiore. J

Die beſte Abbildung des Lauiſer-Sees befindet
ſich auf der, dem dritten Heft der Schinziſchen Bey-

träge zur nähern Kenntniſs des Schweizerlandes, bey-
gefügten vortrefflichen Karte der Landvogteyen Lauis

und Mendrys; jedoeh fehlt das Ende des Poilezri.
ſchen Buſens.

6. Der Vierwaldſtätter-See beſpünlt die
ſogenannten IV Waldſtädte, Luzern, UVri, Scho ei? und

Unterwalden. Er iſt wegen ſeiner vielen Krummun-

ten und den manleriſchen und wilden Ausſichten,
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die er darbietet, einer der interefſanteſten Schwei-

zer-Seen. Seine vier Haupt-Buſen fuhren den
Namen des Luzerner-, Kuſsnachter-, Urner-, und

Alpnacher-Sees. Von Luzern bis Fluhelen iſt er
neun bis zehn Stunden lang, und von Rüſsnacht
bis Alpnach funf Stunden breit, an andern Orten
hingegen beträgt die Breite kaum eine Stunde. Die

hohen Berge und ſteilen Fellen-Wände, die ihn
an mehreren Orten einſchlieſſen, erſchweren die
Landung und machen die Fahrt auf demſelben ge-

fährlich; indeſſen ſind Ungluksfälle ziemlich ſel.
ten, und die meiſten werden durch Unvorlichtig-
leit und allzugroſses Vertrauen der Schiffer veran-
lalst.

Anderthalb Stunden von Luzern, bey dem Meg-
genhorn, iſt die kleine Inſel Altſtaat, auf welcher
Abbé Raynal, mehr ſeiner Eitelkeit als den Stif-
tern unſers gluklichen Freyſtaats, ein Denkmal er-
richtete.

Die der Cyſatiſchen Beſchreibung dieſes Seer
beygefugte Rarte iſt ſehr gut, noch beſſer aber iſt
die Abbildung auf der Pfeifferiſchen Rarte.

7. Der Zürich-See, (der vermittelſt der Lint
und Seez mit dem Wallen-See ſo zuſammenhängt,

daſs beladene Schiffe von Zürich bis Vallenſtadt
fahren konnen,) iſt von dem kinfluſs der Lint bey
dem Schloſs Grynau bis zu ihrem Ausfluſs in Zürich

zehn Stunden lang, und zwiſchen Stäfa und Kich-
terſchweil eine Stunde breit; am tiefſten, und war
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gegen hundert Klafter, iſt er bey der Halb- Inſel
Au. Sechs gute Stunden von Zuiich wud er durch
zwey Eräzungen, auf deren einer die Stadt Rap-
perſchweil, auf der andern das Dorfehen Hurden
ſteht, ſo verengert, daſs eine ſchmale unbedekte
zwanzig Minuten lange Bruke daruber fuhrt, wel-
che die Granze zwiſchen dem Ober- und Unter—
See macht; gleich unter derſelben liegen die kleinen

reizenden Inſelchen Lüzel-und aAufnau, welche lez-

tere beſonders dadurch meikwürdig iſt, daſs der be-
rühmte Ritter Ulrich Hutten daſelbſt ſein unruhvolles
Leben beſchloſs, auch in einer der daſigen Kirchen

besgraben liegt.

Eſchers Beſchreibung des Zürich-Sees iſt eine
kleine nicht gut in die augen fallende aber genaue
LKarte beygefugt, auch enthaält Herrlibergers Topo-

graphie eine Abbildung dieſes Sees.
8. Der Neuenburger-See. Seine grölſste

Länge beträgt neun, und die gröſste Breite zwey und

eine Viertel-Stunden. Er tienut zum Theil das
Fuürſtenthum Neuenburg und die Heiiſchaft Gran-
ſon von den Kantonen Bern und Freybuig. Ehedem
war er beträchtlicher, denn deutliche Merkmale
beweiſen, daſs er zu Entreroche, diey Stunden
hinter Vverdon angefangen, und ſich auch an dem

entgegengeſezten Ende bev St. Blaiſe, weiter ins
Land hinein erſtrekt habe. Er itt nicht ſehr tief;
unweit der Reuſe- Mundung iſt ſeine groſste Jieſ-
von 325 fuls, hingegen legt er bey dem Ausftut,
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der Thiele ſo beträchtliche Sandbänke an, daſs
VWinterszeit beladene Barken erleichtert werden
muſſen, um uber dieſe Untiefen zu kommen; den-
noch friert er höchſt ſelten zu. Gegen NMittag em-

pfaängt er die Orbe, gegen Abend den Arnon,
die Reuſe und Seyon, und gegen NMorgen die
Broye; dagegen entläſst er die Thiele, die ihn

bald darauf bey Landeron mit dem Bieler See
vereinigt.

Man findet dieſen See am richtigſten in der
von Herrn Banneret Oſterwald herausgegebenen,
und von Herrn Profeſſor Bernouilli in's Deutſche
überſezten und vermehrten Beſchreibung des Fur-
ſtentnhums Neuenburg und Vallengin beygefügten
Karte, abgebildet.

g. 8.
Baäder und Geſund-Brunnen.

Auch an Bädern und andern mineraliſehen Quel.

len hat die Natur unſer Vaterland ſo reichlich ge-
ſegnet, daſs viele ganz unbenurt bleiben, noch
mehrere bey der auch hier inmmer mehr zunehmen-

de Vorliebe fur fremde und ausländiſche Bäder uncd

Geſundheit-Brunnen, in Veifall und Vergeſſenheit
gerathen ſind. lch bemerke daher nur die wichtig-
ſten und beſuchteſten.

1. Baden im Aargau. Dieſe Bäder die
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ſchon zu den Zeiten der Romer bekannt und be.
nuzt worden, befinden ſich eine Viertelſtund unter

der Stadt, auk beyden Seiten des Limmat- fluſſes.
Das vortreffiiche Heilwaſſer, das an mehreren Or-
ten in auſſerordentliclier Menge hervoiquillt, iſt
ſehr heiſs. Ungeachtet den nicht ganz angenehmen,
zum Theil unkommlichen- und häſfslichen Einrich-

tungen, werden dieſe Bader von Reichen und Ar-
men, Kranken und Geſunden, vor allen andern
aus am ſtärkſten beſucht.

Gey einem der Armen- Bader iſt um Andenken

Georg Löſchers, von Mörikon, der Landvogtey
Lenzburg, welcher in ſeinem Teſtament ſechs tau-

ſend Gulden zur Vnterſtüruns der Armen in den
Badern zu Baden, und zwey tauſend zu eben dem
Endzwek in Schinznach verordnete, eine marmorne

Tafel eingemauert, welche dieſe edle Handlung
erzähklt.)

Das Schinznacher- oder Habsburger—
Bad, zwiſchen dem verfallenen Schloſs Habsburg
und der Aare, eine Stunde ob Bruk in dem Ber—
neriſchen Unter-Aargäu. Das Waſſler iſt bey der
Quelle nur lau, muſs daher noch gewärmt werden,

und hat einen höchſt widrigen Geruch und Ge—-
ſehmak; nichts deſto weniger bedient man ſich deſ-

ſelben nicht blos zum Baden, ſondein auch 7zum
rinken. Die Kurgaäſte wohnen in zwey ſchonen,
vermittelſt einer bedekten Gallerie zuſammenhän—-

tenden Haäuſern: und uberhaupt iſt fur das Vergnu-
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gen und Bequemlichkeit derſelben weit mehr als
in Baden gelorgt. Nur ſind die bader wegen ihrem
unangenehmen Geituch ungefahr hundert Schritte

von den Gaſthofen entfernt.

3. Das Weiſſenburger-Bad im untern
FSimmenthal, im gleichen Kanton; das Wallſer iſt
ebenfalls lau, es wird vornehmlich von den kin.
wohnern der Stadt Bern und der umliegenden Ge.

gend belucht.

4. Das Le uker-Bad, an dem Pfuſse de—
Gemmi, in einer ſehr rauhen den Schnee- Lauwi.

nen ausgeſezten Gegend. Die zahlreichen Quellei
ſind beynahe ſiedend heiſs. Mehbrere Bequemlich.
keiten und wegſamere Zugänge würden die ſegens
volle Benuzung dieſes Bads ſehr vermehren.

5. Das Brie ger-Bad, in einer anmuthigen
gegen Norden von hohen Bergen und ſteilen Fels.
wanden um2zingelten Ebene. Aus einer derſelben

flieſot eine warme und eine kalte Quelle. Der gänz-

liche Mangel an allen Bequemlichkeiten iſt aber die
Urſache, daſs die vortretflichen mediziniſchen RKrafte
derſelben nur von Benachbarten benuzt werden.

Dieſe beyden Bäder ſind im Obern Wallis.

6. Das Pfefferſer-Bad, in der Grafſchaſt
Sartgans, unweit der Abtey Pfeſfers, deren Eigen-

thum es iſt, ließt in einem graſslichen, noch der-
malen nur mit Vorſicht zutgangbaren Schlund der
Tamina. Das auſſerordentlich reine und leichte Vaſ-
ſer entſpringt warm, und wird zum Baden und Trin-
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ken, (Zu lezterm jedoch häufiger,) mit auſſeior-
dentlichem Erfolg benudt.

7. Das Piederiſer-Bad, in dem Zehnge-
richten- Bund, hat zwey nachſt bey einander ſte—
hende Quellen, von denen die eine, ein Sauer-
Vaſſer, zum Trinken, die andere zum Baden ge—

braucht wird.
8. Der St. Morizer-Sauerbrunnen im En-

gadinerthal. iſt nebſt dem vorigen, der einzige benuzte

der Schweiz, der an Stärke noch das Pyrmonter Wal-

ſer übertreſfen ſoll. Fo wie das Leuker- und Pfef-
ferſer Waſſer, wird auch dieſs in beträchktlicher

Menge verführt.

F. 9.

Naturprodukte.
A. aus dem Pflanzenreich.

1. Das Haupt Produkt aus dem Pflanzenreich
iſt unſtreitisg Gras, das beynahe in der Hälfte un-
ſers Vaterlandes die wichtigſte Quelle des Unterhalts
und Reichthums ſeiner Bewohner iſt, und das man
wohl nirgends ſchöner und kräftiger findet; uüber-
dieſs beſizen die eigentlichen Alpen einen Schar
von koſtbaren, ihnen ganz eigenthumlichen Krautern,

woraus die unternehmenden Glarner einen vortreffii-
chen Thee, Köſtliche Oehle und Waſſer zuzuberei-
ten wiſſen, und für anſennliche vummen ausfuhren.8
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In den flachern Gegenden ſind naturlich die

Gräſer nicht von ſolcher Gute, indeſſen werden die

V/ieſen ſeit einigen Jahrzehenden mit immer ſtei-
gender Sorgfalt behandelt, uncd durch Rleepfian-
2zungen noch ſehr vermehtt.

2. In den nördlichen, weſtlichen und den ſud—-
liehſten Gegenden, ſelbſt aueh in vielen, an Schnee-
Berge griänzenden Thälern, wird Getraide ge—
baut; die gemeinſten Sorten ſind in den flächern

Theilen, Dinkel, Weizen, Roken, Winter- und
Sommer-Gerſte, Hafer, Bohnen, Erbſen, Mais
oder Tuiken-Korn. In den Berg- Thalern kommt
nur die Sommer-Gerſte zur Zeitigung. Jedoch baut
die Schweiz lang nicht genug Getraide, weil ſelbſt

die ebenſten Gegenden voller Hügel ſind, die wit
gröſſerm Voitheil in Weingätten verwandelt wer-
den. Die Ekinfuhr wird aber durch den jahrlich
ſteigenden Anbau von RKartoffeln, die ſelbſt in den
rauheſten Thälern gedeihnhen, und an vielen Orten

eine Hauptnahrung für Menſchen und Thiere ge-
worden ſind, ſehr vermindert, wenigſtens eine
Theurung weit erträglicher gemacht. Vreiſſe und
gelbe Ruben werden häufis nach Einerndung des
Rokens und der Gerſte noch auf dem gleichen
Stuk Landes gepflandt.

Z. Wein wäehſt häufis in der Vaat, dem
Neuenburgiſchen, am Bieler- Murter- und Thuner-
See, im Unter-Aargau, der Grafſchaft Baden, den
Freyen Aemtern, im giöſsten Theil der Kantone
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Zürich, Schaffhauſen und Baſel, im Turgau, Rhein-
thal, im Meyenfeldiſchen bis nach Chur, im Velt.
lin und Cleven, den italiäniſchen Heriſchaften, im
Unter-Wallis und in mehreren warmen Thalein
von Ober-Wallis. Die vortieſflichſten weiſſen Weme
wachſen am Genfei-See und dem Veltlin, die beſte,
dem Burgunder- Wein ahaliche iothe Sorte, geben

die Hugel am weſtlichen Uſer des Neuenburger
Sees.

4. Baumfrüchte. Aepfel, Birnen, Kir.
ſchen, Pflaumen, Apricoſen, Pfirſiche und Wall.
nüſſe wachſen, (die hohen Bergthäler ausgenom-
men,) überall, und in einigen ſo häufig, dalſs ge-

dörrte Aepfel- und Bunenſchnize, ſo wie Kirſchen-
geiſt fur betiächtliche Summen ausgefuhit und uber-

dieſs noch jährlich mehrere tauſend Eimer Aepfel.
und Birn-Moit gekelteit werden. Raſtanien, Maro.
nen, Maulbeer-, Mandel- und Feigenbäume gedei—

hen vorzuglich in der Waat und den italianiſchen
Reriſchaften. Vorzuglich wichtig ſind die Kaſta-
nien, die füur Menſchen und Vieh eine vortreffliche

Speiſe ſind.

5. Handels- und Gewurz-Pflanzen,
als Hanf, Flachs, Oel- und Maagſaamen gedeihen
ſaſt uberall; Tobak pflanzt man in der Waat uud
dem Kanton Baſel; Safran vorruglich in Uatet-
Wallis; Kunmmel wächſt beſondeis in den Betg-
ländern unter dem ubrigen Gras auſſerordentlich
häufig, wird aber nicht uberall mit gleichem Fleils
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geſammelt. Die Pflanzungen von Rrapp und an-
dern Farbkräutern ſind ganz unbedeutend und noch

bloſse Verſuche.

6. Rüchengewüchſe werden ſelbſt in den
höchſten Berggegenden gezogen. Die Kuchensgärtne-

rey iſt aber beſonders in den die Hauptſtädte um-
gebenden Dorfern im Plor.

7. Die Waldungen ſind in den meiſten
Gegenden noch ſehr anſehnlich, obgleich nicht zu

ugnen, daſs ſie wegen Mangel an Pflege und
Sorgfalt ſchon ſtark abzenommen, ſo daſs mehrere
Schmelz-Oefen und Hutten-Weike eingehen muſs-
ten; überdieſs ſind ſehr viele Forſte ſo unzugäng-

lich, daſs die Fortſchaffung des Holzes allzugroſse
Koſten verurſachet, oſt nicht einmal mõglich iſt.
In den mildern Gegenden beſtehen ſie vornehmlich

aus Veeiſs- und Roth- Tannen, fichten, kichen,
Veiſs- und Roth-Buchen, Ahornen, Rüſtern, u.
ſ. w.; in lkaältern aus Nadelhölzern, vorzuglich
Lerchen- und Zirbelnuſſbaumen, die man ſeit ei.
nigen Jahrzehnden mit gutem Erfolgs auch in wär-
mere Orte zu verpflanzen angefangen. Das Avers-

und Urſeren-Thal ſind die einzigen Gegenden,
welche gänlichen Holzmangel haben.
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B. aus dem Thierrteich.

1. Die vichtisſten und zahlreichſten Thiere ſind
die Ruhe und Ochſen, die kaum von den Hol.
ſteiniſchen und Oſtfrieſiſchen an Groſſe und Schon-
heit ubertroffen, hingegen an innerer Gute dei Milch

gewiſs nicht erreicht werden. Die Hauptviehlan-

der ſind Bern, die vier Waldſtädte, Zug, Gla—.
rus, der ſudliche Theil von Freybuig, Appen-
zell, Tokenburgs Bündten und V'allis, und uber—-

dieſs iſt kein beträchtliches ſchwerzeriſches Land,

in welchem, nebſt dem Hornvieh, das man zum
Hausgebrauch und Feldbau halt, nicht noch einige
Senneieyen vwätren.

2. Die Pferdzucht iſt in den Kantonen Bern,
Luzern, Uri, Schweiz, Glarus, Freyburg und Solo-
thuim, in den Freyen Aemtern, Sargans und Bund.

ten vorzüglich wichtis; in einigen Theilen der
Schweiz hingegen iſt ſie ganz unbeträchtlich, und
der Peldbau wird beynahe ausſchlieſſend nur mit
Hornvieh getrieben.

3. Ganz unbedeutend iſt die Schaafzu cht. Den
Sommer hindurch weiden zwar ſehr viele Schaaſe
auf den Alpen, es ſind aber gröfstentheils italiari-
ſche, deren Eigenthümer ganze Alpen in Pacht neh

men. Nur in einigen Gegenden der Kantone Bern
und Luzern iſt eigentliche Schaafzucht.

4. Schwe ine werden uberall gehalten, und
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zum Hansgebiauch gemãſtet, hingegen iſt die Zucht
derſelben in vielen Gegenden gan? unbedeutend, ſo

daſs jahrlich groſse Summen fur dieſen Artikel auſ-
ſer Lands gehen; noch am anſehnlichſten iſt ſie in

den Kantonen Luzern, Unterwalden, Glarus und
den Freyen Aemtern.

5. Die Bienenzucht iſt vornehmlich in den
Berglandern wichtis und vortheilhaft, und ungeach.

tet neue Verbeſſernngen und Behandlungs- Atten we-

nig benuet werden, ſo ſind doch Bienenſtöcke von
ſiebenzig und noch mehr Pfunden keine Seltenheit.

6. Seidenwürmer hält man vornehmlich in
der italianiſchen Schweiz; die daſige Seide ubertriſt

auch an Gute die Maylandiſche. auch in Zurich
und anderin nördlichen Gegenden hat man ſchon ei-

nige, freylich noch unbedeutende aber doch glukliche,

Verſuche gemacht.

7. Da die Jagd faſt aller Orten für jedermann
frey iſt, ſo nimmt dieſelbe faſt alle Janre ab. In den
niedern Gegenden giebt es noch am häufigſten Haa-

ſen, Fuchſe und Dächſe; Hirſche und Rehe werden
nahrlich ſeltener, und wilde Schweine ſind, (etwa
das Bundtner-Land ausgenommen,) faſt ganz aus-

gerottet.

In den Bergländern ſind die Gemſen, die man
in Grat- und Waldthiere unterſcheidet, ungeachtet
der unaufhorlichen Nachſtellungen, noch am rahl-

teichiten; Steinbocke ſind ſaſt ganz verſchwunden.

Mur.
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Murmelthiere ſind vornehmlich in Glarus, Uri und

in Wallis zu Hauſe. Berg-Haaſen, die im Win-
ter weiſse Haare bekommen, Berg-Fuchſe und Edel-

mardern ſind in einigen Gegenden nicht ſelten.

8. Reiſſsende Thiere ſind in dem gioſoten
Theil unſers Vaterlandes durch die unermudeten
Nachſtellungen gänzlich ausgerottet worden; hinge—

gen giebt es in den gegen das vVeltlin liegenden
Bergen des Biundtner- Landes, in den rauheſten Ge-

genden von V'allis und der italiäniſchen Herrſchaf.
ten nicht ſelten VVölfe und Luchſe, dann und wann

auch Bären.

9. Zahmes Fedetvieh, beſonders Hühner,
werden uùberall gezuchtet und gehalten, am häufig-

ſten in einigen Gegenden von Bern, Luzern und den
Freyen Aemtern.

1d. Von wildem eſsbarem Geftugel giebt
es auf den Seen, den Sumpfen, Ebenen und ber—-

gen eine groſſe Menge und Verſchiedenheit von En-

ten, Rebhühnern, Schnepfen, Krammtsvögeln,
Lerchen, Wachteln, Cc.; in den Bergen Faſanen,
Auer- und Birk-Huhner, Perniſſen, u. ſ. ſ.

11. Von Raubvögeln ernähren die hohen Ge-
bürge viele Lämmer-Geyer und Adler, die Thaler

Veihen, Sperber, Habichte, Reiher, Eulen, &c.
12. Die zahlloſen Seen, Fluſſe und Bache wer-

den von mancherley ſchmakhaften Fiſcharten
und Lrebſen bewohnt; die geſchazteſten ſind

C
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der Salme, die Rheinlanke, der Gangfiſch, die Fo.
relle, (die eine vorzugliche Groſſe n dem Genfer-
und Neuenburger-See und der Adda erreicht,) der

Aal und die Aal. Graupe.
13. Alten Sagen zufolge gab es ehedem in der

Schweiz viele Schlangen und anderes ſchadli—
ches Ungeziefer, ſodaſs 2. B. in Unterwalden und
Neuenburg ganzeGegenden aus Furcht und abſcheu vor

denſelben verlaſſen wurden. Wahrſcheinlich iſt
der mehrere Anbau die Uirſache von der Verſohwin-

dung ſolcher Ungeheure; die übrigens durch den
Aberglauben und Schreken der damals Lebenden
ſehr vergröſſert beſchiieben ſeyn mögen. Derma-

len giebt es an mehreren Orten Ottern, Blindſchlei-
chen u. ſ. f., die aber ganz unſchädlich ſind.

C. Aaus dem Mineralteich.

Da dieſer hichſt wi htige Gegenſtand lange vet-
rachläſsigt, und erſt in den neueſten Zeiten meh-
rere Aufme klamkeit, nicht bloſs der Natuiforſcher,
ſendern auch der Regierungen auf ſich gezogen; ſo

erlaube ich mir mehrere Umſtändlichkeit als eigent-

Uch der Plan dieſes kleinen Weiks erfordert.

a. Aetaltle.
1Gold. Von dieſem koſtbaren Metall beſizen

mehrern ziemlich ſichern Anzeigen zufolge, die,
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Bündner- und Walliſer-Berge groſſse Schäze, die
Luzerneriſche und Berneriſche Emme und die Aare
führen Goldſand mit, alſo ein untruglicher Beweis,

daſs in dieſen Kantonen Goldhaltise Gauge verbor.

gen ſeyen. In Wallis wird wirklch eine Grube
beaibeitet, aus der voriges Janr (1794) lut neun—

zis Louisd'or Gold in die Munze zu Bern gelicfert

wurde.

2. Spuren von Sil ber hat man in den Ranto-
nen Bern, Uri, Wallis, Bundten und im Engelber-
ger- Thal; ehedem wurde denſelben an mehreren

Orten nachgegraben, weil man aber gleich in den
erſten Jahren groſte Reichthumer erwartete, lieſse
man, da ſie nicht erfolgsten, das Unternehmen wie.

der liegen. Dermalen iſt ein wichtiges Werk im
Lauterbrunnenthal im Gang, welches eiſt vor eini-
gen Jahren aufgenommen wurde, und noch wichti-

ger iſt das im Loſcherthal in Ober-Wallis.
3. Von Quekſilber hat man bey Thun, vor.

nehmlich aber in der italiäniſchen Schweiz, (die
aber in minera'ogiſcher Rukſicht noch falt gar nicht

unterſucht und bereist worden,) Spuren entdekt (9).

4. Kupfer hat man an mehreren Orten des

Die phyſikaliſehe Geſellſehaft in gurich beſizt einige7

reiche Ouekſilber-Stufen, die der unermudete Heri Pfar-
rer Schinz in der italianiſenhen Schweiz, und zwar in dem
Verzasca-Thal fand.

C 2
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Berneiiſchen Oberlandes, in Vri, Bundten, Wallis

und Sargans und Neuenburg. In Uri, Neuenburg
und Sargans wurden ehedem reiche Miencn bear.
beitet, die wegen zunehmendem Holzmangel einge-

gangen ſind.
5. Bley liefert das Bergwerk in Lanterbrunn,

auch wurde eine ergiebige Grube im Kanton Uri
bearbeitet; ferners hat man im Obern ung Untern

Simmenthal, Frutien- und Gadmer-Thal, im Un-
ter- und Ober-Wallis und Bundten mehrere Spuren

dieſes Metalls entdekt.
6. Eiſenbergwerke ſmd im Muhlethal, im

Berneiriſchen Oberland, zu Valorbe in der Landvog-
tey Romainmotier, im Neuenburgiſchen und an an-

dern Orten im Gang E). Bohnerdt gräbt man an
verſchiedenen Stellen des Jura-Geburgs und im Kan-

ton Schaffhauſen. Im Sarganſiſchen iſt eine Grube,
welche vortreffliches Eiſen lieferte, wegen einigen

Zankereyen erſt kurzlich verlaſſen worden. Das
gleiche Schikſal hatte eine andere in der Grafſchaft

Am erſtern Ort iſt ein Braun-Eiſenſtein, der ein
betrachtliehes I'loz ausmacht, und auch im Melehthal (K.
Unterwalden) am Tag erſcheint. Das Jura-Geburg ent-
halt ausgedennte Flöze von Bohnerzt, die beſonders bey
Aarau machtig ſind, indem daſelbſt jährlich zo, ood Ctr.
reines Erzt herausgefordert werden. Weil man aber in
dieſer Gegend Mangel an Holz hat, wird alles Erzt nach
Altbruk, unter Walädshut, gefuhrt, und daſelbſt ge-
ſehmolzen.
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Baden. Ueberhaupt hat man in den meiſten Län-
dein der Schweir Spuren von Eiſenſtein ſowohl als

von Bohnerzt, deren Benugung aber durch die mit

jedem neuen Unternehmen verbundene Unkoſten,
Mangel oder doch Schwier' gkeit Brennmateria.
lien in genugſamer Menge 2u erhalten, Seltenheit
grunctlicher mineralogiſcher Kenntniſſe, und auch

durch das Vorurtheitl, daſs das innländiſche Eiſen

zu ſprod und bruchig ſey, bisher verhindert worden.
Eiſenmarkaſiten findet man im Kanderthal,

bey Frutigen, u. ſ. w.

b. Halbmetalle.

1. Kobald iſt im Vnterwallis, in dem von Mar-
tinach nach dem St. Bernhardsberg ſich erſtrekenden

Thal häufig, und ehedem wurde auch darauf ge-
baut.

2. Antimonium hat man bey frutigen, im
Madraner- Thal (Kanton Uri), im Rheinwald, bey
Remus und Soglio entdekt.

o. Steine.

1. Trefflichen Marmor von allen Farben fin-
det man häufig im Eagelberger- That, im Kanton
Unterwalden, Solothurn, im Berneriſchen Oberland,

in SFargans, ſeltener im Kanton Zurich. Bey Aigle
iſt ein Marmorbruch, deſſen Prodakt zu Roche tah.
rikmaſeig bearbeitet wird.
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2. Berg-Cryſtalle ſind ein Eigenthum aller

Hochgeburge; am häufigſten a) im Kanton Bern: auf

der Grimſel wurde vor ohngefähr ſiebenzig Jahren
ein Gewolbe entdekt, das uber tauſend Zentner,
und unter anderm ein Stuk von acht Zentner ent.
hielt; b) im Kanton UVri: auf dem Sandbalm unck

Uirs-Lauibers fand man Mienen deren Verth auf
dreyſſig tauſend Thaler geſchäzt wurde. c) In Wal.-
lis; bey Fiſchbach wurde vor wenigen Jahren eine
Grotte eroffnet, worinn ſich ein Cryſtallſtuxk von

ſechs, eins von acht und eins von vieizehn Zent-
nern befunden haben ſoll. Auch auf der Furca und

in Bundten finden ſich häufig Cryſtallen. Mehrere
Einwohner hoher Bergthäler beſchäftigen ſich den

ganzen Sommer hindurch mit Aufſuchen dieſer ge.
ſchäzten Steine; bey dieſer höchſt gefährlichen Ar-

beit iſt es aber keine Seltenheit, daſs ſie ihre Verwe-
genheit mit einem gewaltſamen Tode bezahlen müſ-

ſen; und uberdieſs wird gewöhnlich ihre Mühe und
Aibeit nur mit geringem Erfolg bekiönt, indem
reiche beträchtliche Gänge und Mienen immer ſel-

tener werden. Wurde man die rohen Stuke ſelbſt

ſehleifen und veredeln, ſo wäre der Gevinn weit
wichtiger; ſo aber werden beynahe alle, die nicht
etwa von Liebhabern ausgeſucht und aufbehalten
werden, ioh nach Mayland und andeie italiäniſche
Stadte verſchikt.

4. KLalkſpath, oder Isländiſcher Cryf—
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tall, iſt auf ſehr vielen Bergen, beſonders häufig
in der ſogenannten Cryſtall- Hohle auf dem Kamor,

im Rheinthal, wo man ſehr groſse und ſehöne Stuke

brechen kann, im Wäggithal, bey Diſentis, Sar-
Zans und verſchiedenen Appenzeller-Bergen.

4 Agath iſt im Saanen- und kinſiedlen-Thal,
auch an verſchiedenen Orten des LKantons OClarus

und Appenzelt J. R.
5. Granaten, die zwar groſs aber meiſtens

truh ſind, giebt es vorzuglich auf dem Gotthard,
wo ſie ein Gemensgtheil der Geburgsart ſind.

6. Alabaſter iſt bey Aigle, im Hasli- und Sa-
nenthal, bey Sitten, bey Sondrio im Veltlin, hin-
ter dem Gehrlibers in Appenzell i. R., Unterwal.

den, u. ſ. w.
7. Gips enthält das ganze Juragebürge, die

Berge am Thuner- und Brienzer-See, bey Saanen

und Aelen, im Engelbeiger-Thal, im Unter-Wal.-
lis, Bundten u. a. O. mehr. Seit einigen Jahrzehn-
den hat man dieſer Steinart vorzüglich wegen ihrer
V'ichtigkeit und Nuzbarkeit fur die Landwiithichaft

nachseſpurt, und ſehr viele Bruohe eioffnet.
8. La vozſteine ſind ſehr häufig im Wallis und

Bundten; die aus denſelben gedrechſelten feuerhaltigen

Geſchirre, werden in betiächtlicher Menge nach lta-

lien verſandt.

9. Gagat, (eine beſondere Att von Steinkoh-
kn,) findet man bey Thun.
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10. Feuerſteine, auf dem Geyrenſpiz (Ran.

ton Appenzell), bey Saanen, in der Landvogtey
Lauis, auf dem Lägerbers im Kanton Zurich, und
an andern Orten mehr.

11. Horn ſtein macht in der italiäniſchen Schwei?
eine anſtehende Geburgsart aus.

S
12. Vortrefftiiche Mu hlenſteine werden vor.

m
J 9

nehmlich zu Mels im Sarg inſiſchen gebrochen.

13. Dendriten hat man in den mehreſten Kalk.
geburgen, beſonders in der Nähe der Eiſenfloſsen;

J n am beſcannteſten ſind die von Baden.
3 J

14. Schieferblattenbrüche ſind im Gad.
mer- und Hasli-Thal, im Grindelvw ald, zu Aelen,

7

S

—pj. Engelberg, Pfeffers, im Bregell, u. ſ. w. Die be—
wh rulimteſten ſind aber die auf dem ſogenannten Blat—-
t n J tenberg, im Glarneriſchen Sernft-Thal. Aus den

J— zarg Schiefern verfertigt man Dachziegel, Tiſchblatten,

5 J n
Schreibtafeln u. ſ. f. C)

15. Kalk, Kalkſinter- Sand- und andere
Steine zum Bbauen beſizt man uberall in den nie-

rit

dern Geburgen.
go J 16. Stalaktiten zieren häufig die zahlreichen

Grotten im Neuenburgiſchen; einen beſondern präch-

SJ]—
tigen Anblik gewähren ſie in dem ſogenannten Tem—-J

E

J u. ſ. f.
S— ple des Fees, in der Beatenhohle am Thuner-See,

J—
Die Schiefern im Berneriſehen Oberland ſind eigen-

ta
J4 lich Talkartig, und nahern ſioh den Lavezſteinen.

e
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17. Mond mileh iſt ſehr haufis wo Ralk-Ge—

bürge ſind.
18. Verſteinerungen ſind in allen Kalk-Ge-

bürgen der Schweiz in Merge, voizuglich beruhmt

iſt in dieſer Rukſicht die ganze Kette des Jura-Ge-
burgs, von ſeinem Anfang im Kanton Zurich bis zu
ſeinem Ende in der Vant der Tafelbers im Kanton

Glarus, und der Randen im Schaffhauſiſchen. Hin-
gegen in den Hochgeburgen findet ſich keine Spur

derſelben.

d. Erdatten.
1. Bolari ſche Erde, im Habkeren-Thal,

und in ſeltener Schönheit bey Aarau, in der Nähe

des Eiſenflõzes.
2. Kreide, eben daſelbſt, ferner im Schächen-

Thal, zu Pfeffers, Mullenorn (im Kanton Glarus),
auf mehreren Bündtner-Bergen, im Kanton Zurich,

u. ſ. w.
3. Eiſen-Oker, an verſechiedenen Orten des

Berneriſchen Oberlandes, im Waggithal, in Bund.-

ten und Appendzell.

4. Fayence-Erde, bey Ruſchlikon und Rich-
tenſchweil am Zürich. See, bey Aelen und bey Nyon;

unweit dem leztern Ort auch Porzellan-Erde.
5. Mergel, (bey den Landleuten Mieth,)

eine für den Feldbau äuſſeiſt wichtige Erdart, die
ein Gemeng von Leimen und Ralk iſt, vwird ſeit ei-
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nigen Jahrrehenden fleiſcig auſgeſucht, und faſt in
ailen Gegenden in vorzuglicher Menge und Gute,

odai dem ganzen Juia-Geburg gefunden.

6. Leimen und Thon, woraus ſchönes, feuer.
laltiges Topfer-Geſchirr ſowohl als Dachziegel und
gebiannte dieine veifertiget werden, macht in vie—-
len Gegenden einen Hauptbeſtandtheil des Bodens

aus.

Trippeltund Walker-Erde hat man im
Zunch- und Bein-Gebiet von beſondeter Gute.

e. Lalse.

1. Küchenſalz, an dieſem, beſonders für ein
Land das ſtaike Viehzucht beſizt, unentbehrlichen und

wichtigen Bedurfniſs, hat die Schweiz beynahe gündz-

lichen Mangel; man will zwar im Kanton Unter—-

walden, in Vallis und in Bundten Spuren von ei-
nigen Salz- Ouellen haben, es ſind auch mehrere
Sagen von beträchtlicheren, die durch das ſchiek-

liche Erdbeben 1356 verſchuttet worden. Wie dem

auch ſeyn mag, ſo iſt das Saliweik im Berneriſchen
Gouvernement Aigle bisher das einzige in der Schweiz,

unch die Ausbeute deſſelben iſt ſo gering, daſs das
Wenk ungeachtet aller angewandten Koſten und der

trefflichen Auflicht, unter der daſſelbo ſehon lange

ſtent, kaum fur das Bedurfniſs des funften Theils
diceſes Kantons hinreichend iſt.

3. Vitrriol findet man im Gadmer- Hasli- Lau-
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terbrunnen- Kander. Simmen- und Ensgselberger-

Thal und mehrern andern Ortten.
3. Alaun, im Giindelwald, Meyringen, Aito-

lo und Waſen; an lezterm Oit iſt ein Alaunwerk.
4. Salpeter wurde man, wenn nicht Schonuog

des Landmanns der Hauptgrundſaz aller ſchweiceri-

ſchen Regierungen wäre, uberall finden. Den mei-
ſten bekommt man noch aus dem Bundtner Lande.

In dem Kaaton Bern vwird auch viel gewonnen.

f. Brennbare AMineralien.

1. Stein- und Schiefer -Kohlen hat man
beynahe in allen Gegenden unſers Vaterlandes ſchon

entdekt, oder wurde bey mehrern Nachforſchungen

gewiſs entdecken. Man benuzt aber dieſs unſchàz-
bare Geſchenle der Natur nur in ſolchen Gegenden,

in denen der Mangel an Brennmaterialien ſchon em-

pfindlich geworden, und daher vornehmlich im Kan-

ton Zurich, wo dermalen drey Giuben im Gang
ſind. Indeſſen wird auch ſelbſt in dieſem Land
nockh lange Zeit erfordert, bis die gegen die Stein-

kohlen noch allzuhäufigen Vorurtheile ſo geſchu acht

ſind, daſs der Gebrauch derſelben, den des Ilolzes
betiüchtlich vermindert, und auf die Schonung der

Valdungen merklichen Einfluſs zeigt. Die im U2-
nachiſchen gegrabenen Schiefeikohlen kommen mei-
ſtens nach Zurich, wo man ſie den Steinhbohlen wre—

Zen ihrem weniger unangenehmen Geruch vorieht.
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2. Torf iſt noch häufiger als die Steinkohlen; die

eiſten wuiden auf Antriebh des verdienſtvollen M. D.

und Canonicus und J. Jacob Scheuchzers im Anfang
dieſes Jahihunderts unweit Zurich gegraben Es
daurtte aber ſehr lange ehe alle Vorurtheile dagegen
uberiwunden wurden, dermahlen werden ſie aber in die.
1

em Canton ſo häufig benuzt, daſs jährlich dadurch
viele i1ooo Klafter Holz erſpart werden In der
Stadt Bern iſt der Gebrauch derſelben auch vorzüs-
lich ſtark. Auch in vielen andern Gegenden der
Schweiz iſt der Tork ein wichtiger Gegenſtand der
Landwirthſehaft geworden, beſonders da die Aſche

ein vortreflicher Wieſenduns iſt.
3. Erdpech oder Asphalt giebt es an veiſchie-

denen Otten, beſonders häuſig im Neuenburgiſchen
Thal von Travers, wo ſeit dem Anfang dieſes Jahr-
hunderts ergiebige Gruben bearbeitet wurden, die
aber, ungeachtet das Pech ſtarken Abſaz in Frank-

reich fand, und wegen ſeiner Dauerhaſtigkeit allem
andern vorgezogen wurde, dennoch vor einigen Jah.

ren wieder eingiengen.

4. Schwefel und Schwefelmarka fiten find im
Gadmen-Lauterbrunnen- Fruttigen- Simmen- Sanen-

VVæsggi- Malenger- und Rheinwaldthal, bey Aelen,

Baſel und auf verſchiedenen Appenzeller- Bergen.
Bey Bex hat man ſeit einigen Jahren auf Betrieb
des verdienſtvollen Herrn Berghauptmann Vild eine
Giube erotfnet, die anſehnliche Ausbeute liefert.
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g. 1o.

Einwohner.
A. nach ihrer Abſtammung.

Bekanntlich machten die Helvetier und zum Theil

die WValliſſer ehe ſie der Römiſchen Oberheirſchalt
unterworfen wurden, ein eignes, von den benach-

barten Deutſchen und Galliern ſich unterſcheidendes
Volk aus, das wahrſcheinlich celtiſchen Uiiprungs

war. Während dem langen Zeitraum der Ko-
mitchen Herrſchaft verlohren ſie ihre rohen, ein-
fachen und unterſcheidenden Sitten und Sprache,

und nahmen die ihrer Beherrſcher an. Bey der
groſſen Volkerwanderung wurden ſie nun ein Raub

der Allemannen und Burgunder. Jene ein iohes,
aller Kultur abgeneigtes Volk, das ſich im nordlichen

Theil unſers Lancles niederlieſs, zerſtotte alle Merk-
mahle der iomiſchen Oberrherrſchaft, und fuhrrte wie-

der deutſche. Sprache, Sitten und Geſere ein
Dieſe eine zur Kultur ſchon reifere Nation, welche
die ſüdweſtliche Halfte der Schweiz zu ihrem Antheil
erhielt: geſtattete den Ueberwundnen dise Beybehal-

Die verſechiedenen Sagen von Malſilienſiſchen, cim-
briſenen und chriſtlichen Kolonmen laſſe ich bey ihrem
Werth oder Unwerth, da umſtandlichere Unterſuchungen
nieht hieher geuoren.
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tung der römiſchen Geſeze, Spiache und Sitten,
Dieſs verſchiedene Schikſal iſt die Uſſache, daſs ſich
jezo noch die nordöſtlichen von den ſudweſtlichen
Schweizern nicht blos durch Verſchiedenheit der
Sprache, ſondein auch der Geſerze und viele andere,

leicht bemerkbare Karakterzuge unterſcheiden.

Das Bundtnerland wurde groſtentheils von Tusciern

die ſich vor den im obern ltalien ſich niederlaſſenden
Galliern hluchteten, bevölkert; Daher ſich ihre alte

Sprache (wie gleich im Verfolg umſtaändlicher be-

merkt wird:) zum Theil bis auf unſre Zeiten in
mehrern Thälern dieſes Lands erhalten. Bey der
Eroberung Helvetiens und Norikums durch die Römer

mochten ſich wohl viele, die Freyheit höher als ein
bequemes Leben ſchäzende Einwohner jener Länder

in die nordöſtlichen Thäler Rhätiens fluchten, und
die erſte Veranlaſſung geweſen ſeyn, daſs die deut-

ſche dermahlen die Hauptſprache dieſes Landes iſt.
Die jenſeits dem Gotthard liegenden nun ſchwei-

zeriſchen Thaler und Herrſchaften hatten lepontiſche

und andre italiäniſche Stamme zu Einwohnern.

B. In Anſehung der Sprache.

Verſchiedenheit des Urſprungs und der Abſtam.
muns hat auch Verſchiedenheit der Sprache zur na-

turlichen Folge wurklich werden in der Schweiz
4Hauptſprachen und verſchiedene, ſich ſehr aus-

zeichnende Dia lekte., geſprochen, und zwar:
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1. Die deut ſche Sprache iſt in den Contonen

rAutich, Lutern, Uny (mit ausnahme des Livenerthals)

Schweiz, Unterwaiden, Zug, Glarus, Balel, Solo-
thurn, Schaffhauſen und Appenzell: den zugewandt—

ten Orten, Abtey und Stadt St. Callen, Biet und
Mullhauſen: den gemeinen Herrſchaften, Baden,
Fiey. Aemter, Thurgau, Rheinthal, Sargans, Gaſter,

Uznach und Rapperſchweil, ausſchlieſſend die ein-

zige Landesſprache. Hingegen iſt ſie nur in dem
giöſſern Theil von bern, Bundten und Oberwallis und

in dem kleinern von Freyburg, Murten, St. Immer
und Munſterthal und Teſſenbers gebrauchlich. Die
Schweizerdeutſche Sprache hat aber ſo viele Provin-

zialismen, eigenthumliche Redensaiten und Wen-
dungen, ja uber dieſs ſo viele beſondeie Dialekte,
daſs ſie nicht blos cinem Hochdeutſchen bey nahe ganz

unverſtändlich ſondern ſelbit Schweizern aus veiſchie-
denen Gegenden ſchwer zu verſtehen iſt.

2. Franzöſiſch wird in dem gangen Pais de Vaud

Neufchatel, Orbe, Echalens, Genf und Unterwallis

und der gröſſern Hällſte von Freybuis, Murten, St.
Immer- und Munſterthal, und Teſſ.nberg; hingegen

nur in der kleinern von Cberwallis, und zwar in
Genf, Neuenburg und den Städten der Waat in ihrer

gröſten Reinheit und Zierlichkeit g:ſprochen Land-
leute reden meiſt ein oft ſehr abweichendes Patois,

das viele eigentnumliche Redensarten und Worte hat.
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3. Die italieniſehe Sprache iſt im Veltlin, Cle.

ven, und Worms, einigen Thälern des obern Bunds;

in den 7. ennetbirgiſchen: (der Schweizer-Nahme
der jeaſeits des Gotthards liesgenden Herrſchaf.
ten) und dem Livenerthal gewohnlich; höchſt ſel-
ten, und nur von gebilderten Leuten wiid ſie aber
gzramatikalifch- richtig geſprochen.

4. Die Romaniſche oderChurwelſche oder
das ſogenannte Ladinum iſt die Landesſprache in
dem groſten Theil des Obern und den ſudoſtlichen

Cegenden des Gottshausbundes.

Die Deutſche iſt jedoch die Hauptſprache, deren
ſich die ſchweizeriſchen Staaten in ihrem gegen-
ſeitigen Briefwcchſel, auf den Tasſazungen, Zu-
ſchrifſten an fremde Müchte und auch (mit Aus-
nahme Genf und Neuenburg) in ihren Rathsver
ſammlungen bedienen.

C. Nach ihrer Anzahl.

Eine ſichere und zuverläſſige Angabe der Volks-
menge der Schweiz iſt bisher eine gänzliche Un-
mosglichkeit, indem man von den wenigſten Län-
dern auch nur flüchtige Volleserzählungen beſizt;
oder welches fuür den Statiſtiker gleichbedeutend iſt,

dieſelben aus allzu ubertriebener Vorſicht, geheim
hält. Mein ſel. Vater ſagt in der Einleitung ſeiner
Staats und Erdbeſchreibung der Schweiz pag. 58.

„Alan thut nicht zu viel, wenn man die Andzahil

der
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„der fämmtlichen Einwohner der Eidsgenoſſenſohaft
„auf 2 Millionen rechnet.“ Neuere Shhriftſteller
fanden dieſe Angabe zu ſtark und Bernet
zählt nicht mehr zlis 1.836,050 Menſchen.

Meines Bedünkens mag die Rechnung meines
Vaters, in dem Jahr, als er ſie niederſchrieb (1265),
zu hoch geweſen ſeyn, aber ſchwerlich dermahlen.

TZum Beweiſs will ich die Volkszählungen von
verſchiedenen Kantonen und Gegenden beyfugen,
und die Jahre, in denen ſie aufgenommen worden,

genau bemerken.

Ekinwohner;.

1) Kanton Zürieh 1792 181. 393, nach Bernet 156, ono.

2) Bern 4ob,  3350, ooo.
3) Lurerni769 85,513,.  6390,o000.

E) Heivetien in ſeinen weſentlichen dkonomiſchen, po-
litilenen una kirehlichen Beziehungen und Revolutionen,
tabellariſen dargeſtellt ron Friecdriech Bernet. St. Gallen

1789.
(1) VUnter dieſe Summe ſind Knechte, Mägde, Commis.

Handwerker-Geſellen, Ceo. in der Stadt nickt innbegrif-
fen, ſondern nur die Burgerleelen, nebſt den Aarmen- und
Krankenhauſern; hingegen ſina fur das Kelleramt und
mehrere, thurgäuiſehen Pfarren einverleibte Dorfkec, zu-
ſammen drey tauſend Seelen angenommen.

(2) Vide Sehweizer-Bibliothek, 1. Band 3. Heft
P. 214. leq. CBern 1792.)

(3) Alle mit der Jahrzahl 1769 bezeichnete Angaben ſind
aus dem Catal. locorum perſonarum eccleſ. Diœe. Conſ.
von gedachtem Jahr.

D
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J Vri  10,479,  6 90, o00.

Schweiz. zo, ios,.  212, o0o.
5) Unterw. 19, 1441  Cc00.,ooo.

Zug  13,116,.  2c20,o0o.
6) Glarus 22.280. 6 1965,000.
7) Zus. O. Genf 35,00oo  1090, o00.
8) Neuenb. 44.a55. 4490., ooo.
9) G. Hiſch. Thurgäun, 72. 325.. G6000.

10) Rheinthal. 15, 0ooo  13z,ooo.
F.Aemt. 1769. 19, 245. 209, ooo,

1) Baden 1781. 22, 55  2245000,

975. 565. 880, ooo.

(a) Uru. Bernets Angabe begreift auen Urſeren und Li-
venen, die meinige nur das Hanptlaud. 1 7—

(5) Unter dieſer Summe iſt Gerſan und das Engelber-,
ger-Thal mitbegriffen; erſteres hatte 1769, 1o44 Einxvoh-
ner: bheyde zuſammen nahm ieh à 2000 Seelen an, was
aber zu gering iſt, denn Herr gekelnieiſter von Balthafat

in Luzein, ſagt in ſeinen geograph. hiſt. und ökonom.
Merkevurdigkeiten des Kantons Luzern, Tom J, p. 267,
Gerſau zahle hentzutage (1785) gegen 1300 Einwohner,
und der vortreffliche Herr Pralat von Engelberg Anfferte

ſieh im Jahr 1782 gegen meinen ſel. Vater, daſs ſein Thal
von mehr als 1100 Seelen bewohnt werde.

(6) Katholiſehe Glarner waren im Jahr 1769, 2109.
Recformierte 1789, 17, 175, zuſammen 19, 2803 uberdieſs

nehnme ieh noch die Bevblkerung der Landvogtey Wer-
denberg zu zooo Seelen an, was eher zu wenig als zn

ẽel iſt.
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Meine Angaben überſteigen alſo die Berenti-
ſehen um 96, ooo Seelen, und nach Abrech-
nung des Urseren- und Livenerthals, die gewiſs
20, ooo Einwohner haben (und die Bernet beym

(7) L'tat eivil de Genève, par Mr. J. A. Haville. A 2
Gendöve 1790.

(8) Neuenburg. v. Leonhardis Erdbeſchreibung d. preuſ- w ĩ

B
ſiſchen Monarehie, pag. 24 unl 25.

“a

(5) Das Thurgäu zählte 1769, 15. 625 katholiſehe, und aun.
1792. 56, 700 reformierte FEinwohner; uberdieſs ſind die en.
Katholilten verſehiedener Maleſiz- Orte, d. i. ſoleher Dor- 52Iine

5

ulf

fer, in denen die Abtey St. Gallen beynahe alle Rechte verilir
f viger

bis aufs Blut beſizt] nieht angegeben. ſuun
(10) Im Jahr 1792 hatte dieſe gemeine Herrſchaft 10, 888 72

enne
reformierte Linwohner; die katholiſehen mitgerechnet, utlli

1

lii
kömmt zum wenigſten die angegehene Summe heraus. n in

t

A
(15) Dieſe Angabe iſt die Hauptſumme der von dem ver-

dienſtvollen und arbeitſamen Hrn. Pfaxrer Joſ. Fridolin
Stamm, zu Birmiſtork, 1781 anfgenommenen umſtandli-
ehen Zählung, in der aher die Herrſehaft Wenningen und ſlannn
die Herrſchaft Vitikon und Nieder-Urdorf, wegen der en-
gen Verbindung, in der beyde mit den Kanton Zurich ſte-

hen, niehkit begriften find.

—I

leh kaun mich bey dieſem Anlaſs nicht hinterhal-
ten, einen höehſt wiehtigen, beynahe unglanblichen Feh-
ler, den Bernet in ſeinen ſtatiſtiſchen Tabellen hey An-
gabe des Tlachen-Innhalts der Kantone machte, zu be—-
merken; er ſehrieb nenmlieh ſeine Angabe aus Walers
Abhandlung uber die Groſse der Eidsgenoſſenſchaft, aber

nau
mit einem unbegreiftichen Letchtſiun ab. Z B. Wales mn
ſeat: 1

D 2
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C. Ury mitgerechnet:) wäre der Unterſchied gart

116, 000. Höchſt wahrſcheinlich wurde ſich in

Der Kanton Schweiz 21,o209.
Anſprache an die gemei-

nen Herrſchaften, wie

Luzern 7.0499.Mit Glarus gemein 3.,9759:
Mit Uri und Unterwal-

den nid dem Wald in
Italien gemein 2.256)9.

Z3.303zb.
Run ſehreibt Bernet ganz ohne einiges Nachdenken,

der Kanton Schweiz ſeye 33 Quadratmeilen groſs. leh
wurde nichts ſagen, wenn dieſs der einzige Fenler dieſer
Art ware; ſo aber macht er den nehmlichen bey allen
Kantonen, Zurien, Bern und Ahpenzell ausgenommen.

Da vielleicnt nieht alle meine Leſer Waſers Abhaudlung
eigenthumlich beſizen, ſo glaube ich ihnen einen Dienſt
zu erweiſen, wenn ich Bernets und Waſers Angaben hier

beyſeze.

Bernet. V/aſer.Zurieh 424 Quadratm. a Quaadratmeile.

Bern 234 235
Luzern 37 313
Vri 3? 29Schweiz 33 21
Unterw. 20 123
Zug 6 5 ;5Glarus J istBaſel i vj
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den übrigen Cantonen und Landern, bey getreuen
Zahlungen ein ahnlicher Ueberſchuſs finden, und
daher glaube ich mit Grund behaupten zu konnen:
„daſs die Schweiz von mehr als zwey Millionen

Menſchen bevohnt werde“ Die runde Tanhl
von 2, 000, ooo angenohmen; kommen auf eine
Quadrat Meile 2,00o5. Menſchen; sewiſs eine
fur die Beſchaffenheit des Landes aüſseiſt beträcht-

liche Menge! Natürlich iſt aber. dieſelbe ſehr un-
gleich vertheilt, und wie anderwärts lind die frucht-

barſten und induſtrierollſten Gegenden, auch die
Menfchenreichſten ſo ſoll der C. Solothurn
auf eine Quadratm. 6q00. und Appenzell A. R.

5,485 NMenſchen haben: Thurgau 2zahlt ſicher
4., 500, Zürich 4, 285; hingegen Bern nicht mehr

als t, 727 und Uti kaum 1000.
Daſs die Klagen verſchiedener Schriftſteller und

Reifebeſckreiber uber die Abnahme der Bevölkerung

zanz ungegrundet ſeyen beweiften folgende ganz

zuverläſtige Data:

Freyburg 46 33
Solothurn 10 77. ã
Schafflrihſen 8 6;
Appenzell 10 103

V. Walers Abhandlung, P. 11 140

—S nn  be* 82

104 1nn.

S

SSS
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Der Kanton Zürich vermehrte ſich in 11 Jahren,

von 1781 1792 incluſ. um 340o Menſchen.
Bern, in 14 Jahren, von 1778 1792, um

41. z65 Seelen.

Luzern, in 24 Jahren, von 1745 1769, um
9239 kinwohner.

Das Fiuiſtentuum Neuenburg vermehrte ſich in
15 Jahren, von 1767 bis 1782, um 6830
Seelen, u. ſ. f.

Hingegen iſt nicht zu läugnen, daſs die meiſten
te, aus vielerley Gründen, jährlich mehr Geſtor-
e als Gebohrne haben, und daſs dieſe Verminde-

g ſelbſt in kleinen Landſtädten anzutreffen, zeigt

ebenfalls ans den Angaben verſchiedner Jahre

iderſprechlich.

So z. B. verlohr
Stadt Zurich von 1780 1790, 272 Bürger. Seelen.

V interthur 160o

Stein t 6Dieſsenhofen 31
Vnd in andern Städten iſt der nemliche Fall.
ſſen hat dieſe Abnanme auf das Ganze wenig

fluſs wie obige Angaben, wotin die Städte mit

iſfen ſind, darthun.

no dn

J

5

E d. In Rutſiclit ihrer Sitten.

Mäſſigkeit, Redlichkeit, Treue, ſeltne PFreyj-
s- und Vaterlandsliebe und ausgezeichnete Tapfer.

g

J
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ĩeit, machten die vornehmſten und unterſchei—
denden Charakterzuge der Schweizer aus, ſo lange
ſie urm und mit fremden Laſtern unbekannt wa-
ren: ſo bald ſie aber durch Kriegsdienſte ſich Geld
zu ſammeln gelernt hatten; ſo traten an die Stelle

jener Tugenden, Unmaſſigkeit, Feilheit, Eigen-
nuz und rohe unbezahmbare Vildheit, bis die
Reformation bey den einen, und weiſe, nachdruk-

ſame Geſeze bey den andern, dieſen VUebeln Einhalt
thaten. Die ſeit dem Ende des vorigen Jahrhun-

derts zunehmenden Fabriken und Handlung, die
damit verbundene Bekanntſehaſt mit den Thorhei.
ten, Laſtern und Bedurfniſſen anäerer Länder, konnte

natürlich nicht ohne nachtheilige Folgen für die
Sitton ſeyn, und raubte der Nation immer mehr
ihre eigenthümlichen Vorzüge. Beſonders wurden

in den Städten dis ehemalige Redlichkeit und Offen-
herzigkeit, mit franzöſiſchen, kalten, nichtsſagen-

den Höfichkeitsbereugungen verwechſelt, einhei-
miſche Produkte behagten dem verwöhnten Gaumen
niaht mehr, Caffee, Thee, Chokolade, und fremde

Weine fieng man an als den beſten heweis einet
guten Lebensart und als unentbekrliehe Bedurfniſſe

anzuſlehen, und in den Kleidern äfte man, aller
Prachtgeſeze ungeachtet, den veränderlichen Fran-

zalen mit dem gröſsten Leichtiinn nacn Sohne
wurden weit öfter in das Sittenverderbenäe Paris,
um ſich ſchleiffen zu laſſen, als anderwärts hin,
um ſich nüzliche und gemeinnüzige RKenntniſſe zu
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fammeln; geſchikt Und ſo vwie der verderbliche
Aufwand in Speiſen, Kleidung, Hang zum Spiel
und zu einem bequemen Leben in den Städten
überhand nahmen; ſo verbreiteten ſie ſich auch über

die Landleuthe, beſonders diejenigen, welche ſich
mit Fabrikarbeiten beſchäftigen; und wo das
Beyſpiel der Städte wegen ihrer Entfernung nicht
wurken konnte, und andere Berufsarten, das Auf.-

kommen der Fabriken und die Vermehrung des
numerairen Vermögens hinderten; da brachten Sol-
daten aus den vielen in fremden Dienſten ſtehenden

Regimentern, oder neugierige Reiſende angewohnte

Laſter, zum wenigſten Thorheiten mit; ſo daſs man
die alte Sitteneinfalt, ſelbſt in den abgelegenſten
Thälern, nicht mehr, oder nur hächſt ſelten unge-

trübt anttifft.

Indeſſen iſt nicht zu laügnen, daſs bey allen
dieſen Uebeln, die eine gewöhnliche Folge von zu-
nehmendem Reichthum ſind, die Einwohner der
Schweiz, ſelbſt noch die der verdorbendſten Städte,
viete Nationaltugenden beſizen, und daſs Redlich-

keit, Freyheits- und Vaterlandsliebe, vorzüglich
Vohlthätigkeit in mancher Bruſt glühe, und Hand-
lungen verantaaſſe, die man als alltägliche nicht
achtet, hingegen anderwärts als auſferordentliche
Aufopferungen auspoſaunen würde. Dals Tapfer-
keit und Treue noch herrſchende Schweizertugen-

den ſeyen, geben alle neueren Rriege, in denen
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Schweizer Regimenter fochten, unlaügbare Be-
weile.

(t) Herr Hofrath Meuſel in ſeinem Lehibuch der Statiſ-
tik pag. 315 ſehreibt den Schweizeriſenen Berghewohnern

Trägheit, Rachſucht und Melancholie bis zum
Selbſtmorde zu. Meines Bedunkens hat ſich dieſer
vortreffliche Schriftſteller duren hochſt einſeitige und fal-
ſehe Nachriehten zu dieſen harten Beſchuldigungen verlei-
ten laſſen. Bergbewohner köonnen wegen der naturli-
chen Beſchaffenheit ihrer Wohnſize nicht träg ſeyn, weil
ſie ohne beſtandige, unausgeſezte Arbeit ſich ihre Lebens-
bedurfniſſe zu verſchaffen nicht im Stande waren. Der
Bewohner fruchtbarer Gefilde, die ohne groſſe Anſtren-
gung reichliche Fruchte tragen, iſt weit öfterer und all.
gemeiner mit dieſem Fehler (oder beſſer, Laſter) behaf-
tet. Aber mit Beyſeiteſezung aller Theorie, zeigt die Er-
fahrung jedem, aueh dem blindeſten Reiſenden, daſs die
Einwohner von Appenzell, Glarus, Uri, Neuenburg,
Tokenburg, u. ſ. w. gewiſs zu den arbeitſamſten aller
Menſehen gehören. Es giebt freylich Berggegenden, de.-
ren Einwohner thatiger oder vielmehr anſtelliger ſeyn
könnten; aber dann von einigen wenigen auf das Ganze
zu ſehliefsen iſt hart.

Der Vorwurf von Rachſuenht iſt meines Bedünkens
noech ungerechter: ieh fordere jeden Fremden, (Linhei-
miſehe waren vielleicht partheyiſen) der die Sehweiz
dnrchreist hat, auf, dieſe Beſehuldigung 2u beſtatigen.

Iech weiſs wohl, daſs die Einwohner der italianiſchen
Herrſehaften dieſe Beſehuldigung mit den ubrigen ltaliä-
nern gemein haben indeſſen ſind auch dort Ausbiuche
der Raohſucht nieht ſo haufig. daſs man allen Einwoh-
nern dieſes Laſter vorwerfen konnte.

Melancholie bis zum Selbſtmorde kann aus
phyſiſchen Grunden in Berglandern auſſerſt ſelten ſeyn,
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E. In Anſehung der Stände.

In der Eydsgenoſſenſchaft ſind nur 2wey
Stande, indem der Adel nirgendwo eine eigne
Claſſe ausmacht, aueh wegen den Kriegen 2wi-
ſchen den Eydsgenoſſen und dem Haus Oeſtreich,
wüährend denen viele Familien in Armuth und Ver—
fall gerietnen, oder wegzogen, und ſich anderwärts
niederlieſſen, oder gar ausſtarben, und weil die
Regierungen keinen Adel ertheilen, gar nicht

weil ſie die reinſte Luft genieſſen, und durch ihre Lage
zu einer thatigen frugalen Lebensart gezwungen ſind
Anck flind wurklich Selbſtmörder aller Arten in jenen
Gegeuden eine höehſt ſeltene Erſcheinung. Dieſe Beſehul-
digungen gehören alſo in die gleiche Klaſſe mit der der
HUrn. Hofrathn Meiners, daſls der gröſte Theil der
mannbaren Jugend im C. Appenzelt i. R. mit
der galanten Krankheit behaftet ſeye Und es iſt ſehr
zu wunſechen, daſs Männer, die ſien dureh ihre uübrigen
vortrefflichen Sehriften einen ſolehen Ruf (zum Theil aueh
eine Autoritat) erworben, nicht jede, eine ganze Nation
beleidigende Beſchuldigung, die ſie hören oder leſen, nie-

detſehreiben und einem zahlreichen Publicum als ausge-
machte Wahrheiten vortragen möchten.

(9) Nur der Canton Bern hat vor einigen to Jahren
eine Ausnahm gemacht, indem der ſonveraine Rath allen
Regimentsfahigen Familien das Recht ertheilte, ihren Ge-
ſehlechts-Vamen das Praädicat von vorzuſeren, auch ei—

nige Edelſize in der Waat zu Freyherrſehaften er—
hoben.
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zahlreich iſt. In den ariſtokratiſchen Kantonen
ſind zwar Patricier ſie befizen aber ihre aus-
zeichnenden Rechte nicht als Edelleuthe, ſondern

als die alteſten Burgerfamilien, die das meiſte zur
Stiftung und Veigtöſſerung des Stauts beytrugen.

Burger giebt es nur in den atiſtorratiſchen und
ariſto-democratiſchen Staaten und in den Gemeinen

Herrſchaften. Ihre Vorrechte ſind daher ſehr ver.
ſchieden. In den ariſtocratiſchen Republiken haben

die nicht Regimentsfähigen Burger wenige, gröſsten-

theils nur ſcheinbare Rechtſammen vor den ubrigen

Angehörigen aus In den ariſto- demoecratiſchen
Rep. haben die Bürger der Hauptſtädte ohne Unter.
ſohied gleichen Antheil an der Regierung. In den

Municipal- ſo wie in den Freyſtädten der gemeinen

Herrſchaften beſizen ſie beynahe durchgehends ſo be-

trächtliche Freyheiten, daſs ſie mehr Schuzgenöſſige

als Angehörige ſind; und auch ſelbſt in den übrigen

Landſtädtchen, haben ſie nebſt Markt und Hand.
werksfreyheiten, meiſtens einen aus ihrer Mitte er-

wählten Rath und Gericht.

Und in Zürieh wurde der alt adelichen Familie d'Orciti,

die im XVI. Jahrhundert wegen der Religion von Lugga-
rus vertrieben, und in Zurich aufgenonmen wurde, ank
ihr Anſuchen hin, der Adel erneuert.

G) Zus iſt der einzige democratiſehe Canton, in deſſen
Umfang eine Stadt, und allo auch Burger ſioh befinden.



c0 Einwohnen
Die Claſſe der Landleuthe theilt ſich

1) In die Einwohner der democratiſchen Cantone:

Dieſe ſind nicht blos vollkommne Landeigenthumer,

fondern beſizen wichtigen Antheil an der geſerge-
benden Gewalt, und wählen die Mitglieder der volk
ziehenden, ſo wie ſie auch ſelbſt dazu wahlfähig ſind.

2.) In den ariſtocratiſchen und ariſto-democrati.
ſchen Staaten, ſo wie in den gemeinen Herrſchaften,

ſind die Landleuthe ebenfalls ganz uneingeſchränkte
Güterbeſizer, hingegen ſind ſie von der geſezgeben-

cden, ſowohl als vollziehenden Gewalt ausgeſchlofſen:

welche Nachtheile aber durch die in den Städte.

kantonen befindlicheu vortreflichen Polizey Armen-
und Kranken- Anſtalten, und die durch keine Tumulte

und Partheyen geſtörte Ruhe, gewiſs gröſstentheils,

vo nicht ganz erſezt werden.

F. In Anſenunę[] der Eebens-. und Eruerbsarten.

1. Viehzucht, Jägetey und kiſcherey.
Alle 3 Lebensarten nähren viele Einwohner:; am
wichtigſten iſt (wie aus dem neunten J. zu ſehen)
die Viehzucht: die Jagd vorzügltich die der Gemſen

macht nur in den Bergländern einen eigentlichen
Nahrungszweig aus, indeſſen iſt ſie dooh mehr He-
friedigung einer eingewurzelten Leidenſchaft als eine

einträgliche Beſchäftigung. Die PFiſcherey iſt nicht
unwichtig, indeſſen beſthüftigen ſich doch wenige
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ausſchlieſſend mit derſelben, ſondern verbinden die
Schiffahrt darmit.

2. Akerbau vird ſelbſt bis an den Fufs der
Eisberge getrieben, indeſſen war er doch in den

Berggegenden ehedem weit allgemeiner, indem man
bey mittlerem Preis des Getreydes daſelbſt groſſein

Vortheil aus den Wieſen zieht. Ueberhaupt ward
die Viehzucht fur den eintiäglichſten Zweig der Land.-

wirthſehaft gehalten, weil die Futterkrauter den we-—

nigſten Gefahren und Zuſallen unterworfen ſind;
Akerbau halt man, ungeachtet die Ausſaat im
Durchſchnitt höchſtens fünffach wieder eingcerndet
wird, auch noeh für vortheilhaft, hingegen wird der
VWeinbau wegen den auſſerordentlieh vielen Unfällen,

denen er ausgeſezt iſt, fur allzu waglich gehalten:
die Erfahrung aller Länder zeigt auch, daſs der Hinte
der glukliehſte und bemittelſte, der Weinbauer hin-

gegen der ärmſte Einwohner ſey. Die ſiuchtbaiſten
Getreydländer ſind: Luzern, die Er. Aemter, Baden,

Solothurn, und das Berneriſche Aargäu. Die ergie-

bigſten Weinberge ſind an den Seen von Genf,
Neuenburg, Biel, Zurich, dem Auſſeren Amt der
Grafſchaft Kyburg, Schafhauſen, an dem Bodenſee,

im Rheinthal und dem Veltlin.

3. Fabriken, in Beigländern, wo die Vieh-
zucht nur einige Vochen des Jahrs alle Hande er-
fordert; in Gegenden deren Bevölkerung sgroſſer iſt,
als daſs ſich alle mit der Landwirthſchaft beſchafti-
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gen können; oder auch, wo man die weniget Lör-
perliche Anſtiengung fordernden, aber der Geſundheit

eben deſawegen oft ſchadlichen Fabrikarbeiten den
muhſamern Feldgeſchaften, dder leichtſinnig ſchein-

baren, Reichtum wirklichem vorzieht; da werden
ſich mehrere Menſchen mit derſelben beſchäftigen.

Daher auch Appenzell, Neuenburg, Rheinthal.,
Thurgau, Zurich, Glarus und das Berneriſche Aargaü

weit die meiſten Fabrikarbeiter zahlt. Nur im
Canton Zurich zählte man 1787 (allio in einer Zeit,

wo dieſe Fabrix ſchon im Sinken war) 32,730
Baumwollenſpinner, ohne die ubrigen Fabrikarbei-
ter und gewiſs kann man ohne Uebeitreibung an-
nehmen, daſs ſich in der ganzen Schweiz nur mit
Schaaf und Baumwollen und Seidenmanufalcturen

2oo, ooo Menſchen nähren rechnet man ihren
wochentlichen Verdienſt zu i fl. ſo macht dieſs allein

jahrlich eine Summe von mehr als 10 Millionen aus.

4. Der Handel beſchäftigt nicht blos viele Kauf-
leuthe und Spediteurs, ſondern nährt noch weit meh.

rere Saumer nnd andere Fuhr- und Schitffleuthe,
Kaärner, Paker u. ſ. f. Man rechnet, daſs nur allein
uber den Gotthard jährlich uber 200oo Pferdladungen

gehen, und nicht unbedeutender ſind die Päſſe uber

den Splugen und die beyden St. bernhardsbetge.

5. Ferner wandern alle Fruhjahre mehrere tau-

ſend Mannsperſonen aus den italiäniſchen Vogteyen,
nach den italiäniſchen See. und Handelsptäzen, oder



Einwohner. 63
durehſtreichen als Kaminfeger und Mauſeſallenkiä-
mer halb kuropa und kehren im llerbſt wieder mit

vollem Beutel du ihren Familien zuruk. Aus dem

6. Auch die fremden Kriegs- und flerren—
d i en ſte machen eine aArt von ktwerb aus Da
die Schweiz gluklicher Weiſe ſchon mehrere Jahr-
hunderte im  Sehooſſe des briedens ruht, auch gar
keine ſtehende Truppen unterhält, ſo ſuchen ihre

herzhaften Bewohner ihie Neigung zum Kriege ander-—

wärts zu befriedigen, und ſich zugleich Unterhalt
zu verſchaffen, oſt auch etwas auf das alter zutuk-
zulegen. Bis zur Abdankung cder franzoüſchen
Schweizer-Regimenter 1792. waren uber 30000
Eydsgenoſſen nur in avouierten Dienſten (es iſt hier

nieht der Ort, den Nurzen oder Schaden dieſer Er-
werbs-Art zu unterſuchenr. Ueberdies gehen au—

warts mehrere 1000 ſowohl Manns- als Weibsper-
ſonen aus dem C. Freyburg und Pais de Vaud als
Bediente aller Art, von denen aber doch die mei—

ſten wieder nach Hauſe kommen, und freyjlich oſt
ſehr entbehiliche Sitten und Kenntniſſe zuiukbrin-

gen. Sehr viele Bundter ſuchen ſich auch als Can-
ditors und Caffeewirthe in franzoſiſchen und deut.

l
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ſehen Städten gröſſeres Vermögen und belſeres Aus-

kommen 2u verlſchaffen.

g. 12.
Zuſtand der Landwirthſfchaft.

Es iſt gewiſs zum Eiſtaunen, vie ſehr die
Landwirthſfchaft in den meiſten Gegenden
der Schwerz, theils durch die Aufmunterungen der,
in der Folge zu bemerkenden, phyſikaliſeh-okono-
miſchen Geſellſehaften, theils durch den vermehr-

ten Fleiſs der Landleute ſelbſt, vorzuglieh aber durch

einige Getreydtheurungen, ſeit 2zwey lahrzehenden,

ſich vervollkommnet:
—e

Der Akerbau hat vornemlich durch die an vie-
len Orten aufgehobne Brach- und Stoppelweyden
gewonnen, wodurch der Landmann in den Stand
geſezt wurde, nach Willkuht ſeine Guter zu behan-
deln, und die Brache zur Anpflanzung von Rar-
toffeln, Klee und andern Halm- und Hulſentruchten

zu benuzen.
Veberdieſs wurden in den ſchreklichen jahren

1770 u. 1771. viele tauſend Jucharten Weyden
und Leeden (Aegerten) aufgebrochen und ange-
blümt, und wann ſchon mit abnahm der Theurung
auch der kifer da und dort erkaltete; ſo lieſſe man
dooh nur wenige neue Aufbrüche wieder eingehen,

und noch weit betiichtlichere Ländereyen wurden
ſeit
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ſeit dem Anfang der dermahligen ſich über alle nur
nennbaren Lebensmittel und Bedürfniſſe ausdehnen-

den Theurung, urbar gemacht Vorzusglich wich.

tig und mit jedem Jahre wichtiger wurde die Kar-
toffelpflanzuns. Vor dem Jahr 1771 baute man
dieſe ſo nahrhafte Pflanze ſehr wenig, deimahlen

hingegen ſo haüfig, daſs vornemlich dadurch bey
aller Theurung und bey der ſo nachtheiligen Stokung

der Fabriken und Manufakturen, Mangel und Hun-
gersnoth verhütet wurde; und obsleich einige Sor-
ten in den flüchern Gegenden ausarteten; ſo wurde

dieſer Schaden ſehr bald durch die Bemühungen der
ökonom. Geſellſchaften (beſonders der von Zurich,

welche aus der Pfalz, dem Elſass und ſelbſt aus
Ensland, friſche Sorten kommen lieſs, auch in ihrem

Garten die entarteten Sorten durch Bluſtſaamen vie-
der herſtellte) und anderer ſorgfaltiger Landwirthe,

wieder gut gemacht.
Ferner machte man verſchiedene Verſuche mit

mehrern auslandiſchen Getreydſorten, 2. B. Einkorn,
Knopfgerſte, u. ſ. w. man fand aber, dals obgleick
ſie ſent gut gedeihten, auch der Ertrag derſelben
beträchtlicher als der gewohnlichen wat, ſie den-
noch im Groſſen niecht vortheilhaft wären, weil ſie

den Boden allzu ſehr entkräften.

Die Viehzucht vermehrte und verbeſſerte
ſich ebenfalls in dem angegebnen Zeitraum, in
den flächern Gegenden auſſerordentlich, weil die

R
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neuerfundnen Dungmittel Gips und Merzel ſich
ſehr bald verbreiteten; ſehr viele ſchlechte, bisher
ganz vernachlaſsigte Vieſen und Weyden wurden
dadurch ſo ſehr veibeſſert, daſs ſich der Preis der.

ſelben in wenigen Jahren 4 iofach erhöhte;
ferners wurden viele Getreidäker theils in Wechſel.

wieſen verwandelt, theils während der Brachzeit mit
KRlec bepflanzt. Dieſs ſezte den Landmann in den

Stand, weit mehi Zug- und Melchvieh zu halten,
mekr Milch und mehr Dung zu bekommen und alſo

auch den Ertrag der ubrigen Grundſtüke zu erhöhen.
Der Rebbau, der höchſt ungleich und verſchie-

den iſt, erhielt die wenigſten Verbeſſetungen, weil
derſelbe in verſchiedenen Gegenden 2. B. am Neuen-

burger- Genfer- Zürich- und Bodenſee, im Rhein-

thal, und der Gegend von Schaffhauſen würklich
einen ausgezeichnet hohen Grad von Vollkommen.-

heit erreicht hat, in andern Diſtrikten hingegen Vor-

urtheile, auch Lage und Boden eine andere Behand-
lungsart verwehren: hingegen wurden die Weinberge

an mehrern Orten zum Nachtheil des Getreidbaues
allzuſehr vermehrt, und beynahe überall ſehlechtere

aber ergiebigere Veinſorten den Köſtlichern aber
weniger ertiuglichen vorgezogen; ſo daſs viele, ſonſt
wegen der Vortrefflichkeit ihres Weins berühmte Ort-

ſchaften, dermahlen nur gemeine Veine ziehen.

Die Obſtbaum-Zucht hat ſich ſowohl ver-
mehrt als vervollkommnet, viele tauſend junge Baüme
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lind nicht nur auf Privatgütern, ſondern auf öffent-
lichen Allmenden und Veydpläzen gepflanzt, auch

viele koſtbare und feine Sorten nachgezogen und
naturaliſiert worden; ſo daſs, ungeachtet die kalten
VWinter von 1784, 85 und 89 empfindlichen Schaden

an den Baümen verurſacht, dennoch der jahrliche

Ertras immer höher ſteigt, und auſſer dem friſch
und gedörrt genoſsnem Obſt, alle Jahre mehr tau-
ſend Butten zu Moſt gekeltert und damit viele
Saume Veins erſpart werden. Indeſſen ware doch
zu wunſchen, daſs die haufigen Anleitungen zu An-
legung und Behandlung der Baumſchulen, mehrere

Nachahmung fänden.
Auch die VWaldungen fängt man ſeit mehrern

Jahren ſorgfältiger und einſichtsvoller zu behandeln.

Viele groſſe wüſte und verägerte Pläde wurden mit
angemeſsnen Baümen bepflanzt und beſäet, der vor-

treffliche Lerchbaum, ſonſt nur das Eigentnhum hohe-

rer Gegenden, ziert ſchon haüfig die tiefer liegenden

Valder, auch hat man die Platanus und andere
unſer Clima vertragende fremde Baüme im Groſſen
zu pflanzen angefangen. Indeſſen wird die Forſt-
wirthſchaft ſehwerlich in der Schweiz den Grad der

Vollkommenheit, wie in Deutſcehland, erieichen,
indem weit die meiſten Valdungen Gemeinheiten
gehören, die eine auch noch vortreſftiche obeikeit-
iche Holzordnung für Eingriff in ihre Rechte halten.

Am vollkommneſten iſt die Landwirthſchaft in

E2
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 i

14 gem Berneriſehen Aargaü, den Freyämtern, Baden,
I J Thurgau, vornemlich aber an dem Zurichſee, wo
2

4 auch der Preis der Guter auſſerordentlich ſtark iſt.

g. 12.

Kunſtprodukte—
nn Der Innhalt des 9ten ſ. zeigt, daſs unſer Vater.

I

land die meiſten und nothwendigſten Lebensmittel
l

etl crrtweder gar nicht, oder doch nicht in hinreichen-
2 der Menge liefein; es mirſste alſo in wenigen Jah-

ül ten ganz vetaimen, wenn nicht ſeine fleiſſigen und

243.
Il unternehmenden Einwohner auf Veredlung und Ver-

D
arbeitung theils ihrer eignen, theils fremder Natur-
produkte bedacht waären. Ich werde abernuredie

wichtigſten Erzeugniſſe ihres Fleiſſes bemerken.

J 1.) Erzeugniſſe der Viehzucht. a) Räſe,
J J die geſchäzteſten und theurſten Sorren werden in der

Frev burgiſchen Landvogtey Gruyere, im Urſern-

Sanen Emmen- und Engelbergerthal. b) Butter
Il vorzüglich gut im Tokenburg, und den Cantonen

Appenzeli, Schweiz und Zug. c) Schabzieger oder
Krauter Kaſe, im Canton Glarus und der March ver-

fertigt. d) Leder, wird uberall verarbeitet, jedoch,

E vornehmlich wegen des allzuhohen Preiſes der Eichen-

rinde kaum für die eignen Bedürfniſſe hinreichend,
ul dagegen iehr viele Haüte toh ausgefuhrt werden.

Siu

7  en

n7

uked
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2.) Leinwand wird vornehmlich in dem C. Bern.,

Appenzell A. R., der Stadt St. Gallen, dem Thurgaü

und den Abt St. Galliſchen Landen, und zwar in
ſolcher Menge verfertigt, daſs der im Lande ſelbſt
gebante Hanf und PFlachs lange nicht zureicht, ſon-
dern noch ſehr viel aus Schwaben und dem Elſaſs

eingefuhrt werden muſs. Indeſſen hat dieſe Manu-
faktur ſeit ohngefehr 20 Jahren theils wegen Ein-
ſqhränkungen der Schweizerfreyheiten in Frankreich,

theils wegen der auiſſerordentlichen Zunahme deit
Baumwollenmanufabturen ſehr abgenohnmen.

3.) Wollen gaaxga, grobe wollene Tüchei
werden noch am moiſten im Haslithal und dem Entli-

bueh aus daſißer Landwolle, aber nur für eignen
Gebrauch, gewoben. Leichte Zeuge, als Büratte,
Crepons u. ſ. w. wæerden vorzuglieh in Zurich und
Vinterthur, aher niqht mehr ſo haüfig als ehedem,
fabriziert, Wollene Strümpſe und Müzen werden
an mehrern Orten theils geſtrikt, theils gewoben.

a.) Heidenmanugfakturen, Bänder werden
bauptſächlich im Canton Baſel und in der Gegend

von Aarau, weniger in Zürich und Zofingen gemacht;
Atlaſſe, Tafte, Halstücher, Voſten, Strümpfe, Hand-

ſchuhe, leichte ganz und halbſeidne (theils mit Wolle,

theils mit Baumwolle vermiſohte) Zeuge, verfertigt

man vornehmlich im Canton Zurich; Ueberdieſs
wird im Engelbergerthal, in der kleinen Republik
Gerſau und in mehrern andern Gegenden der Wald-
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kantone ſekr viele Floret- und Galetſeide gekämmelt

und 2ugerüſtet.

Die Seidenmanufakturen in der Schweiz verdan.

ken ihre Aufnahme vornehmlich der deſpotiſchen
Intoleranz des aberglaubiſchen Ludwigs XIV. Durch

die Baumwollenfabriken litten ſie 2war einen ſtarken

Stoſs. Da aber Roberspierres Tyrannei Lyon in einen
Schutthaufen verwandelte, flüchteten ſich viele die-

ſer Unglüklichen nach Zürich und andern ſchweize-
riſchen Fabrikorten, wo ſie die menſchenfreundliche
Aufnahme mit Mittheilung ihrer Lenntniſſe und vieler

vortheilhafter Handgriffe belohnten. Seitdem haben
ſich dieſe Manufakturen nicht nur vervollkommnet,
ſondern auch ſehr gehoben.

ü

5.) Baumwollenmanufakturen, in vielen
Gegenden, 2. B. Appenzell J. R., Luzern, Zus,
Schweiz und den Freyen Aemtern vird gröſstentheils

die Baumwolle nur geſponnen, und an die benach.
barten Fabrikanten verkauft, daher der Gewinn da-

ſelbſt nur mäſſig iſt. In dem C. Zürich, dem Ber-
neriſchen Aargau, Glarus, Tokenburg, Stadt und
Abtey St. Gallen, Thurgaü, Rheinthal, am aller.
ſtarkſten in Appenzell A. R. hingegen werden theils
aus ſelbſt geſponnenem, theils aus eingekauftem Garn

alle Sorten von Katunen, Mouſſelinen, MNouſſelinet-

ten, ſo wie auch Müzen, Strümpfe, Handſchuhe
u. ſf. verfertigt. Die feinſten Sorten von Moul.-
ſelinen werden in Appenzell, Tokenburg und St.
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Gallen gemacht, und uberdieſs noch durch Stikereyen

mit Seiden und Gold &c. den Vehrt deiſelben er-

hohet.
Vor ungefehr 2wölf Jahren hatte es den Anſchein,

als ob dieſe Manufaktur alle ubrigen in dieſen Ge.
genden verdrängen würde; das im Jahr 1785 in
Frankreich gegen. die Einfuhr der Schweizer Baum-
wollenwaaren etneuerte und verſchäifte Edikt, noch

mehr aber die ſeit 1739. in dieſem Land entſtande-
nen Unruhen haben ſie aber ſtark geſchwaàcht, indeſ.

ſen ubertreſſen ſie noch dermahlen alle andern an
Ausgedehntheit und Waontigkeit.

6.) Cottun und Zizdrukereyen haben zu
Mullhauſen, Neuenburg, und Gentf einen vorzüglich

hohen Grad von Vollkommenheit erreicht; in Zurich,
Vinterthur, demaintern Aargau, St. Gallen, Glaius,

Schafhauſen, liefern ſie meiſtens nur ſchlechtere Sor-
ten, die jedooh nicht weniger ſtarken abgang finden.

Uebeidieſs laſſen vielo Schweizer. Kaufleuthe in Augs.

hurg Tüeher druken und bemahlen.

Spizen werden da und dort, auſſerordent-
lioh haüfig aber in den Neuenburgerbergen geklöpelt.

8.) Taſehén- und Pendul-Uhren, mathe-
matiſche, phyſikaliſche, muſikaliſche und andere In-
ſtrumente werden ebendaſelbſt, zu Genf, in der Land-

vogtey Romainmotier, im St. Immerthal, meiſtens
fabrikmäſſig verfertigt.

9.) Papiermühlen ſind faſt lin allen Gegen-
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den, am zahlreichſten 2u Baſel, die mit Recht in
und auſſer Lands berühmt ſind. In Müllhauſen iſt
ſeit einigen Jahren eine Manufaktur von papiernen

Tapeten, die ſehr ſchöne und Geſehmakvolle Arbeit

liefert.

10.) Porzellan- und Fayence-Fabriken find
zu Nion und zu Rüſchlikon unweit Zürich.

11.) Stärke wird faſt ausſchlieſſend in den Ge-
treidereichen Fr. Aemtern aus Spelt ſowohl, als aus
Kartoffeln zubereitet.

g. 13.

Ausfuhr,
A. von Naturproducten.

1) Hornvieh und Pferde gehenvorzüglich nach
Italien und Frankreich. Auf dem Lauiſer.- Markt wer-

den jährlich mehrere iooo Kühe von den Italiänern
gekauft, und gröſstentheils aus der Mileh derſelben

die berühmten Parmeſan-Kaſe in der Gegend von Lodi

verfertigt. Seitdem aus den weſtlichen Theilen der

Sehweiz Schlachtvieh nach Frankreich getrieben wird,

ſind freylich die C. Zürich und Schafhauſen genö-
thigt, ſich zum Theil aus Schwaben mit dieſem Be.

dürfniſs zu verſehen, indeſfen überſteist im Ganzen
genohmen die Ausfuhr die Einfuhr ſehr.
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2.) Haüte und Talg werden ſtark nach Deutſeh-

land, Italien und Frankreich verſendet.

z.) Bau-Säge- und Brennholz und Koh-
len gehen aus der ital. Sehweiz haüfig ins May—
landiſche. Vorzüglich ſchönes Holr von Walsnuſfen,
Pftanmen, Kirſchen und Birnbaumen zu muſikaliſchen
Inſtrumenten und feinen Tiſchler. Arbeiten wird aus-

ſehlieſſend von Glarnern nach Holland, England
und dem Nordem für anſehnliche Summen verſchikt.

Hingegen bekömmt die nördliche Schweiz viele
geſägte Dielen und Bretter aus dem Schwarzwald.

4.) Weinugeht nach Sohwaben, Tyrol, und
aueh etwann nach Savoyen, jedoch wird in Friedens-

zeiten aus der Obern Markgrafſchaft Badlen, dem
Elfaſs und Mayländiſchen ſehr viel Wein eingebracht;

ſo daſs die Einfunr der Ausfuhr das Gleichgewicht

halten wird.
S.) Aus Traubenträbern, Weinheffe, Stein-
obs, beſonders Kirſchen, gebrannte Waſſer gehen
für anſfehnliche Summen nach Deutſchland.

6.) Gedörrte und friſche Ae pfel und Birnen
gehen vorzüglich nach Schwaben.

b. Von Fabrikaten.
1) Kaſe, Schabziger und Butter Die beyden

erſten Produkte werden nicht blos nach allen euro-
Paiſohen Ländern, ſondern ſelbſt nach andern Welt.

theilen verſendet. Durch Zürich allein gehen

in.
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Jr 19 jährlich über 4000 Ctr. Kaſe und 10oo Ctr. Schab-

uu
æ t t

ziger, und die ganze Summe Ger Ausfuhr uberſteigt

gewiſs den Verth einer Milliqan Gulden.

J 2.) Wollenwaaren, Kamelotte, Buratten,
Crepons, Muzen, Strümpfe gehen nach Frankreich

und ltalien.

J 3.) Flachs- und Hanf-Leinwand, aus Appen.
Aint
an zell, St. Gallen und dem Ober-Aargaũ nach ltalien,

24 i Frankreich, Spanien, und bis nach Weſtindien,
Ull Sommerzeug, gemodelte Leinwand, Schnupftücher

IE

J

aus dem Thurgaü nach Schwaben, Bayern &c.

4.) Veiſſe und. gedrukte Kattune, Seohnupf—-
D 5 J tücher, Schaals, Mouſſelinen und Mouſſelinetten,

J— J J
aller Arten Halstüoher u. f. f. gehen nach ltalien,

inn Frankreich, Spanien, Ungarn, Pohlen, Ruſsland

due u. ſ. f.i

5. Seidenwaaren, Bänder, Atlaſfe, Tafte,

S
ll Halstücher, Strümpfe Gec. haben den ſtärkſten Abſaz in

l Deutſchland und dem Norden.
G.) Ta ſchen- und Pendul. Uhren, werden nich?

S
vn blos in alle Theile Puropens ſondern noch in andere

J

V/elttheile verſendet.

»4
n 7.) Geklöpelte Spizen kommen vornehmlich

l nach Frankreich und ltalien; hingegen kann man in
e

mehrern Gegenden die koſtbarern brabantiſchen und
„fr die ſchlechtern ſäohfiſchen und fehwabiſchen Spizen

A nieht entbehren ſo daſs der Werth der Einfuht
den der Ausſuhr doch überſteigen wird.
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3.) Schreibe und Poſtpapier, beſfonders das

beruhmte Haſiſche Papier Velin iſt in Deutſohland

ſehr geſucht.
9.) In Rhamen gefaſste Glarner Schiefertafeln

gehen haufig nach Oberdeutſchland, ſelbſt in die

Niederlande.
co.) Gedrechſelte Geſchirre aus Lavezſteinen
verden nach Italien verſchikt.

g. 14.

»Einfuher.
a.) Unentbehrliche Naturproducto.

1) Getreyde, vwird aus Bayern, Schwaben,
dem Elſaſs, der Grafſchaft Burgund und dem Nay-

ländiſchen für auſſerordentliche Summen eingefuhrt;

da mit Ausnahme der C. Schafhauſen, Solothurn und
Luzern, der Fr. Aemter und Baden kein Theil der
Sẽhweiz hinreichendes Getreyde ſelbſt baut Und
im Durchſcnitt die innländiſchen Feldfrüuchte kaum

für 2 Drittel der Einwohner, auch ſelbſt bey dem
ſo hoch geſtiegenen Kartoffelbau, zureichen.

2.) Salz, aus dem Tyrol, Bayern, Lothringen,
Burgund und Mayland uber 300., ooo Ctr. indem, wie

J. 9. bemerkt worden, das Salzwerk zu Aelen das
einzige in der Schweisd iſt.

3.) Alle Arten von ganz und halbrohen Metal—.
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len, Kupfer, Eiſen, Bley, Zinn, vie auch alle
Halbmetalle, Quekſilber, Spiesglas, Galmey u, ſ. f.
aus Deutſchland und aus dem Elfaſs.

4.) Jumge Schweine für einige ioo, ooo ñi.,
aus Bayein, auch Maſtſchweine aus Ungarn. Schaafo,

aus Sohwaben und ltalien.
Der Einfuhr von Holz, Wein, und Maſtochſen

iſt im vorigen 9. gedacht.
J

b. Rohe Naturproduete
für die innländiſehen Manukacturen und Fabriken.

1.) Hanf und Flachs aus Schwaben und dem

Elſaſs.
2.) Wollte vornehmlich aus Sachſen undböhmen.

3.) Seide, aus dem Tyrol, Piemont, dem Vene-
tianiſohen, Neapel, Sizilien, und andern italiäni-

ſchen Ländern.

4.) Baum wolle aus der Tütkey. Olſt. und Veſt.
indien, über Genua, Lävorno unck Merlrille.

5.) Alle Arten von animaliſchen, vegetabiliſchen

und mineraliſchen Farhwa aren Z. B. Coche.
nille, Indiga, Braſſilien- Fernambukholz, Grapp,
Vaide, Wau, Galläpfel, Schmalte, Zinnober u. ſ.f.

zum Theil uber Hamburg, Holland, Italien, zum
Theil aus der Pfalz und aus Schwaben.

c. Rohe Naturproducte für den Luxns.
1.) Cafféee, Thee, Gewürze, über Holland, Ita-

lien und Frankreich für ungeheure Summen, indem
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in mehrern Gegenden das Caffee ein unentbehrliches

Bedurfniis geworden, und in die entlegneſten Thä-

ler gedrungen iſt.

2) Schnupf und Rauchtobak aus lielland
und Deutſchland, ſeltner aus Spanien uncd ltalien.
entzieht dem Land ebenfulls groſſe Summen, da der

Rauchtabak nicht blos ein Bedurfniſs fur die Nanne-

perſonen von allen Altern und Ständen, ſondern in
mehiern Gegenden ſelbſt der Veibsperſonen geworden.

3.) Olivenöhl aus Italien und fiankreich,
Vallnuſs- Maag- und Repſamenohl aus Schwaben.

Franzöfſehe, ſpaniſche, italianiſche Weine
häufig; ſeltner Griechiſche und Rheiniſehe [der El.

ſaſſer. und Markgräfter. Weine iſt ſchon gedacht]
5.) Cit ronen, Pomeranzen, Mandeln, Roſmen,

Corinthen u. ſ. f. aus Italien und Spanien.

6.) Heringe und Stokfiſche aus Holland.
7.) Pelzwaaren aus dem Norden, über Leiprzig

und PFrankfurt.

d. Vnentbehrliche Kunſtproducte.

1) Wollene Tuücher und Zeuge aus Engel-
land, Frankreich, Holl. und Deutſchland.

2.) Verarbeitete Metalle, als Senſen, Sicheln,
Schnallen, Knopfe, Nah- und Steknadeln, Meſſer,
dcheeren, chirurgiſche Inſtrumente u. ſ. w. aus
Deutſchland und England.

S

S
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3. Glaswaaren, Spiegel &e. aus Böhmens

Schwaben und Prankreich.

c. Kunſtproducte für den Luxus.

1) Sammtene und ſeidene Zeugte aus ltalien
und Prankreich.

2.) Dikere Baumwollenwaaren, als Man-
cheſter, Satins, Nankins &c. vornehmlich aus Eng-

land.

z. Raknierter Zuker, aus Hamburg, Bour-
deaux und andern Orten.

4.) Porzellan und Fayenze aus Deutſchland;
irrdene Pfeifen aus Holland und dem Nieder.Khein;

Weetchwood und Steingut aus England.

5. Bijouterien und Quinquallerien aus Eng-
land, Nurnberg &c.

S

6) Liqueurs, Arrak, Rum, Chokolade u. C f.

aus Prankreich und ltalien.

g. 15.

Bilan?.
Es iſt unmögsich den Werth der bisher benann—

ten Ein- und Ausfuhr- Artikel, auch nur einigermaſſen

zu beſtimmen, indem der Handel nirgendwo durch

läſtige Unterſuchungen und Angaben behelligt wird,
in mehrern Schweizerſtaaten gar keine Ein- und Aus—

fulrzölle hezahlt werden müſſen, und ſelbſt in denen,
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wo einige Abgaben eingefuhrt ſind, ſie mehr nach
dem Gewicht oder der Gröſſe des Ballots und der
Waare, als nach dem innern Verth derſelben, ein-

gefordert werden.
Vnſtreitig iſt es, daſs unſer Vaterland [wenigſtens

diejenigen Gegenden, die keine für Benachbarte,
unentbehrliche Naturprodukte beſizen] ohne die hau-

figen Manufakturen und Fabiiken in ihrem Handel
jährlich beträchtliche Summen verlieren wurden; ſo

aber zeigt die Menge des zirkulierenden Geldes, die
Niedrigkeit der Zinſe, der hohe Preis der Guter,

die vielen neuen Gebaüde in den Städten und auf

dem Lande, der immer ſteigende Arbeitslohn, und
ſelbſt der, auch unter der erwerbenden Claſſe, be-
ſtündig zunehmende Aufwand in Kleidern, Speiſen

und Hausgeräthen, vornehmlick aber die aller Orten

ſteigende Bevölkerung, daſs das Land beſtandig auf
ſeinem Handel gewinne, und die Summe des Natio.-

nal-Reichthums ſich vermehre.
Vabrſcheinlich verliert Helvetien in ſeinem Ver-

kehr mit Deutſchland und den Niederlanden, weil

es aus jenem Land die meiſten unentbehrlichen Lebens-

bedurfniſſe, aus vieſem die meiſten oſt- und weſtin-
diſchen Waaren nebſt dem ungeheuren Quantum von

Schnupf. und Rauchtobak erhält. Hingegen gewinnt
meines Bedunkens unſer Vaterland von allen andern

europaiſchen Nationen, und vorzüglich vortheilhaft
ſcheint der italiuniſche und franzöſiſche Handel zu
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go Innerer Handel.
ſeyn, wenigſtens ſollte man dieſ aus den vielen
uberall zirkulierenden franzöſiſchen Geldſorten ſchlieſ-

ſen dorſen.

g. 16.

Innerer Handel.
Der wichtigſte Zweig des innländiſchen Verkehrs

beſteht in gegenſeitigem Umſaz von Naturprodulcten;

die Berglander verſehen Zurich, Schafhauſen, Balel,
die Frey-Aemter, Baden und Thurgati mit Butter,

Kaſe, Zieger, Schlachtviceh, zum theil aueh mit
Bau- und Brennholz, Ileu, Kiedſtroli &c. Dieſe
hingegen theilen jenen ihren Ueberfluſss an Wein,
gebrannten Wailern, einigem Getreyde, und ver.
ſchiednen Fabrikaten mit; ſind auch die Speditoren

von Vſaaren, die ſie aus Deutſchland und andern
nördlichen Gegenden erhalten oder auch dorthin
verſenden; ſo wie hinwiederum jene dieſen die glei.-

chen Dienſte bey dem Verkehr mit Italien leiſtenm

g. 17

Commiſſions- und Speditions-
Handel.

Die Lage der Schweiz 2wiſchen Frankreich, Deutſch-

land und ltalien verurſacht natürlich eine ſtarke

Waaren-
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VWaarendurchfukr, die beſonders in Kriegszeiten un.
geheur iſt, und daher auch einen wichtigen Nahrungs-

zweig ausmacht. Die wichtigſten Speditionspläze ſind

auf der ſudlichen Gränze Cleven, Bellenz, Lauis,
Luggarus, St. Maurice, und die Städte am Berneri-

ſchen Ufer des Genferſees: auf der weſtlichen Genf,
Neuenburg und Baſel; auf der nördlichen und oſtli.

chen Zürich, Schafhauſen und Chur, und im Innern

des Landes Luzern und Altort.

SG. 18.
Auswartiger Handel.

Die überftüſſigen Naturprodukte 2. B. Butter, Kälſe,

Holz &c. vorzuglich aber die zahlreichen und man-
nigfaltigen Erzeugniſſe der Fabriken und Manufaktu-
ren, verurſachen ſehr natürlich einen ausgebreiteten

Handel. In dem ſtärkſten und unmittelbarſten Ver-
kehr ſteht man mit Deutſehland, Frankreich, Italien
und den vereinigten Niederlanden (nach Spanien wer-
den die meiſten Waaren uber Genua und Livorno
verſandt, ehedem auch von Lyon, aus uber Land);

daher beſuchen viele Schweizerhauſer die deutſchen

Meſſen, und noch mehrere beſizen Comtoiis in Ge-
nua, Livorno, Bergamo, Barcelone und Cadix.

Die haufigſten Niederlaſſungen waren ehedem in Mar—

ſeille und Lyon. Geringer iſt der unmittelbare
Handel nach Ruſsland, Schweden, Dannemarl und

F
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82 Natürl. Beförderungsmittel.
England; jedoch haben ſich auch einige Kaufleuthe

in Petersburg und Moskau niedeigelafſen, und neh.
men ſogar an dem Chineſiſchen und berſiſchen Han.

del Antheil. Am allerbetriebſamſten ſind die Glarner.-
Kaufleute, welche mit ihren Landesprodukten unmit.

telbar bis nach Konſtantinopel und andre levantiſche

Plaäze Handlung tieciben.

g. 19.
Natürliche Beförderungsmittel

des inn- und auslandiſchen Handels.

Das gröſte naturliche Beförderungsmittel ſind die
Seen und Fluſſe; det erſtern. ſind uber 15 ſchiff.
bar, und fur den Transpoit der Waaren von betræcht.-

lichem Vortheil: Hingegen gewahren die Fluſſe
lange nicht den, dem erſten anſchein nach 2zu er-
wartenden Nuren, weil ſie alle in der Schwei?
entſpringen, alſo inner den Gränzen unſers Landes
noch nicht beträchtlich werden können, und weil
ſie wegen der phyſikaliſchen Beſehaffenheit deſſelben

einen allzu ſchnellen Lauf haben, die Fahrt öſters
durch zakichte felſen, wo nicht unterbrochen, doch

gefährlich gemacht wird, auch alle, ehe ſie ihre
Wuth in Seen abgekühlt, mehr tobende, ungeſtüme

Valdwaſſer als nüzliche Ströme ſind. So kann 27. B.
der Rhein von Chur bis 2um Bodenſee wegen ſei.
nem unſichern, abwechſelnden Lauf, Steinklippen und
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SFandbanken, nur mit Flöſſen befahren werden, von

Stein bis zur Bruke in Schafhauſen gehen noch
Schiffe, die gegen 1000 Ctr. ſuhren, jedoch muſ—-

ſen ſie ganz leer, oder doch nur mit geringer La-
dung zurükkehren; und noch uberdieſs von Men—-
ſchen oder Pferden gerekt werden. Von Schaffhau—-

ſen bis zu dem Schlöſsgen Wörth werden alle Vaa-

ren, theils wegen dem Rheinfall, theils wegen an-
dern Klippen, auf der Achſe heruntergefühit, dort
werden fie in ſchmale kleine Kähne, deren drey
an einander gebunden ſind, und bey 3 Schiffleuten
zulammen nicht mehr als go hochſtens 90 Ctr.
tragen, wieder eingeladen, und bis zum Anfang
des ſogenannten Coblenzer- Laufens (ungefähr
Stund ob der Aufnahme der Aare) sgeliefert.
Bey Lauſenburg werden die Schiffe wieder durch
den daſigen Fali aufgehalten; und erſt bey Balel,
allo auf der auſſerſten Gränze, wird der Strom in
eigentlichem Verſtand recht ſchiſfbari Noch unſi-
cherer und ſchwieriger iſt die Fahrt auf der Aare,
Reuſs und der Limmat und der Rukweg auf
allen dieſen Flüſſen iſt ſo beſchwerlich, daſs ein
unbeladner Kahn die Stieke von einer Stunde Vegs
kaum in dreyen yuruüklegt.

Die nach Süden ſtrömenden Flüſſe ſind fur den
Handel ihres Vaterlands noch unbedeutender, indem

kein einiger inner den Gränzen deſſelben ſchiffbat
iſt. ſondern dieſelben nur zum Holzfioſſen benugzt
werden können.

E 2
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84 Künſtl. u. polit. Anſtalten

g. 2zo.

Künſtliche und politiſche Anſtalten

zur Beſörderung des Handels.

Obsleich keine ſchweizeriſche Regierung die
Fabriken und Handlung unmittelbar duich Beloh.
nungen oder Voiſchuſſe zu heben ſucht; (weil alle
einſchen, daſs eine gar zu ſtarke Zunahme der
Ffabriken dem Feldbau ſchaden, und nur einen

ſcheinbaren, hingegen keinen wahren Reichthum
veiſchafſen wurden) ſo befordert ſie dieſelben doch

mittelbar durch freye, vor allen läſtigen Unterſu-
chungen geſicherte, nur geringen Zöollen unterworfne
Ein- und Ausfuhr, und durch Anlegung und Unter-
haltung vortrefflicher Straſſen, die ſelbſt uber die
Gebuige (rukſichtlich der oft nicht ſehr beträchtli.
chen Staatseinkunfte) in vortrefflichem Zuſtand ſind.

Reitende Poſten, die mit den deutſchen,
franzöſiſchen und italiuniſchen in Verbindung ftehen,

ſnd uberall angelegt, auch gehen wöchentlich und
regelmaſſig, 2wiſchen den wichtiglten Städten Land-

kutſchen; hingegen hat man nirgends Extra-—
poſten, indem die im Canton Bern errichteten,
bald wieder eingiengen.

Den innern Verkehr befördern noch die bey-
nahe zablloſen Fuſsboten, und noch mehr die
Vochen. und Jahrmärkte, die nicht nur in
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cen Haupt- ſondern in weit den meiſten Landſtädten
und vielen Fleken gehalten werden. Dagegen ſind
die Meſſen verſchiedener Städte entweder ganz ein-

gegangen oder fur den Groſshandet unbedeutend
geworden; nur machen die beruhmten halbjäahrli-
chen Meſſen in Zurzach (einem in der Giafſchaft
Baden unweit dem Rhein liegenden Fleken), die
von fremden und einheimiſchen Kaufleuten, beſon-
ders im Herbſt, zahlreich beſucht, werden, eine

Ausnahme.
Schwerlich giebt es ein Land, in welchem ſu

viele und ſo gute Wirthshauſer, nicht blos in Städ.
ten, ſondern auch auf den Dörfern angetioffen wer.
cden, und in denen nooh überdieſs beynahe durch-

gehends die gröſte Reinlichkeit herrſenht. Fremde
beklagen ſich freylich öſters uber allzuhohe Preiſe,

aber ſie bedenken nieht, daſs die Speiſen und Zim-
mer in einem Land, in das die meiſten unentbehr-
lichen Bedurfniſſe aus der Ferne herbeygebracht wer-

den müſſen, und das noch überdies ſtark bevolkert

iſt, nicht ſehr wohlfeil ſeyn können.

g. 21.

Religion.
Die Bewohner der Schweiz ſind theils Katho—

liken, theils evangeéliſch- reformierte
Proteſtanten (nur in 2 Dörfern der Grafſchaft

 48

e—



RKeligion.

Baden werden Juden geduldet, und in Genf allein
halten die Lutheraner beſondern Gottesdienſt.)

Der Stifter der Reformation in unſerm Vaterlande

war der berünmte Ulrich Z wingli (von Wildhaus
der oberſten Pfarre im Tokenburg geburtig) der
nebſt Melanchton, der ſanfteſte, aufgeklärteſte und
toleranteſte aller Reformatoren war. Der Anfang
ſeines, ſelbſt fur Nichtproteſtanten, geſegneten Werks,

machte er mit ſeiner Antrittspredigt, die er am
Neujahrstage 1519. in der Groſsmunſterkirche in
Zurich hielt. Seine eindringenden Lehren und Ver-
beſſerungen fanden ſo vielen Beyfall, daſs ſie bis

zum Jahr 1531. von zwey Drittheilen ſeiner Land-
leute angenohmen wurden, ſehr viele Klöſter nicht
blos in den Gemeinen Herrſchaften, ſondern auch

in den katholiſch gebliebnen Kantonen und 2zuge-
wandten Orten ſtuhnden leer, und viele ehemalige
Einwohner derſelben wurden ſeine thätigſten und

eifrigſten anhanger und Gehülfen. Sogar hatte es
den Anſchein, als ob die ganze Schweiz ſeiner
Lehre, ungeachtet des noch immer mächtigen
Viederſtandes, der da und dort entſtandnen
Verfolgungen und der Unruhen welche die Wieder.
tauffer und andre Sektirer verurſachten, endlich

beypflichten wurde; als im Jahr 1531. ein Krieg
zwiſchen den V. katholiſchen Orten, Luzern, UVri,
Schweiz, Unterwalden und Zug, und den refor-
mierten Standen, wegen der Religion Jeſu, die ſo
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eindringend Eintracht und Friedfertigkeit empfihlt,
ausbrach, in welchem lerztere mehrere empfindliche
Unfälle erltten, und ſich ſehr nachtheiligen Friedens-

bedingniſſen unterwerfen muſsten. Die Folgen davon

waren, daſs der Canton Solothurn, die Abt St.
Gallifchen Lande, die Fr. Aemter, Sargans, Urnach,

Gaſter, Rapperſchweil und Baden zum theil ganz
oder doch gröſstentheils, und im Thurgaü und Rhein-
thal mehrere Gemeinden wieder zur alten Lehre
zurukkehrten, und die in dieſen Ländern verlaſsnen

KRlöſter ſämtlich wieder hergeſtellt und bevölkert

wurden.
Vährend dem nun die KReformation in

den genannten Gegenden eine ſolehe unerwartete
Vendung bekam, erweiterte ſie ſich hingegen in
der Waat, den Bern und Freyburg gemeinſchaftli-
chen Vogteyen und in Bündten; ſo dals noch der-
mahlen ſich folgende helvetiſche Staaten und Länder
zur reformierten Kirche bekennen: Von den Qan.-

tonen: Zürich bern, Baſel und Schafhauſen,
ganz Appenzell der auſſeren Rhoden, und r von
Glatus. Von den zugewandten Orten: die Städte
St. Gallen, Biel, Genf, Müllhauſen, der groſste
Theil von Bündten und Tokenburg, und das Fur-

Mit Ausnahme des Keller- Amts und des Dorfs
Ramſen.

(v) Nebſt dem Ergüel, St. Immer- und dem Obern
Aünſterthal.
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ſtenthum Neuenburg mit Vallengin Von den
Gemeinen Herrſchaften, Murten, Granſon, und

Schwarzenburg zanz, Orbe mit Fchalens, Thurgaü
und Rheinthal gröſstentheils, nebſt einem Drittheil
von Baden, und Z von Sargans. Hingegen blieben
der alten Lehre getreu, die Cantone Luzern, Ury,

Schweiz, Unterwalden, Zug, Freyburg, Solo.
thurn und Appendzell der Inneren Rhoden gan?,
und Fp von Glarus; die zugewandten Orte die
alte Landſchaft der Abtey St. Gallen, nebſt dem
kleinern Theil des Tokenburgs, die Republik W'allis
ganz, und der kleinere Theil von Bündten. Aus

der Klaſſe der Gemeinen Herrſchaften, die Obern
und Untern Fr. Aemter, Gaſter, Uznach, Rapper-
ſehweil, Bellenz, Riviera und Bollenz, Lauis,
Luggarus, Mendrys und Meynthal ganz, Baden
und Sargans gröſstentheils, hingegen im Thurgaü,
Rheinthal und Echalens nur dis kleinere Hälfte der
Einwohner.

In den reformierten Staaten und Ländern iſt das
helvetiſche Glaubensbekenntniſs das einzige noch

dermahlen gültige ſymboli ſche Buch, indem die
ſpätere Pormula conſenſus ihre geſezliche Kraft gänmz-
lich oder doch ſtillſehweigend verlohren hat.

Die einzige Caſtellaney Landeron ausgenommen.

Ausgenommen die Landvogtey Buehelcherg, die in
geiſttichen Sachen unter der Aufſtent des Standes Bern
ſteht.
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Die Geiſtlichkeit, deren Einkünfte gar nicht al.

ler Orten mit ihren Pflichten und Bemuhungen in Ver-

haltniſs ſtehen, beſizt nirgendwo (ausgenohmen
im Fuürſtentnum Neuenburg) hierarchiſche Vor—-
rechte, oder macht einen eigentlichen Stand aus,
ſondern iſt ganz den Landesregierungen unterworfen,

welche alle Epiſcopalrechte ausuben. Selbſt die aufſicht

uüber die Sehulen und Erziehungs-Anſtalten iſt ihr
nur mit Adjungierung von Mitgliedern der Regierun-

gen anvertraut.
Die katholiſehen Schweizer ſtehen unter der geiſt-

lichen Aufſicht der Biſehoffen von Conſtanz (un-
ter deſſen Kirchſprengel der gröſſere Theil der Schweiz

gehörte) Sitten, Chur, Laufanne oder Freyburg,
Como, einige jenſeits dem Gotthard gelegne Thã.
ler, unmittelbar unter dem Erzbiſchof von May-
land, und überdieſs reſidiert beſtändig zu Luzern
ein pabſtlicher Nuntius, mit dem nicht hlos die
Biſchöffe, ſondern oftmahls auch die Stände, wegen
ſeinen Eingriſfen in ihre beyderſeitigen Rechtſamen
wicehtige Streitigkeiten gehabt haben, deſſen Einffuſs
in den neuern Zeiten aus dieſem Grund ſehr vermin-

dert worden. Die Einkunfte der Weltgeiſtlichen
ſind ſehr ungleich, hingegen die verhältniſsmaſſig
ſehr zahlreichen und bevölkerten Klöſter beyderley

In Bundten giebt es Pfrunde, die nicht einmahl
100 fl. eintragen, deſswegen ſind aueh den Pfarrern alle
Arten von Handarbeiten geltattet.

S
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Ordensgeiſtliche männlichen Geſchlechts.
4 Benediktiner abteyen. 239 Capit. 40o FF. prof. 3 Nov. 67 FP. conv. La. 339.
1 Auguſtinr 27 7 34. 85.2 Ciſterzienſe 57 10 1 171 Carthauſei Kloſter. 15 5 FPB. oblati 20.
1 Jeſfuiter Collegium. 16 4 maztiſt. 7 27.17 Capurziner Kloſter. 221 52 FF. pf. 21 55 Za9.

Eremiten 37 Erem. 37.
28 Abteyen und Klöſter. 375 Conv. 118 FF. prof. 25 Nov. 137 FF. conv. Erem. 891. Sa. Sa.

Hiezu kommen 2 Commenden des Maltheſer- und 2 des deutſeh. Ritterordens.

Ordensgeiſtliche weiblichen Geſchlechts.
Benedictiner Abteyen. 128 Franen. 32 Schweſt. Nov. 16o0 Sa—

4 327Dee9 Ciſterzienſer Kloſter. 2a43 o
1 Clarifſer 2iut 11 1 331 Vrſeliner 39 5 1 a4g3 Dominikaner-— 73 26 9914 Franziſcaner 432 6 5 43935 Abteyen und Klöſter. 936 EFrauen. 1bo chweſt. 7 Noviz. l1ioz Sa.

Lant dem Catalogus perſonarum eceleſiaſticarum locorum diceceſis
Conſtantienſis ad ſinem anni 1769. edit. waren in den Cantonen Luzern,

Vri (mit Ausnahm von Urſeren und Livenen) Schweiz, Unterwalden,
Zush Glarus, Appenzell J. R. und ohngefenr dem éten Theil von
Solothurn, in den Lindern der Abtey St. Gallen, im Thurgari, Rhein-
thal, Baden, den Obern- und Vntern Fr. Aemtera, Rapperfehweiĩ
und Uznach, welche alle in dem Conſtanziſehen Biſtum liegen.

12 Ruraleapitui. 298 Pfarrer. 291 Capl. 168 unſtative Prieſt. Sa. 757.

6 Collegiatkirehen. 69Chorhrrn. 51— 2  120.
Sa. der Weltgeiſti. 367Pf. u. Chor. 342Capl. 168 uuſtat. Prieſt. Sa. 877.

Religion.
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92 Geiſtescultum
ül J Beyde Religionspartheyen leben ſehr friedlich

2141 und einträchtig unter und mit einander, die ungluk.
lichen Zänkereyen haben Gott ſey Dank ihr Ende

n erreicht, in dem gegenwürtigen und dem ledztvet.
J ler
1 floſsnen Jahr haben ſogar Proteſtanten und Katho-E J liken gemeinſchaftliche Bet. und Danktage gefeyert,

und der Vaterlandsfreund darf nicht mehr befurch.
*e ten, daſs die Religion der Vorwand innerer Zet.in 4

ruttungen und einheimiſcher Kriege werde.

441.4

D 9. 2.
Kirchliche Finrichtungen

z!E und4544 CGeiſtlichliche Gefichtshötfe.
Il Bey beyden Religionspartheyen iſt die Geiſtlich-
9 J J keit in Ruralcapitel, Claſſen oder Colloquien ein

J getheilt, von welchen jedes einen Decan, Ram-
ĩ merer, Notar oder Actuar und bey den Kath. noch
be Sextarien und Deputaten zu Vorſtehern haben

Dieſe ſind verpflichtet u gewiſſen Zeitem in allen
e

9— Pfarren Beſuchungen vorzunehmen, beßizen aber
24 keine Gewalt zu beſtrafen, ſondern nur Ermahnun—

tgen und Vorſtellungen zu machen, und im Pall

n, der Unwirlkſamkeit derſelben den höhern Stellen
einzuberichten. Die Capitel verſammeln ſich jähr.

T lich ein- auch mehrere mahle Allgemeine Syno.
It

2

Noech 2ahlreicher iſt die Geiſtlichkeit verhältniſsmaſſig
in der ubrigen katholiſenen Sehweiz, vorauglioh in dem
C. Freyburg, Solothurn und Wallis,

 ô0
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den werden vornehmlich in Zürich alle Jahre zwey-
mahl gehalten.

Die Epiſcopalreche ſind in den proteſtantiſchen
Landern den täglichen Raäthen aufgetragen, uber
die Reformierten Gemeinden des Thurgaus, Rhein-
thals und Baden ubt ſie Zürich; uber die, in den

IV. Bern und Freyburg gemeinen Vogteyen, ſo wie

in der Solothurniſchen Landvogtey Buchekberg und

der Badiſchen Pfarre Gebistorf ubt ſie der Stand
Bern, und über die in der gemeinen Herrſchaft Sar-

gans, Evanglh. Glarus aus.

Zu deſto genauerer Ausſicht über die Kirchendiſ-

ciplin und Schulen, ſind in den gröſſern Cantonen
Kirchen- und Schulräthe geiſtlichen und weltlichen

Standes angeordnet; denen die Viſitations- Acten
zur Einſicht zugeſchikt werden, jungen Geiſtlichen
die Ordination ertheilen, die geringern Lehrſtellen

beſezen, u. L. f. wichtigere Vergehungen dorfen ſie
J

aber nicht beſtrafen, ſondern muſſen dieſelben den
Senaten uberlaſſen.

Zu Erhaltung und Beförderung von Zucht und
Ehrbarkeit, Vertheilung der oberkeitlichen Allmo-
ſen &e hat jede Pfarrgemeinde einen Kirchenrath,

der aus dem Pfarrer und den wichtigſten Vorgeſez-

ten beſtenht Die Beſtrafung von Unzucht, Lachſ-

nerey u. ſ. f. iſt aber allen Orten einem Oberehe-
gericht das aus weltlichen und geiſtlichen beyſizern
beſteht, aufgetragen Hingegen die des Ehebruchs
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Ja ſo wie die Diſpenſation in verbottnen Graden ha.

ben ſich die Räthe vorbehalten.

In der katholiſchen Schweir üben die meilien
n. dieſer Rechtſamen die biſchöſſichen Rurien aus,
48 jedoch müſſen ſie die Leibs- oder Geldſtrafen von

n

Ehebrechern u. ſ. f. dem weltlichen Richter uber.

laſſen Fur Diſpenſationen gehen jährlich beträcht.
Jae liche Summen nach Conſtanz, Mayland, Como und

ſelbſt nach Rom.
Vergehungen geiſtlicherPerſonen zubeſtraſfen maſſen

ſich hingegen heutzutage die weltlichen Regierungen
D an, wovon der Stand Luzern und Appendzell J. R. aufß
24 fallende Proben gegeben, wobey ſie ihre Oberherr.
tunt lichen Rechte gegen die Biſchöſe ja ſelbſt gegen

4

3 den päpſtlichen Stunl, mit Muth und Nachdruk be.
hauptet haben.

S wij
g. 23.J

J

Zuſtand der Geiſtescultur im AllgemeinenS

Schon vor der Reformation gab es mehtere?
Männer, welche Gelehrſamkeit mit Freymürhigkeü

J und Unterſuchungsgeiſt verbanden, die aber auch
etwann ein ähnliches Schikſal wie der Zürcheriſche
Canonikus Felix Maleolus oder Hämmerlin hat.

J
I Von dem Leben und Schriften dieſes merkwürdigen,
J ſeine Zeitgenoſſen weit ubertreffenden aber ſehr feurigen

ioth. Tom. J. p. 1 10].

A

a

7
4

Aνê  2z S z 3 2 J
vn teS

eeh



Geiſtescultur. 95

ten. Zur Zeit der Glaubensverbeſſerung ſelbſt,
wandten Zwingli, Bullinger, Oecolampad, Haller
und andere ſchweizeriſche Reformatoren nicht bloſs
Forſchungsgeiſt, Auſklärungs- und Freyheitsſinn auf
Religion und Dogmatik, ſondern auch auf andere
Gegenſtände des menſchlichen Wiſſens an.

Leider daurte dieſe glükliche Stimmung nicbt
lange, und ſtatt auf dem gebahnten Wreg fortzu-

gehen, wurden durch ſymboliſche Bucher, beſon-
ders aber durch eine 2war wohlgemeinte, aber bey-

nahe allen Wiſfenſchaften nachtheilige Forchtſam.-
keit, geſchmakloſe Behandlung det alten Sprachen,
tlurch ſẽholaſtiſehe Spizfündigkeiten und bittere Zän-
kereyen mit Katholiken, Lutheranern, und eignen
heller und aufgeklärter denkenden Männern, jenem
kreyen Unterſuchungsgeiſt ſehr enge Schranken geſert.

Erſt gegen das Ende der erſtern Halfte dieſes
Jakrhunderts begann die Morgenröthe der Aufklä-

rung wieder anzubrechen, welehe theils durch Be-
kanntſchaft mit deutſthen, engliſchen und franzö-
ſiſehen Schriften, theils durch einheimiſche Gelehrte

bey den Reformierten, theils durch den kuhnen
und muthigen Widerſtand des Cantons Luzern gegen

den päpſtlichen Nuntius Paſſionei und den päpſt-
lichen Stuhl ſelbſt, und die bey dieſem anlaas her-

NMeiſters berunmte Zuricher Th. J. pag. 34 7t. Er
war gebohren in Zurich 1359. und ſtarb in einem Kloſter-
gefängniſs ungefahr 1457.

e
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ausgekommnen Streitſchriften, bey den Katholiken
veranlaaſst wuide, und die freylich in der ptote-

ſtantiſchen Schweiz, vorzuglich in Zurich, Balel
und Gentf groſſere Fortſchritte, als in der Katholi-

4

ſchen machte.
„So empfieng Deutſchland nach und nach den

„Segen der Vernunft ſtatt den unſeligen Spizfun-
„digkeiten der Scholaſtit, in deren abgrunden alle
„Kanüle des menſchlichen Wiſſens ſieh verlohren.

Ju vc

tu „Jezt fanäen ſich Männer die die Wahrheit aus4

„den transcendentalen Gegenden in die Atmosphüre
„des wirklichen Lehens herabfuhiten. Die neuern

„wiſſenſchaftlichen Begtiffe paſsten nun den vwirk-

„lichen Gegenſtanden der Welt viel beſſer an,

J

„näherten ſich den gemeinen Fähigkeiten, erleuch-

„teten den Wirkungskreis aller Stände, und fuhr-

„ten jene Revolution herbey, die als ſie moerkli-
„cher geworden, mit dem Namen der Aufklä—
„rung bezeichnet ward.“

Dieſe kurze aber treffende Schilderung eines det
vortrefflichſten deutſchen Schriftſteller paſst genau

auch auf die ſehweizeriſche Eidsgenoſsſchaft, indem

ſie nicht bloſs immer gleichen Schritt mit Deutſch-
land hielt, ſondern dieſes oſt noch übertraff, be-
ſonders da ſie noch das vorzugliche und unſchäz-—

bare Gluk genoſs, daſs der Kampf gegen Aufklä-

rung

Siehe A. h. Randels, Annalen der Staatskräfte von

Europa, Th. J. h. 23. 2.
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mng lange nicht ſo heftig und hartnäkig als in
Deutſchland war, daſs ſie keinen Goere, Merz,
Faſt, Hofmann und andere Kezermacher von dieſem

Schlag hatte, daſs aber auch auf der andern die
zute Sache nicht ſo übertrieben wurde, wie in
jenem Reiche. Die wohlthätigen, zwar da und
dort durch ubertriebne Vorſicht ein wenig aufge-
haltnen, aber nur deſto ſichetern Folgen waren,
fregere Vnterſuchung der IVanrleit, erweiterte Preß-

frejneit, bejnane gunsliclie Erloſchunę des ſo tief
eingewuræaelten und durch wiederſnollte einſeimiſelie
Icriege und nock melirere andere kleinlickte, aber

dennocli mit der grõßten Hiæc und Eigenſinn ge.
fülirte Streitigkeiten, Schrift und Iortuecnhſet
genälirten Religionsſiaſſes, Tolerans. verbeſſerte öffent-

liche und Privateræieliung, piiloſoplièſche Geſeæ-
gebung, milde Regierungen, Iteinigung von grobem

Abetglauben, und beg den katholiſenhen Scliuveiaern
beſonders, weniger blinde Ergebenſieit gegen den

päpſtlichen Stulil, und ſelir verminderten Einfluſs
ſeines Nuntius.

Von Seite der Proteſtanten trugen zu dieſer ſo

glüklichen Veränderung vorzuglich bey: Alphons
Turretin, Samuel Worenfels, Joh. Jacob Zimmer-
mann, G. J. Zollikofer, Iſak Iſelin, Jaques Vernet,
Dſterwald, J. Rud. Ulrich, J. Jac. Heſs, u. a. m.
Von Seite der Katholiken, Franz Urs von Balthaſſar,

und deſſen noch gröſſerer Sohn Joſ. Ant. Felix von
Balthaſſar, Aloys Zimmermann, Res. KRrauer,

E
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98 Erziehungsanſtalten.
Doctor Suter, der vortreffliche Herr Prälat von
Engelbergs, Leodegar Sal2mann und noch vlele
andere.

g. 23.
Lehr- und Erziehungs-Anſtalten.

a. Niedere.
1. Volksſchulen ſind allgemein in allen

Dôrfein dei proteſtantiſchen und katholiſchen Schweiz.

Der Unteriicht der darin ertheilt wird, erſtrekt ſioh
aber höchiſt ſelten weiter als auf Leſen, Schreiben,

Rechnen und Singen. Die Vervollkommung der-
ſelben wird vornemlich durch die gar zu geringe
Beſoldung der Lehrer (wodurch ſie öſters genöthigt

»werden, um ſich und die lhrigen zu erhalten, aus
ihrem eigentlichen und ſo höchſt wiehtigen Beruf

nur ein Nebengeſchäft zu machen) und durch den

Mangel an Schulmeiſterſeminarien, oder andern
Anſtalten zu Bildung derſelben, gehindert. In meh-
rein katholiſchen Orten ſind die Kapläne 2zugleich

Schullehrer.
2.) Late inſehulen ſind nicht bloſs in den

Haupt- ſondern auch in den meiſten Munizipal- und

Landſtädten. Freylich fehlt es noch manchen an
zwekmãſſiger Einrichtuns, und den Schülern wer-

den oft Sachen eingezwungen, von denen ſie iht
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J

J

ganzes Leben hindurch gar niemals oder doch nur

hochſt ſelten Gebrauch machen konnen, und dage-
gen unentbehrliche, im täglichen Leben und bey

jeder Berufsart unumgänglich nöthige Gegenſtände

zanz vernachläſſigt: indeſſen ſind doch in den
meiſten, nicht bloſs proteſtantiſchen, ſondern auch

katholiſchen Städten wichtige Verbeſſerungen in
dem Schulweſen vorgenommen, mehrere Vorſchlage

deutſcher und eigner Pädagogen dem Localbedurf.-

niſs angepaſst, und viele Lateinſchulen in Real.-

v

ſchulen, in denen nebſt den gelehrten Sprachen,
auch in der allgemeinen und vaterländiſchen
GCeſehichie und Erdbeſchreibung, den Anfangsgrün-

den der Logik, Mathematik, Naturgeſchichte, und

Naturlehre, Unterricht ertheilt wird, verwandelt
vorden.

Freylich entſpricht da und dort der Erfkolg nicht

den gefaſsten Hofnungen, und an einigen Orten
ſcheint der Trieb nach Bekanntſchaft mit der All-
gemeinen ſowohl als Spezial- Geſchichte eher zu

erkalten als aufruleben, ſeit dem man in den Schu-
len angefangen darauf Rukſicht zu nehmen.

3. V'ie beynahe uberall, wurde ehedem auch in

der Schweiz die Bildung junger Tochter ſehr ver.
nachläſſigt, wenigſtens heiner öffentlichen Aufmerk-
ſamkeit gewürdigt Dieſem Mangel halt der raſt.
loſe und vortrefliche Canonicus Uſtery in Zurich ab,

indem er die erſte Idee einer Töchterſchule faſete,
5
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100 Erziehungsanſtalten
und ſie aueh durch die thätige Unterſtüruns meh-
rerer patriotiſcher Mitbürger ausfuhren konnte. Sehr

bald folgte man dieſem vortrefſlichen Beyſpiet in
Bern, (vo noch eine öffentliche Arbeitsſchule fuür
arme Tochtern iſt,) Luzern, Aarau, u. ſ. w. in denen

ſchon viele wakere Hausmutter gebildet wurden.

4. Zu denVorbereitungsanſtalten zu einer beſtimm.

ten Berufsart, gehoren die Kunſtſchulen in Zürich
und Bern; (an erſterm Ort entſtand auch der erſte
Gedanken zu einem ſolchen laſtitut:) in dem man
bey Errichtung derſelben vorzüglich auf Kaufleuthe

und Profeſſioniſten Rükſicht genommen. Sie haben
auch zur Bildung eines beſſern Geſchmaks ſo wie

?2

;Êòô

zur Verbreitung mehrer andern Kenntniſſen, ſchon
vieles beygetragen. (9)

B. Hchere.
B

J

AiJ— Baſel hat in der ganzen Schweiz allein eine
Vniverſität, die im 1sten i6ten, auch noch im

 Ê ê„

G) Beynahe alle Orte, die Lateinſehulen haben, beſi-
zen auch Fonds, deren Zinſen zu Belohnung feeiffiger

2 Schuler entweders in Buchern oder in Medaillen ver—
wendet werden: in Zurieh werden uherdieſs noch zur
Aufmunterung des eignen Pleifſes jahrlich nach dem
Mulſter der Gottingiſehen Univerſität, Preisaufgaben uber

d philologiſche und philoſophiſche Gegenſtande herausge-
9

geben, und die beſten Beantwortungen mit goldnen undJ

ſilhernen Medaillen belonnt. Hingegen find Schulbiblio-
theken, die doeh gewiſs höchſt nuzlich waren, ſehr ſelten.

/ſnnn

gern

J
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Erziehungsanſtatten. 101
rorigen Jahrhundert, am ſtärkſten aber doch 2ur Zeit

der Reformation, beſucht wurde Da aber die
auf den deutſchen Univerſitäten vorgenommne Ver-

beſſerungen hier gar keine Nachanmung fanden, unc

man nicht darauf bedacht war, beruhmten und be-
kannten Mannern die wichtigſten Lehrftetlen anzu-
vertauen, ſondern das Geſez machte, daſs niemand

als ausſohlieſſend Burger von Bhaſet ein Protfeſſorat

erhalten, und daſs ſie auch wie die Regierungsſtel.
len nur durch das Loos beſert werden ſfollten; ſo

wird fie beynahe gar nicht mehr beſucht, und iſt

von geringer Bedeurung.

Vicktiger ſind: zum Theil die akactemiſchen
Gymnaſien in Zärich, Bern, Lauſanne und Genf,

deren Hauptzwek freylich nur Bildung zukunftiger
Geiſtlichen iſt, und in denen man ſich vornehmlich

auf. die alten Sprachen, Logik, Methaphyfik, phi-
loſophiſahe Moral, Naturrecht, Mathematik, Natur.
jehre, Natur und Rirchengeſchichte, Exegeſe und
Dogmatik einſchränkt; die aber dech auch von
jungen Leuthen die ſich. den Staatsgeſchäſten wied-
men mit: Nuzen beſucht werden Von geringerm
Belang ſind die Gymnaſien und Scholæ ilhustres
in St: Gallen, Sohaffhauſen (wo junge Geiſtliche
nach Vollendung des daſigen Curſes, noch drey
Jahre lang auf deutſchen Univerſitäten ſtudiren muſ.

ſen) Neufchatel und Chur. In Zurich, Bern, Balſct:
find öffentliche Anſtalten in welchen Söhne unbe-

7

S
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mittelter Eltern, die ſich dem geiſtlichen Stande
wiedmen unentgeltlich, Wohnung, Speiſe und zum

Theil auch Rleidung, erkalten. So wie auch eben-
daſelbſt und in Lauſanne anſehnliche Stipendien zur

Unterſtuzuns ſtudierender Ungarn vorhanden ſind.

In der katholiſchen Schweiz laſſen bemittelte
Eltern ſowohl Sohne als Töchtern ſehr haußg in
LKlöſtern erzienen Gymnaſien und Collegien ſind
zu Luzern, Freyburg, Fitten, Roſohach, Pollegio,

Bellinzone, in denen aber gröſstentheils nur auf
Theologen hüklicht tgendhmen vird. Ebedem vol

lendeten die Weltgeiſtlichen ihre Studien meiſtens

in dem, von dem unſtreitis um die Verbeſſerung
der katholiſchen Geiſtlichkeit höchſtverdienten, Car.

dinaal Carl Boromäus, in Mayland geſtifteten hel-

vetiſchen Collegium, welches aber von KR. loſeph II.
aufgehoben und mit der Univerſität Pavia verbunden

wurde Der Nure deſſelben war wirklich auch
nicht ſehr bedeutend, in dem ſeine Einrichtung: gar
nicht den heutigen Zeiten und Bedurfniſſen ange—

meſſen ware und der Unterricht in der italieniſchen
Sprache ertheilt wurde, von der die wenigſten Sti-

pendiaten auch nus cinige Vorkenntniſse mitbrachten,

und ſie alſo eine geraume Zeit gar nichts von den
Vorleſungen verſtehen konnten.

Zu Bilduns junger Aerzte und Wundärzte iſt
ſeit mehr als einem Jalrzehend in Zürich eine me—

dizinſche Akademie errichtet, auf welcher in
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jährlichen Curſen uber alle Faächer der Medizin
vnd Chirnrgie Vorleſungen gehalten werden: das
Anatomiſche Theater, das ſchon weit fiuher etrichtet,

worden, hat immer einen Deberfliuſs von Cadavern,

auch einige merkwurdige Praparate und Fatuſſe:
uberdas bietet das daſige gioſſe Hoſpital haufige
Gelegenheit ſich wichtige praktiſche Kenntniſſe zu
ſammeln, beſonders da ſeit einigen Jahren mit dem.-

ſelben ein Accouchierhaus verbunden worden.
Hingegen iſt das mediziniſche chirurgiſche Semina-
rium im Anfang dieſes Jahrs eingegangen.)

Vſegen der Celebrität der meiſten Docenten,
Peſonders aber wegen den genannten Vortheilen,

hat ſieh auck dieſe Anſtalt einen ſolchen Ruf er-
worben, daſs ſie nicht nur aus dem Canton Zurich
und aus andern Gegenden der Schweiz allein, ſons

dern fogar aus fremden Landern zahlreich (und zahl.

reigher als verſchiedene deutſche Oniveiſuaten) be-

ſucht wird; wozu ſfreylion der Umſtand auch das
ſeinige beytragen mag, daſs Eltern ihre Söhne weni-

gern Ggfahren verfuhrt zu werden, ausgeſezt glau-
vben als auf ſtark beſuchten deutſchen Univerſt.

täten.
In Bern iſt vornehmlich aut Antrieb des vor.

treflichen Karls van Bonſtetten im Jahr 1787 ein

politiſches Inſtitut zur Bildung kunkftiger
Staatsmänner errichtet worden. Die V'iſſenſchaften

die in demſelben vorgetragen werden, hat man

E
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nach der Verſchiedenheit des Alters und der Fähig-
keiten der Zuhoier in 2 Claſſen, die vorbereiten-
den und die eigentlich politiſchen abgetheilt. In
die erſtere ſezte man Religion, Sprachkunde, all-
gemeine Geſchichte und Statiſtite, theoretiſche und

Moralphiloſophie; zu der andern rechnete man
vatterländiſche Gefehichte, allgemeines Civilrecht,
Politik, die Polizey- und Cameralwiſſenſchaften,
nebit praktiſcher Anleitung zur Kunſt des gerichtli-
chen Vortrags. Der Curs in jeder Claſſe dauert
2 Jahre, in der erſtern wöchentlich 16, in der
Zzweyten 11 Stunden.

So unvollkommen dieſe Anſtalt iſt, ſo hat ſie
doch ſchon ſehr viel Gutes geſtiftet und iſt überdieſs

die einzige in der ganzen Schweiz. Es wäre ſehr
zu wünſchen, daſs ſie vyon andern Städten mit
Verbeſſerung ihrer Unvolltkommenheiten nachgeahmt

würde, und daſs man aller Orten, über allgemei-
nes und beſondres Staats- und Ciyilrecht, Statiſtik,
Cameraliſtiſe, Landwirthſchaft und andere, jedem,

der auch nur in dem kleinſten Staate eine öffentliche

Ftelle bekleidet, unentbehrliche Viſſenſchaften,
Vorleſungen halten moste.

Privaterziehungsanſtaltten giebt es für
beyde Ceſchlechter mehrere, beſonders in der fran-
zöſilchen Schweiz, von denen die des Herrn Meu—
rons in Neuenburg und des Herrn Schnetls in Nyon
die eingegangne Ecole militaire des Herrn Pfeffels
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in Colmar zu erſezen ſuchen. Die zahlreiche ehe-
dem in der Biſchof. Basliſchen Abtey Bellelay etablierte

Penſion, befindet ſich dermahlen in dem Beſenwal-

diſchen Luſtſehloſs unweit Solothurn. Unter denen

in der deutſchen Schweiz zeichnen ſich das Rha—
niſche in Aarau und das Ruſterholziſche
bey Zürich, (welche vorzüglich auf zukunftige
Kaufleutne Rukſiont nehmen) nicht durch aüſſern
Glanz, ſondern durch ihre innere Güte aus. Phi-
lantropine giebt es ſeit Aufhebung des Mar-
ſchlinziſchen  keine mehir.

tαhν

358Ich kann dieſen Gegenſtand nicht ganz verlaſ-
ſen, ohne einer, der Stadt Zürich ganz eigenthüm-

lichen, Gewohnheit, welche auf die Bildung der
Jusend einen ſehr merkbaren Einfluſs hat, und
daher in neuern Zeiten in andern ſchweizeriſchen
Stadten 2. B. in Luzern, Zug und V'interthur nach-

geahmt worden iſt, 2zu gedenken. Ich beabſichte

nemlich die Neujahrsgeſchen ke welche da-
ſelbſt 1. von den Curatoren der Bürgerbibliothek
auf der Waſſerkirche, 2. der Geſellſchaft auf der

Conventſtube am Carolinum (die aus allen Predigern

der Stadt, der davon abhängenden Filialen, den
Profeſſoren, Lateinſchullehrern, und sgraduierten

Aerzten beſtent) 3. der der Herren Wundärzten
auf dem ſchwarzen Garten, 4. der der Attilleriſten
und Feuerwerker im Löwenhof, 5. der des Militar.

SJ—
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106 Erziehungsanſtalten.
Collegiums, 6. und 7. der der beyden Mulſilcſalen,
der Jugend gemacht werden.

Die Neujahrsgeſchenke ab der Vaſſerkirche ent.
halten immerhin Schilderungen von Begebenheiten

aus der vaterlandiſchen Geſchichte, bey denen ſich
unſere Voreltern nicht bloſs durch Dapferkeit, ſon-
dern durch moraliſche Tugenden auszeichneten, oder

ſie ſtallen in kurzen Lebensbeſchreibungen verdienſt.
voller Staatsmanner 2. B. eines Heideggers, Eſchers,
Bodmers wurdige Muſter der Nachanmung auf. Die
Stuke ab der Chorberren haben alle mal Szenen aus
dem Leben beruhmter Keformatoren und Gelehrten,
z. B. eines Zwinglins, Bullingers, Hottingers, Plat—

ters, Pelikans u.  w. zum Gegenſtand. In denen
ab dem ſcehrarzern Garten ſucht man die Jagend
mit dem Bau des menſehlichen Koiſets bekannt zu

machen. Die der beyden Muſikgeſellſęhaften ent-
halten in Aulik gelezte Gedichte, von denen die

Die Verantaſung zu dieſer gewiſs hchſt nachah-
mungswurdigen Gewohnheit, iſt ein nun zum Geſez er-
wachsner Gebrauch, daſs joeder Burger eine Stubenhize
d. i. ein kleiner Beytrag die Stube zu heizen, aut ſeine
Zanft dureh kleine Kinder am zweyten Jahrstag (der unter

dem Namen Bechrtolttag in Zurich mtt vielen Luſt-
barkeiten gekeyert wird) hinſchikt, wogegen fie dann Pfef-
ferkuenen oder Semmelbrödtehen und Muskatwein erhal
ten. Da nun die gedachten Geſellſehaften ebenfalls das
Recht, Stubenhizen anzunechmen, beſaſſen; fanden ſie es
ſehiklieher, den Kindern ein reineres mit Beclehrung ver-
bundaes Vergnugen, und auch alteren Perſonen eine ans
genenme Lekture zu verſchaffen.
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einen Jugendvergnügungen, die andern ſehöne Na—

turproſpekte oder moraliſche Tugenden beſingen.
Alle ſind mit Kupferſtichen, die den Inhalt des
Stüks verſinnlichen, geziert. Die Geſellſchaft
der Artilleriſten giebt Rupferſtiche heraus, in denen
in ſyſtematiſcher Ordnung die gangze Artilleriewiſſen-

ſchaft abgehandelt wird, und die Collegianten geben

Pläne von gehaltnen Luſtcampements und Kleinen
Attaquen, mit denen ſie jahrlich ihre Vaffenubun-
gen beſchlieſſen. Zu den Erziehungsanſtalten ge-
horen aueh noch die Zurcheriſchen Knabenge—

ſellſeohaf tena deren Hauptzwek es iſt, die Kna-
ben an den Geſeilſchaftstagen ihrer Eltern unter einer

wonlthätigen, freundſchaftlichen Aufſicht zu halten
und ihnen Gelegenheit zu Uebung des Geiſtes und

Körpers zu verſchaffen. Gewolinlich feyern ſie den
Bechteltag mit Vorſtellung eines Nationalſchauſpiels,

z. R. des Wilhelm Tells, (von Ambuhl) der Schlacht
bey Murten (von Hottinger) u. ſ. f. Die Aufſeher
beſtehen aus Jugendfreunden geiſtlichen und weltli-

chen Standes. (Der Cadettencorps in Zürich, Schatff.-

hauſen und Aarau ſoll an einem andern Ort gedacht

werden.)

M

Y. 25.
Patriotiſche, Gelehrte und wohlthätige

Geſellſchaften.
Dem Patriotisme und Gemeinnüzigkeit, welche

die Schweizer vor vielen andern Nationen aus,
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103 Patriot. Geſellſchaften.
beſeelt, dem beynahe allgemeinen Fifer für Ver.
breituns und NMittheilung viſſenſchaftlicher Kennt.

niſſe, der, ihrem Rarakter vorzuglich tief einge.
prägten Menſchenliebe und Wohlthätigkeit, ver.
dankt man vornemlich die Entſtenung und Port—-
dauer ſolcher Geſellſchaften; die defto mehr Ekinfiuſs

uncl Wirbſamkeit auf ihre Mitburger haben, da
jedermann einſieht, daſs die Mitglieder. derſelben
bey ihren Aufopferungen gar Leine eigennurige
Nebenabſichten haben können, indem ſie ſich nicht

einmahl um oberkeitliche Beftätigung und Authori.-

ſierung, die gewiſs auf das erſte Anſuchen erfolgen
wurde, bewerben.

a. Patriotiſohe Geſellſæhaften.
1. Die Relvetrſehe, die ſich von 1761

go in Schinznach, von 1780 95 in Olten, und
jezr in Aarau jedes Frühjanr 3 Tage lang verfam-
melt. Der Hauptzwek derſelben iſt Stiftung und
Unterhaltung gegenſeitiger eydsgenöſſiſeher Eintraehtʒ

Freundſohaft und Vertraulichkeit, Befrderung des

Gemeingeiſts und andrer patrivtiſcher Tugenden.
Sie hat auch das Glük gehabt, verſchiedener Stürme
ungeachtet, immermehr in Aufnahme und Anſehen

zu kommen, und die vortrefflichſten Staatsmaänner

heils als Mitglieder theils als Gonner zu belizen.

t 2. Die Helvetiſch-Militariſche, deren
Verſammlungsort zuerſt Schinznach, dann hurſes
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und dermahlen Aarau iſt, hat die wichtigſten und
angeſehenſten Militarperſonen beynahe aus der gan-

zen Schweiz zu Mitgliedern. Ihr Hauptzwek iſt
Einfuhrung gleichförmiger Militareinrichtungen, vor-
züglich aber des gemeineidsgenoſſiſchen Defenſionals.

(Die Concordia, oder Wiſſenſohaft und
kintrachtliebende Geſellſchaft, vwelche
1768 geſtiftet wurde und nur aus Catholiken be-

ſtand, iſt eingegangen.)

b. allgemeine gelehrte Gelellſchaften.
Die einzite dieſer Art iſt die von dem verdienſt.

vollen und ungemein thätigen M. D. und Canonicus

Rhan in Zurich 1790 geſtiftete Geſellſchaft
der Schweizeriſchen Aerzte und Wund—
ürzte, deren Endzwek nähere Bekanntſchaft und
vertraute Mittheilung der gemachten Eifahrungen
7wiſchen den Aerzten und Wundärzten unſers Vater-
landes iſt, ſwelche beſonders bey epidemiſchen Krank-

heiten von ausgezeichneter Vichtigkeit ſeyn würde,)

auch jüngern Mitsliedern Gelegenheit zu veiſchaf.
fen, ſich in zweifelhaften Fällen bey erfahrnern
Freunden Raths erhollen zu konnen. Die Geſchãäfte
unid Correſpondenz beſorgt nebſt dem Präſident ein

Comittẽe. Sie hat ſchon 3 Bände Abhandlungen
herausgegeben, die von dem kfleiſs und den Kennt-

niſſen ihrer Mitglieder überzeugende Beweiſe ſmd.

D
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c. Gelehrte Geſellſchaften einzelner Cantone
und Lænder.

In der Stadt Zürich, deren Einwohner ſick
ſchon lange durch Gemeingeiſt und Aufklätung aus.

zeichneten, entſtanden ſchon im vorigen Jahrhun-

derit veiſchiedene gelehrte Gelellſchaften;
die, weil ſie den Keim der meiſten dermahls blu.
henden, ſchon in ſich enthielten, bemerkt zu
werden verdienen.

1. Das Collegium Philomuſorum, oder
wie es nuch nach ſeinem Veiſammlungsort, der
VWaſſerkirche zenennt wurde, das Collegium
Inſulanum. Die Mitglieder, die 1679. zuſam-
mentiaten, laſen ſich wechlelsweiſe phyſikaliſche,
hiſtoriſche und politiſche Abhandlungen vor, von
denen mehrere des Diuks höchſt würdig vären.
Einigermaſſen daurt ſie noch jezt in der Geſell.
ſchaft der Waſſerkirche fort.

2. DasCollesium der Wohlge ſinnten wurde
1693 geſtiftet und daurte nur einige Jahre. Der,
Hauptgegenſtand ſeiner Arbeiten war Beleuchtung

des eidsgenöſſiſchen Staatsrechts.

3. Die helvetiſche Geſeliſchaft (1727)
deren vorzuglichſte Mitglieder Bodmer, Breitinger

und Füſsli waien, lieſerte viele ſehr ſchäzbare hiſto-

riſche und politiſche Abhandlungen, und gah von
1735 bis 1741 die vichtige helrvetiſche Bibliothek

heraus.
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Dermahlen blühen noch folgende gelehrte Ge-

ſelllehaften.

1. Die phyſikaliſche. Sie wurde von dem
berühmten M. D. und Canonicus Johannes
Geſsner 1745 geſtiftet und erhielt 1757 einen
anfländigen bequemen Ort für ihre Zuſammennunſte

ſowohl als für ihie Sammlungen von Eüchern, Na—-
turalien und Inſtrumenten. Der Hauptzwek der.-
ſelben iſt Beforderung und Verbreitung phyſihali-
ſcher Kenntniſſe, Prüſung neuer Erſindungen, auch
Unterſuchung des Landes in phyſikaliſcher Rukſicht.

Zu dem Ende beſizt ſie eine koſtbare Sammlung
von Büchern, von Naturalien, (unter welohen das
Herbarium vivum, und das Mineralien Cabinet
vorzüglich wichtig ſind) von koſtbaren Inſtrumen-
ten, eine wohlverſehene Sternwarte auf einem der
Thürme des groſſen Münſters, und einen botani—
ſchen Garten. Die beträchtlichen Summen, die
jührlich zu Vervollkommnung dieſer Anſtalten ver-
vwendet werden, flieſſen aus den Zinſen eines an.
ſehnlichen Fends, aus Vermächtniſſen und Geſchen-

ken groſsmüthiger Gönner, und den jaährlichen Bey-

trägen der zahlreichen Mitglieder.

2. Um deſto mehr auf die Verbeſſerung der
Landw iithſohaft zu wvirken, errichtete jene Geſell-

fchaft wenige Jahre nach ihrer Entſtehung, auf An-

trieb des wegen ſeinen philoſophiſchen, Staats- und
Landwirthſchaftlichen Schriſten ſo bekannten M. D.

S—
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und Rathsherr J. C. Rirzels, aus denjenigen Mit-
gliedern die eigenthumliche Landguter beſaſſen, oder

ſicli bdf andere Arten theoretiſche und praktiſche
ia dwcalchaftiiche Kenntniſſe erworben, eine
cekonomiſche Commiſſion, die alle Monate
von ihren Atbeiten, Biiefwechſei, gemachten Er-
fahrungen u. ſ. f. jener einen ausführlichen Bericht

eiſtactet; zum theil aber doch ein eignes Inſtitut
ausmacht, das durch ſeine unermudete Thätigleit
und weiſe Anwendung ſeiner nicht ſehr beträchtli-

chen Gelder, ein wahrer Segen für das Land, und
ein Beweis iſt, wie viel man auch bey geringen
Kräften mit anhaltender Anſtrengung ausrichten
könne. (Um eigne Verſuche zu machen, beſizt ſie

einen eignen Garten, und die Aufſicht über die ök.
fentliche Promenade das Siklhötzchen.)

Statt den ehemaligen Verhandlungen der phyſik.
Beſellſchaft, von denen von 17614 66. 3 Bände
erſchienen, giebt ſie von Zeit zu Zeit Abhandlun-

zen über verſchiedne Gegenſtände der Landwirth-
ſcehaft heraus, welche von der ökonomiſchen Com-

miſſion gröſstentheils nur aus Preisſchriften der
Landleute gezogen, und daher ſehr praktiſch und
ant die Eigenthumlichkeiten des Landes paſſend ſind.

3. Die helvetiſche wurde 1762 von dem
unvergeſslichen Bodmer errichtet; ſie ſollte jungen
Talent-. und Kenntniſsteichen Männern Gelegenheit

verſchaffen, ſich mit der Geſchichte und Verfaſſung
ihres
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hres Vaterlandes bekannt 2zu machen, und ſich
in der Kunſt eigne Aufſäze zu verfertigen, auch
ſeine Bemerkungen nur aus dem Stegereitf mit Ord.-

nung und Falslichl itce vorzutragen, uben. Sie
beſizt nebſt den vorzüglichſten Arbeiten ihrer Mit.
glieder eine anſehnliche Sammlung vichtiger, die
Schweizergeſchichte beleuchtender Handlſchriften.

4. Die Aſcetiſche, beſteht nur aus Geiſtli-
chen, ſeit 1768. Sie beſchaftigt ſich voinemlich
mit Vorbereitung auf die vielfachen wichtigen Paſto.

ralgeſchäfte.

5. Die Studierende, die ordentlichen, zu
Vorleſungen verbundnen Mitglieder derſelben ſind
nur htudenten des b Oll

J o ern o egiums, die wöchent-lich 2 1u ammen commen, und theils Ueberſezungen
aus dem griechiſchen und lateiniſchen, theils eigne

theologiſche oder philoſophiſche aufſäze voileſen

und beurtheilen. Aus den Beyträgen der Mit
glieder ſammeln ſie eine zivekmãſſige Bibliothek. 1

In Bern entſtand hauptſächlich auf antrieb des
verdienten Tſehiſfelis, Et) im Jakr 1959 eine

ökondmiſche Geſfellſchaft, deren Hauptend-
zwek Verbeſſerung aller Theile der Staats und
Landwirthſehaftt wat, und die ſich durch ihre Ab-

Der Nilitariſehen Geſellſehaften in Zurich, Bern,
und andern Stadten werde ich im Verfolg, in eiuem eignen
S. Erwähnung thun.

Joh. Rudolf Tſehiffeli, Seeret. des oberſten Ehe-
zeriehte in Bern geb. 1716, geſt. 1780.

n
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114 Gelehrte Geſellſchaften.
handlungen, welche von 1760 1771t regelmaſſig,
ſeitdgem aber nur dann und wann heraus kom-
men, in kurzer Zeit ein entſchiednes Anſehen er-
warb, und nicht bloſs für den Canton Bern allein
ſondern auch fur benachbartnhe Lander ſehr wohl.

thatig wurde Seit einigen Jahren verwendet ſie
ihre Aufmerkiamkeit auch auf die Spezialgeſchichte

ihres Landes, indem ſie ſchon einige Mahle Bio-
graphien beruhimter Berner zu Preisaufgaben machte.

Sie beſizt eine wichtige Sammlung von Buchern

und Naturalien.
Unter dem Schuz und Mitwürkung deiſelben

wurden in Buren, Nydau und andern Städten der
deutſchen und welſchen Landen ahnliche Geſell.

ſchaften errichtet.
E—In Lauſanne iſt eine Société des Sciences

physiques velche ſeit 1783 drey Bànde ihrer
Abhandlungen hetausgab, und mehrere berühmte

Manner unter ihren Mitgliedern zählt.
In Baſel iſt eine phyſiſen- medizinifehe

Geſellſchaſt, deren Vorſteher der jedesmahlige
Decan der mediziniſchen Fakultät iſt. Von 1751 bis

1777 gab ſie ihre Abhandlungen in g Bänden, un.
ter dem Titel Acta helvetica, phyſico, mathematico,

anatomico, botanico, Medica heraus SCeitdem
iſt (1783) ein neuer Theil mit dem Titel Nova

Acta &c. erſchienen.



Celehrte Geſelllſehaften. 1ty

Die ökonomiſchen Geſellſchaften in
Freyburg, Solothurn, Schafhauſen und Biel ſind
vwahrſcheinlich eingegsangen, wenigſtens ſind in den
neuſten Zeiten keine Arbeiten derſelben bekannt

worden.
Die Gelſellſchaft Landwirthſchaftlicher

Freunde in Bündten, vwelche von 1730 82
fünk Hefte ihrer Verhandlungen (worunter mehrere
ſehr lehrreiche, ſtatiſtiſche aufſage waren) heraus-

tab, und unter deren Aufſicht noch uberdieſs von

1779 84 eine ökonomiſche Wochenſchrift der
Sammler betittelt, herauckam, hat leider auch ſchon

ihre Endiſchaſt erreicht.
Ob die Société litteraite, und die pout

t'encouragement des Arts de l'Agri—
culture in Genf, von welch leztern einige Ban-
de Memoires im Druk eiſehienen, bey den neu-

ſten Unruhen welche dieſe Stadt ſo ſehr zerrütten,
nicht ein ähnliches Schikſal gehabt, iſt mir unbe-
kannt.

d. Wohlthätige und gemeinnüzige
Geſellſohaften.

In Zürich ſind 2wey moraliſche Geſell—
ſchaften, welehe nicht nur durch groſemùthige Un-

terſtürungen würdigen Armen aufzuhelfen ſuchen,

ſondern auch eine ZDeiohnungsſchuls fur
H a

S
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116 Wohlthätige Geſellſch.
junge Profeſſioniſten, welche die RKunſtſchule nicht
beſuchen können, oder ſich noch mehr 2ru ver—
volllommnen wunſchen; eine Aarmenſchulte,
in der die Kinder unentgeltlichen Unterricht im
Leſen, Schreiben, Rechnen &c. genieſſen, und
eine Arbeitsſchule fur arme Töohtern errichtet,
und dadurch nicht bloſs den Dank ihrer Zeitges
noſſen, ſondein der vielleickt gerechtern Nackhwelt

erworben
In Baſel entſtand 1777 eine ebenfalls noch jert

fortdaurende Geſelllehaft, zur Aufmunterung des

TGuten und Gemeinnüzigen, die ſekr zahe

reich iſt; durch offentliche Belohnungen edler Hand.
lungen zut Nachahmung 2u reizem, durch Austhei:

lung guter Bücher Aufklärung auszubteiten, und
mit einem Wort- ihrem Namen auf alle nur mög. t

Ache Art zu entſprechen ſucht. aul E
Die Reformierte moraliſehe Gelellſehaft

im Tokenburg, die aus geiſt- und weltlichen Mitt
gliedein beſtent, ſucht hauptſäcohlich dureh eine
ſorgfaltige Auswohl von Buchern die Liebe zur Lektürè

zu leiten, deſswegen ſie ſich aus den jährlichen
Beyträgen, die beſten ältern und neuern Werke in

allen Fachern der Wiſſenſchaften ſammelt. Bey
ihren jaährlichen Zuſammenkünften werden dann
noch uberdieſs Vorleſungen gehalten, wovon meh-
rete, ſo wie ihre Statuten und Bücherverzeichniſſe

im Druk erſchienen ſind.
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g. 28.

Sammlungen
wiſſenſchaftlicher Gegenſtände.

a. Bibliotheken.

Beynahe jede anſehnliche Stadt in der Schweiz
beſizt eine öffentliohe Bibliotnhex, deren Stiftung
und Aüfnung man aber mehr der Freygebigkeit ein-

zelner Beforderer der Wiſſenſchaften, als der Regie.-
rungen zu verdanken hat.

So entſtand 1629 die Bürgerbibliothek
in Zürioh. Vier gemeinnuzige Gelehrte legten

den Grund derſelben durch freywillige Beyſteuren,
die bald ſo viele Nachahmung fanden, daſs die
auf jedes gemeinnuzige Unternehmen aufmerkſame

Retierung ſchon 15631 den unterſten Boden deir

VWaſſerkirche zu ihrem Aufbewahrungsort anwieſe,
und nachher bey mehrerem Anwachs, das ganze
zu dieſem Endzwek ſohr bequeme Gebaüde ein-
taümte, auch ihr das Recht Stubenhizen an—
zunehmen G) und ein Exemplar eines jeden in Zürick

gedrukten oder einen Zütcher zum Verfaſſer haben-
den Buchs einzufordern, zugeſtand. Dermahlen
beſtent die ganze Sammlung gedrukter Verke aus

9) Von den Stubenhizen S. die Note zau S. 22.

2



4

l

2

J 44

422

a LCee

——S

eν“
Au

L

—Seo SI

ü z eÊ7

118 Sammlungen
ungefähr zo, ooo Bänden, und ſie hat die ange-
nehme Aulſſicht, daſs eine der wichtigſten Privat.
bibliotheken in der Schweiz mit ihr vereinigt werde.

Die vorzuglichſte Zierde derſelben beſteht in einer
ſehr zahlreichen Sammlung von Bibelausgaben (wo-.

runter auch die Complutensiſche iſt), ferner beſizt
ſie ſehr viele Bücher aus den erſten Zeiten der
Buchdrukerkunſt und andre litterariſche Seltenheiten.

Die Sammlung von Handlſchiiften iſt eine der
zahlreichſten in der Schweiz, beſonders ſeitdem die

Dürſteleriſchen Füuſsliſchen (x* 72

Leuiſohen und Simmleriſchen (Sxα

E) Erhard Dürſteler, Pfarrer zu Erlenbach, hernach zu
KRorgen, n. 1678, t 1766. ein auſſerordentlich thätiger, mit
der Geſchichte, vorzuglich aher der Genealogie auſſeror-
dentlich bekannter Mann.

(r) J. Conrad Fuſsli, Verfaſſer einer Kirchen und
Kezerhiſtorie der mittlern Zeiten, von Beytragen zur Kir-
ehengeſchichte, und der bekannten Erdbeſchreibung der
Sehwoiĩz &ec. der eine wichtige Sammlung von hiſtoriſchen
Urkundlen beſalſs.

Joh. Jakoh Leu, Burgermeiſter der Staadt u. Repub.
Zarieh, Verfaſſer des allgemeinen Sehweizeriſehen Lexikons
und noch vieler andrer gedrukter und ungedrukter Wer—
ken, beſals eine aufſerordentliche Sammlung von Urkunden
und Aufſlazen uber die Schweizergeſchichte, welehe ſein
Sohn Johannes Leu (Ratheherr) noech heträchtlioh ver.
mehrte, und die endlich des Leztern FPr. Tochter, die
dermahlige Gemahlin des berühmten Hirzels der Bibliothek
ſchenkte.

(Erer) J. Jacoh Simmler, Inſpector Alumnarum in Zü—
rieh, weleher cins Sammlung alter und neuer Urkunden
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Manuſcripte theils dureh Schenkung, theils durch
groſsmuthigen ankauft der Oberkeit, damit vereinigt

worden.
Die gewöhnlichen Koſten welche der Ankauf

neuer Bucher verurſacht, werden aus den Zinſen
eines beträchtlichen Fonds beſtritten, der aus Ge-
ſchenken und Vermächtniſſen uneigennüriger Beför-

derer der Wiſſenſchaften, aus den Stubenhizen und
den Beyträgen derjenigen Burger, die eine uneinge-

ſchranktere Benuzung und Gebrauch der Bibliothek
wünſechen, und ſieh delſswegen 2zu Mitgliedern den,
die Aufſicht fuhrenden Geſellſchaſt, aufnehmen laſ-

ſan, entſtanden iſt, und jährlich zunimmt.
Die Anſohaſfung von Büchern und ubrige Ge-

ſchäfte ſind einem Comité aufgetragen, das ans
einem Praäſidenten, Quäſtor, Bibliothekar, 2 Ad-
junkten deſſelben, 20 Conliliaren und einem Secre-
tär beſteht.

zur Beleuehtung der Rirehengeſchichte, vornemlich des
Sehweizerlandes von 1759 63 herausgab. Niemand
beſaſs eine wichtigere Sammlung von Sehriften uber die
ſehweizeriſehe Kirohengeſchichte, vorzuglich von Original-
Briefen der Reformatoren, von weleher der beruhmte
Gottlieb Emanuel Haller, in ſeiner Bibliothek d. Schweizer-
geſehichte Tom. II. p. 92. ſagt: „Sie ſey cinem Liebhaber
„Sehweizeriſeher Sachen uncatbenrlich.“ Dieſen Sechaz
kaufte die Zurcheriſlche Regierung nach dem Tod dieſes
thätigen Mannes fur 2000 fl. und machkte damit der olſfent.
lichen Bibliothek ein Geſchenk.
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120 Samm!ungen
Jeder Bürger der eine Stubenhize ſchikt, erhält

dadurch das Recht, wöchentlich zwey Mahte (Mon-
tags und Donnerſtags) Bucher kommen 2u laſſen,
fut Mitglieder der Geſellichaft hingegen iſt die Biblio-

thek immer offen.

Weil der Raum auf der Waſferkirche für die
Sammlung bald zu enge jſt, ſo hat die groſsmüthige
Regierung den ganzen mittlern Boden des anftoſfen-
den neuerbauten Helmhauſes noch dazu geſchenkt.

Von den gedrukten Werken, welche auf dem
untern und mittlern Boden aufbewahrt werden, iſt
ein Catalos in 4 Bänden herausgegeben worden;
hingegen ſieht man einem Verzeichniſs der Hand.

fehriften mit Sehnſucht entgegen.

Die öffentliche Bibliothek in Bern entſtand
zur Zeit der Reformation aus den Bücherſammlun-
gen mehrerer aufgehobner Klöſter; einen vorzuglich

ſchäzbaren Zuwuchs erhielt ſie durch die Bongar-

ſi ſohe Bibliothex 1659 indem dieſe nebſt
vielen koſtbaren gedrukten Werken uber 5 oo Hand.-
fehriften enthielt. Dermahlen iſt die Bibliothek dureh
die Freygebigkeit mehrerer Privatperſonen beſonders

aber der Regierung, welehe unter anderm dem
beruhmten Em. Haller ſeine aus beynahe 2000
sedrukten Schweizeriſchen groſſen und kleinen Schrif-

Sie war ein groſsmüthiges Geſehenk des Jac. Gravi-
setn, Herrn zu Liebek.
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ten beſtehende Sammlung abgekauft hat, bey zoooo
Bänden aus allen Theilen der Wiſſenſchaften und
RKunſten ſtark, die ſyſtematiſch geoidnet ſind. Sie
beſizt viele litterariſche Seltenheiten, von denen der
gelehrte Sinner ein ſaſonierendes Verreichniſs
zeliefert, ferner uber 1200 Handſchiiſten, von
denen ebendeiſelbe einen auſſerſt belehrenden kri-
tiſchen Catalog herausgegeben, der aber nicht roll.
ſtändig iſt, und faſt gan keine Nachrichten von den
vielen wichtigen, die Schweizergeſchbichte angehen-

den, enthält, von denen daher 1769 ein eignes,

aber nur alphabetiſches Verzeichniſs erfehlenen iſt.

Die Bibliothek, für welche 1792 ein praächti.
ges, geſchmakvolles Gebaüde aufgefuhrt wurde,
ſteht dreymal der Woche offen, und uberdiefs iſt
der Gebrauch deiſelben jedem Burger, der ſich diels
Recht durch 24 franz. Laubthaler eikauft, frey.

Die öffentliche Bibliotnhexk in Genf, (von der
im Journ. Helvétique 1742. März 288 299,
Avril 334 2 353 und Mai 34— 53 eine aus-
fuhrliche Nachricht, von ihrem damahligen Biblio-
theltar Baulacre, ſtelit,) wurde erſt im Anfang die-
ſes Jahrhundert bereichert und brauchbar gemacht.

Fr. Bonivard und Luflin waren ihre vorzuglichſten
Gutthäter Sie zählt dermahlen gegen 40, ooo
Bande gedrukter Bucher.

S

Joh. Kud. Sinner, Herr zu Ballaigues, Oberbiblio-

thekar, nachheriger Landvogt zu Erlach.
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122 Sammlungen
Von den Handſchriften, unter denen auſſerordent-

lich meikwurdige, ſeltene, (man kann ſagen einzige,

Z. B. auf egyptiſches Papier geſehriebne Predigten
cdes h. auguſtins, ein Ausgabenverzeichniſs Philipp

des Schonen, auf, mit Wachs überzognen, hölzer.

nen Brettechen) und ſehr alte Stuke ſich befinden,
hat Jean Senebier 1779 einen raiſonierenden Catalog

herausgegeben.

Die offentliche Bibliothek in Baſel iſt ebenfalls
eine der wichtigſten in der Schweiz, und vorzüglich

an alten Manulcripten ſehr reich, wird auch jährlich

noch vermehrt. Da aber weder von den gedruk.
ten Buchern noch den Handſchriften ein gedruktes

3Verzeichniſs vorhanden iſt, ſo wird der Nuzen der-

ſelben dadurch ſehr eingeſchränkt.
Veniger zahlreich, aber dennoch ſehr wichtig ſind:

1. Die Stiftsbibliothek in Züriceh, welche
vorzüglich wegen einer beynahe vollſtändigen Samm-

lung von Aldiniſchen Ausgiben der lat. und griech.
klaſſiſchen Autoren, und ihren vielen die Kiichen-
und Reformationsgeſchichte der Schweiz beleuchten-

den Handſckriften, merkwürdig iſt. (S) 2. Die
Bibliothek des Xavetianiſchen Hauſes in Luzern,
die mit der Aufhebung des Jeſuiterordens, in eine

(9) Unter der Koſſharen Bibelſammlung befindet ſich
auceh die Complutenſiſche; ſo daſs in Zurieh zwey Exem-
plare dieſes ſellnen Werks ſich befinden.

J J
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öffentliche verwandelt worden. 3. und 4. Die der

Abtey, und die der Stadt St. Gallen: Erſtere
beſirt vorzüglich ſeltene Schäze von uralten Hand.
ſchriften der lat. Claſſiſchen Autoren, verlohr aber

ſo wie das Collegiat-Stift in Zurich viele deiſelben

durch Auslohnungen an die auf den Concilien zu
Conſtanz? und Baſel verſammelten Prälaten. 5, 6,
7 8. Die RKloſterbibliotheken zu Einſiedeln,
Engelberg (welche beyde viele Handſchriſten des
berühmten Geſchichtſchreibers Aegidius Tſchudi be-

ſizen). Rheinau (welche dureh die Bemuihungen
des gelehrten, noch lebenden Conventualen Hohen-
baums van der Meer, ſowohl an gedrukten Bbuchern

als Manuſcriprten ſehr zugenonmen) und Muri,
welch leztere viele ganz einzige, die Geſchichte des
Hauſes Habſpurg beleuchtende, Documente und Ur-

kunden hat.
Unter den vielen Kkoſtbaren Privatbibliotheken

bemerke ieh, um nicht allzu weitlaüfig zu werden,

nur die des Herrn Generallieut. Baron von zur
Lauben in Zusg, der aulſſerordentliche und
beynahe einzige hiſtoriſche Kenntniſſe beſizt. Er hat
nebſt vielen gedrukten Werken mehr als ſso Folio-

Beat, Fidel, Anton, Johann Dominik der lezte
Sproſsling dieſes uralten, an groſſen Mannern ſo reichen
adlichen Hanſes, Mitslied der Academie des Inſoriptions
zu Paris, ſeit 1749
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124 Fammlungen
bände von Handſehriften, Stammtaffeln, Landkarten

u. ſ. f. theils geſammelt, theils ſelbſt ausgearbeitet.

2. Die des Herin Staatsſekelmeiſter von Bal-
thaſſar in Luzern, der die vornemlich von ſeinem
Herrn Vatter angefangne Sammlung ſohweidzeriſcher

Schriften ſo vermehrt, daſs ſie eine der erſten und

vichtigſten iſt.
3. Die des Herin Zunftmeiſter Heidessers

in Zurich, die ſeltne Schäze aus den erſten Zeiten

der Buchdrukerkunſt enthält, von denen er auch ein

kritiſches Verzeichniſs verſprochen.

B. Leſe- und Lehnbibliotheken.
Dergleiehen Anſtalten ſind meiſtens aus Spekula-

tion ſeit dem Ende der erſtern Hälfte cdieſes Jahr-
hunderts in Menge errichtet worden. Mehrere neh-

men nur ganz allein auf den Geſchmak des Publikums
Rukſicht, und enthalten weit mehr Romane und
Schauſpiele als ernſthafte und wichtige koſtbare Schrif-

ten Verſchiedene hingegen ſind nicht bloſs zahl-
reich, ſondern auch mit groſſerer Sorgfalt gewahlt.
Seit etwas mehr als einem Jahrzehend giebt es nicht

bloſs in den Municipalſtadten, ſondern auch auf ver-

ſchiednen Dorfern der Cantone Zurich und Bern Leſe-.

bibliotheken, die unſtreitis, wenn die Auswahl der-
ſelben von einſichtsvollen, wohldenkenden Männern

geleitet wird, ausnehmend nüzliqh ſeyn können.
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C. Münz-Medaillen-Cabinets.
1. Das der offentlichen Bibliothek in Zurich,

welches aus mehr als g4ooo griechiſchen, romiſchen

(von denen mehrere im Canton ſelbſt gefunden wor-

den) ſchweizeriſchen und andern Munzen, Blech.

pfenningen und Medaillen beſteht.
2. Das der Burgerbibliothek in Bern, welches

melir als 2000 alte griechiſche, römiſche, gothiſche,

zoldne, ſilberne und kupferne Munzen zahlt, und
mit dem ein beynahe vollſtandiges Kabinet von ſchwei-
zeriſchen Muünzen und Medaillen (die der verſtorbne

Em. Haller geſammolt, und in ſeinem 1781 in 2
Bänden herausgegebnen ſchweizeriſchen Munz- und
NMedaillenkabinet kritiſch beſchrieben hat,) durch

die Freygebigkeit der Regierung vereinigt worden.

Auſſer dieſen beſizen beynahe alle übrigen öffent-
lichen und Kloſterbibliotheken mehr und minder wich-

tige Sammlungen; noch haüfiger abert qd die Pri-

vatkabinets, unter denen das des Herrn Ratksherr
Joh. Heinr. Schinzen in Zürich (derſich durch
eine Geſchichte der Handelſchaft der Stadt Zurich,

und andre hiſtoriſche und politiſche Abhandlungen
und Beleuchtungen rühmlichſt bekannt gemacht) an

Menge ſchweizeriſcher Munzen, faſt alle andern
uübertreffen wird.

Einzig iſt das der Herrn Hettlinger in Schweiz,
indem es eine voliſtändige Sammlung aller von ihrem
berühmten Groſsoheim geſtochnen Medaillen enthalt.
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126 Lammlungen
D. Sammlungen von Alterthümern.
Waäre man zur Zeit der Reformation bey Wegs.

ſchaflung der Bilder, Altäre, Meſsbücher u. ſ. w.
vorſiehtiger zu Weik gegangen, und hätte man bey

Entdekung ehemaliger romiſcher Städte und Caſtelle

z. B. zu Wiflisburg, Windiſeh u. ſ. f. mehrere Sorge
und Auſmerkſamkeit angewandt; ſo wären gewiſs
viele Denkmahle erhalten worden, die uber dic alte

und mittlere Geſchichte unſers Vaterlandes vieles
Licht verbreiten würden. Indeſſen ſind auf den
Bibliotheken zu Zürich, Bern, Baſet, Genf; auch
in cinigen Privatkabinettern, vorzüglich der Herren

Harſcher und Remigius Fäſch in Baſel wichtige rö-
miſche Innſchriſten uncd Alterthümer aufbewahrt,
die nieht bloſs für neugierige Reiſende, ſondern

auch für Geſchichtsforſeher wichtig ſind.
ul—

E. Spmmlungen von Naturalien.
Unter den öffentlichen iſt wahrſeheinlich die det

phyſikaliſchen Geſellſchaft in Zürich die wichtigſte,
ſie enthalt wirklich einige merkwürdige und ſeltene

Stuke aus allen 3 Reichen der Natur, vorrzuglick
eine vollſtändige Sammlung aller Erdarten, Pflanzen

und Fiſche dieſes Cantons; indeſſen iſt ſie mir kei-
nen der beruhmtern deutſchen Naturalien-Cabinets

in Vergleichung zu ſezen.
Die Bibl: in Bern verdankt ſeit einigen Jahren

der Groſsmuth eines daſigen Patriziers den Beſiz eines
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ſchr intereſſanten, beſonders an Schweizeimineralien

reichen Cabinets.
Vſeit wicktiger und vollſtändiger ſind die Samm.

Jungen von Privatperſonen, welche alle aber von
dem wahthaft furſtlichen Cebinet des verſtorbnen
Canonicus Geſsner in Zürich ubertroſfen werden.

Seit dem Tode deſſelben iſt die Hofnung einer Be.
ſehreibung deſſelben, die er ſchon längſt reiſtochen
und zu welchem Ende er es von Stük zu Stulc ab.

zeichnen laſſen, gänzlich verſchwunden. E) Hinge—
gen giebt nun dert Neffe des ſeligen, Hr. M. D.
Schinz, die koſtbaren botaniſchen Tabellen mit
eineni erklirenden Text heraus, wovon virklich
ſckon das erſte Heft erſchienen.

J

g. 27.

Annſtalten für höhere Küoſte.
In der ganzen Schweiz giebt es gar keine Runſt-

academien; (denn wie ſchon oben bemertſtt, ha-
ben die Kunſtſehulen nicht die Abſicht, Künſtler,

ſondern- nur Profeſſioniſten, Kaufſeute u. ſ. f. zu bil.-
den) indeſſen würde man ſich ſehr irren, wenn man
hievon auch auf Mangel an Kunlſtlern ſchlieſſen

nuü

Der dermahlige Beſizer dieſes Cabinets und der dazu
zehörigen Zeichnungen iſt Herr Zunftpfleger Martin Schul-
theſs in Zuirich.

SJ
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128 Anſtalten hohere Rünſte.
wollte. Denn ſehwerlich beſizen diejenigen Län-
der Deutſchlands, in welchen Kunſtacademien blü-

hen, mehreie und beſſete von denen ich im
Veifolg die beruhmteſten namentlich anfuhren werde.

Hingegen giebt es viele Privat ſammlungen
von Gemählden und Kupferſtichen, die auch von
Kennern und Reiſenden beſehen zu werden verdiec-
nen Belondeis zeichnen ſich die Cabinets des
Herrn J. J. Faſch, und des beruhmten Herrn von

Mechel in Baſel aus. (S) In Zinich iſt auch eine
Kundlergeſellſohaft, die 1775 unter dem Vor-
ſiz des, als Dichter, als Mahler unc als Menſeh gleich

groſſen Salomon Geſs ners errichtet wurde. Ihe
Zwek iſt den Geſchmak ihrer Mitburger zu bilden,
und jungen Kunſtlern Gelegenheit zu verſchaffen,
nach antiken und andern guten Originalen zu zeich-

nen Zu welchem Ehde ſie ſich Gipsabguſſe meh-
rerer antiquer und moderner Statüen und Basreliefs
aus Rom, ſo wie auch viele koſtbare Handæzeichnun.-

zen angeſchaft hat.

Die Liebhaberey für Muſik wird vorzüglich durch
die in Zurich und den meiſten andern gröſſern und

kleinern

Merkwürdig iſt auch das Cahinet des Urn. FelixBattiers in Baſel, das nur Stuke von Sehweizerkunſtlern,

iind das des Herrn Oberſtlieut. Kellers in Zurich, das nur
ſolehe von Zürcheriſelen Meiſtern und Diletanten enthalt.
Lezterer heſizt noch uberdieſs eine intereſſante Kunſtge-
ſehiehte- Bibuothek.
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kleinern Städten, ſo gar in vielen Dörfern vorhand.

nen Muſikgeſellſchaften, belebt und ausge-
breitet.

g. 28.

Gegenwãärtiger Zuſtand der vorzüglichſten
Wiſſenſchaften und Künſte,

und Verdienſte der berühmteſten Gelehrten

und Künſtler um dieſelben.

a. Aöhere Wiſſenſchaften.
1. Leibnizens, Wolfs und Baumgartens Unter-

ſuchungen fanden bald viele und thätige Freunde

und Gehülfen in der Schweiz, und mehrere bauten
theils auf dem von ihnen gelegten Grund fort, theils

bildeten ſie ſich eigene Syſteme. Vorzüglich zeich-

neten ſich als philoſophiſche Schriftſteller
J. J. Rouſſeau, George Sulzer, Emer Vatel von

Wem die, den Bibliotheken, Naturalien-, Munz-
und Gemahlde-Cabinets gewiedmeten SS. dic ohnedem fur
dieſs Werkgen beynahe zu weitlaufig gerathen ſind, nicht
genug thun, den verweiſe ich zu Ebels Anleitung die
Schweiz zu durchreiſen, 2 Thle. Zurich 1793. Belchrei-
bung der Stadt und Republik Bern 1794. Pas. 18-22
197- 227. Auch den jahrlieh in Zurich herausnommenden
Helvetiſchen Kalender. Ausfukrliche Nachrichten uber ver-
ſehiedne wiehtige Cabinets, enthalten Joh. Georg Meuſels
Miſcellaneen artiſtiſchen Innhalts.

J
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130 Wiſſenſchaften
Neuenburg, Zimmermann, Lerber, von Ponſtetten,
Oberſt ven Weiſs, Heinrich Korrodi, und Heinrich
Meister, aus. In den neutten Zeiten findet die
Kantiſche Philoſophie ebenfalls vielen Beyfall, ob-
ſchon bisher in der Schweiz noch kein Philoſoph
aus dieſer Schule offentlich aufgetreten iſt.

Sprache- und Alterthums-Studium watr
zwar immer kultiviert worden, aber nun kam es
noch mehr in Aufnahm, und wurde auch mit Ge—
ſchmak behandelt. Ausgezeichnete und unvergeſsliche

Verdienfte erwarben ſich um die- deutſcohe Sprache

Breitinger, Bodmer und Haller, und ohne ſie hätte
dieſelbe gewiſs ihre dermahlige Stuffe von Vollkbm-

menheit erreicht. Als gründliche Kenner und Fora
ſcher der Altertnümer zeichneten fich J. Caſpar Hagen-
buch und Jacob Geſsner (Brudetlaes Naturforſthers)

aus.
2. Die Religion ehedem ſo oft ulte untelige

Veranlaaſung oder Vorwand einheimiſcher bitteret
Zankereyen und blutiger Kriege wurde von den

noch ubrigen theologiſchen Spizſundigkeiten gerei-

nigt, und tur Ungelehrte faſslicher, genieſsbarer und

troſtvoller, beſonders ſeitdem Alphons Turretin,
Verentels und Zimmermann Eifer und Liebe fur
das Bibelſtudium erwekten. Die Prediger (nicht
ploſs der proteſtantiſchen, ſondern auch der Kkatho—

liſchen Schweiz) lernten nach den vortrefflichen
Muſtein eines Zollikofers, Ulrichs, Helſſens u. L. E.
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aus ihren Kanzelvorträgen leeren Wortkram, fade

Vortſpiele, unverſtündliche Dogmen, Scheingelahrt-
heit und Anzüglichkeiten zu verbannen, und ſie mit
reiner, praktiſcher Sittenlehre zu vertauſchen.

3. Die Jurisprudendz wird wegen der gar zu
ßroſſen Verſchiedenheit der Geſeze und dem Mangel

nun theoretiſchem Unterricht in dieſer Wiſſenſchaft,
viemlich vernachläſſigt, ungeachtet Leu (J. Jak.) in

ſeinem Stadt- und Landrecht. die Bahn brach.
Der erfahrne Kuhn (Fiof. am politiſchen Inſtitut
in Bern, nun Advocat), hat eine Geſchichte des
Civilreclits ausgearbeitet, deren Herausgabe ſehr
zu wunfoheu vwäre. HDas gleiche Schikſal hat das

ſohweizerdeutſehe Staatsrecht: die bey—
Uen als Politiker und Gelehite gleich groſſen Män-

ner, Ott, Burgermeiſter in Z. und Balthaſſar in Lu-
zein, ſind die tinzigen, welche einige wichtige,
dieſen Gegenſtand beleuchtende Aufſaze der Velt
mitgetheilt haben.

4. Die Erziehungskunſt wurde ſo wie in
Denutſehland der Gegenſtand der Unterſuchung den-

kender Köpfe und der Sorgfalt der Regierungen:
Rouſseaus Emil und mehrere andere Vorſelilage und

Entwürfe erfahrner Männer und ganzer Gelſellſchaf-
ten bahnten an den meiſten Orten den Veg 2zu
wichtigen Verbeſſerungen nicht blos der offentlichen

Gndern auch der Privaterziehung.

J 2
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5. Beynahe alle Theile der Naturgeſc hichtæe

nd Naturlehre gewannen durch ſchweizeriſche

Golehite: Die beyden Bruder Jacob und Johannes

Scheuchzer, Johannes Geſsner, Albreoht von Haller,

ae

 ναν,

ô„

i

S—

Bonnet, de Luc, Sauſsure, die beyden Bernoulli,
Euler u. ſ. f. ſind unſtreitig klaſſiſlone Männer, die

ſich unſterbliche Verdienſte und den Dank der ſpä-J ĩ
teſten Nachwelt erwarben. Als Bonatiker zeichnen
ſich vorzüglich dermahlen Vittenbach und Haller
in Bern, Uſtery und Römer in Zutich und la Chenal

—S

1 S

J1 d in Baſel aus.Ar v
1

6. In der Arzneywiſſenſchaft erwarben ſioh
J

jn auch auswärts Haller, Tiſſot, Zimmermann, Rhan,
einen ausgezeichneten Ruff, und auſſer dieſem belizt

7. die Schweiz einen gewiſs ſeltnen Reichthum an vor-
uni J— treffliohen praktiſchen A rzten.

um
zun 7. Bey dem ganz unbedeutenden innländiſchen

J Bersbau, iſt ſich nicht zu verwundern, daſs Schæi-

Je
dekunſtler und Metallurgen in der Schweiz

J nochſt ſelten ſind, und ſich auſſer dem ſehr geſchik.

zun ten Berghauptmann Wild, (Aufleher über das Salz.
14 werk im Gouvernement Aigle) noch niemand als

I

Schriftſteller uber die Minerallogie und Bergbau aus.L

ugi zezeichnet.
44  8. Die mathematiſchen Wiſtenſehaften
J

wurden durch Euler und Lambert ſehr erweitert. Als

J J J
Mechani ker zeichneten ſich vorzüglich die bey-

J den Jaquet Droz, Vater und Sonn, in la Chaux de
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Ekond dureh ihre ganz einzigen, ſelbſt das Erſtaunen

von Kennern erregenden Automaten und Virz
in Zurich durch ſein nicht bloſs ia deutſchen,
ſondern auch ſchwediſohen und engliſehen bergwer-

ken mit vielem Vortheil gebrauchtes Schlauckrad
und andere Erfindungen von Maſchinen aus. Uever-
dieſs giebt es vornemlich in den Berggegenden meh-

rere mechaniſche Genies, die ohne die ge-
ringſte Anleitung oder theoriſche Kenntniſſe, Erſtau-

nen erregende Inſtrumente, Maſchinen und Kunſt.
griffe erfanden oder naanmachten So 2. B. Daniel

Jean Richarch genannt Breſsel von Sagne, der erſte

VUhrmacher in den Neuſchatellerbergen. Der La nd-

mann der die. erſte unterirrdiſche Mühle bey dem
See von Etalieres erſann, und zu Stand brachte;
ein Zimmermann von Heiden (im C. Appendzelh
a. R.) der die engliſchen Zwirn und Spinnmaſchinen
ganz fehlerlos nachgemacht; Die beyden Bruder

Grubemann (aus gleichem Co welche ſich durch
ibre vortrefftichen Bruken verewigt, Spengler von
Fchaſfhauſen, geweſner Aufſeher über die Fabrik

im Schoren ob Zuiich, der die Englaänder in der

Nähere Nachriohten von den angefuhrtenNeuenburgi-
ſehen Mechanikern und ihren Erfindungen, Siehe Beſchrei-
bung d. Furſtentn. Welſoh-Neuenburg Vallengin, Berl.
1783. Und zwar von der Muhle beym Lae d'Etalieres,
P. Ito. Von, D. J. Richard p. 138 ſeq. von den Hrrn.
Droz p. 153 4 16b.
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der Kunſt Rupferſtiche auf Porzellan und Fayence

&c. abzudruken, ganz erteichte, u. a. m.

9. Daſs ein Land deſſen Einwohner ſioh durch
Heldenthaten und andere moraliſche und politiſche
Tugenden in einem ſo hohen Grade auszeichneten;

die gegen die machtigſten Feinde nicht nur ihre Erey-

heit veitheidigten, ſondern noch betrachtliche Er-
oberungen machten; die ſich ſolchen Ruhm und An-

ſehen erwarben, daſs ihre Freundſohaft mehr als

die der mächtigſten Staaten geſchäzt und geſucht
wurde; mehrere Geſchichtſchreiber aufzuweiſen.
habe, wird ſich niemand wundern. Wirklich hat
unſer Vaterland beynahe von den älteſten Zeiten
ſeiner Freyheit Männer aufzuweiſen, welche die
Ihaten ihrer Zeitgenoſfen der Vergeſſenheit entriſſen:

freylich ſind inhre Weike gröſtentheils nur trokne
Chroniken, und bemerken ohne tiefer den Quellen
und Urſachen der Begebenheiten nachzuforſchen,

ſchlechtweg in chronologiſcher Ordnung die Begeben-

heiten und wichtigſten handelnden Perſonen; wels-
vwegen auch nur wenige durch den Druk gemein ge-

macht worden: indeſſen ſind ſie nebſt den Jahrbü—

chern der Nation (den Abſchieden der gehaltuen

Ausgezeichnete meehaniſche Kunſtler ſind Altherr
von Wald im K. Appenzell A. R. der nun Oberaufſeher
der Bruken und Munzſtatten in Ruſsland iſt, St. Paul
in Genf, und Breitinger jgr. in Zurieh, welehe den
engliſehen gleiehe, auſſerſt genaue Inſtrumente verfertigen.



und Künſte 135
Tagfarzungen) für den Gelchichtsſorſcher unent-
behrlich.

Der verdienſtvolle Staatsmann Aegidi us Tſchudi
der nicht blos auf ſein beſonderes Vaterland, Gla-
rus, ſondern auf die ganze ubrige Schweiz ſehr viel

Einfluſs hatte, und in der Mitte des XVI Jahrhun-
derts ſchrieb, war der erſte, der eine pragmatiſche
Geſchichte der Schweiz vom Jahr tooo bis 1471
hinterlieſs, von der der groſte Theil im Druk er—

ſohienen iſt. Noch ausfuhrlicher iſt die Chronik
des groſſen unermüdeten Bullingers die zwar
nicht gedrukt aber gewiſs in mehr als goo Copien

vorhanden iſt.“
Bie beſondern Begebenheiten der einzelnen Frey-

ſtaaten und Länder bekamen ſeit der Reformation

ebenfalls zahlreiche Beſchreiber, ſo daſs der gedruk.

ten und geſchriebenen Geſchichtbücher ſchwerlich

ein anders Land in ſoloher Menge beſizt; hingegen
wurde die allgemeine Geſchichte erſt in dieſem Jakhr-

hundert wieder mit Erfolg bearbeitet, beſonders zeich-

neten ſich 3 Berneriſche Gelehrte, (von denen 2
zusleich vortreffiiche Staatsmänner waren) Lauffer,
Wattenweil und Tſeharner, aus. Kein einziger dor

genannten lommt aber an Forſchungesgeiſt, unpar-

Alein ſel. Vater arbeitete an der Fortſezung der
Tſehudiſehen Chronik, war aueh wirklich ſehon bis 15te
fortgerukt, muſste aber wegen verſchiednen Hinderniſſen
die Arbeit aufgeben.

Sa
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teyiſcher Darſtellung, philoſophiſchem Scharfblik,
und Klaſſiſcher dchreibart Mullern, C) bey, der
aber bisher leider durch ſeine anderwärtigen Ge-
ſchafte von der Beendiguag ſcines, nicht bloſs für
Schweizer, ſondern auch für auswärtige ſo intereſ-
ſanten und belehrenden Werks, abgehalten worden.

Indeſſen fehlt uns noch eine für Leute aller
Etaände faſsliche, und bis auf unſre Zeiten fortge-

fuhrte Geſchichte.
Die ubrigen dermahls lebenden um die Geſchichte

unſers Vaterlandes verdienten Männer ſind, von
Zurlauben, Balthaſſar, J. E. Füſsli, L. Meiſter,

VValther, Franz Vinz. Schmid, Abée Bueſiger,
Hauptmann Haller, May von Romainmotier u. ſ.f.

Es wäre ſehr zu wünſchen, dafs die Rülfs—-
wifſenſehaften der Geſchichte, Diploma—-

 tik, Numismatik, Heraldik, Geoßgra—
phie und Statiſtik mit eben dem Kifer bearbeitet
worden wären, oder vielmehr, daſs die Sammlun-
gen eines Zurlauben, Schinzen, Balthaſſars, u. ſ. f.
der Velt mitgetheilt würden; ſo aber/ iſt das Diplo-.

matarium milcellum notis hiſtorico-diplomatieis il.
luſtratum ex Bibliotheca L. B. de Zurlauben, in G.
G. Zapf Monum. anecdota Hiſt. Germaniæ illuſtran-
tia T. J. p. 1-222. und einige der von Hohen.

(9) Dermahlen K. K. Hofratn in Wien, indem er ſeit
Leopolds II. Thronbeſteigung die Mainziſehen Dienſte ver-
laſſem.
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baum v. d. Meer geſammelten und commentierten

Diplomen in gleichem Werk und Tom p. 223-522,
die einzigen, die in unſern Zeiten erſchienen ſind.
Nooh weniger iſt bisher für die vatterlandiſche Nu—

mismatilkt gethan worden das Werk des un-
vergeſslichen Em. Hallers uber die ſchweiz. Mun-
zen und Medaillen iſt das erſte und bisher auch
das einzige in dieſem Fach.

An heraldiſohen und generlogiſchen
LKenntniſſen übertrift wol der ſchon oft genannte
Hr. General v. Zurlauben- alle ſeine Zeitgenoſſen:

unter andern heraldiſchen Werken, die er ſelbſt
verfaſſet, wollte er ein Nobiliaire de la
Suiſſe herausgeben, welches 4 Bände in ato
ſtark, auch mit Kupfern und bey 1200 Urkunden
geziert werden ſollte, und uber die Geſchichte der

mittlern Zeiten ein auſſerordentliches Licht verbrei-
tet hätte Bisher iſt aber von dieſer gan? vollen-
deten Arbeit, nur ein kleines Fragment in Tableau

topographique de la Suiſſe Tom. 2. Kap. 38 er-
ſchienen.

Die erſte ſyſtematiſche und vollſtändige, freylich

nicht fehlerfreye Erdbeſchreibunsg der Schweiz
gab mein ſel. Vater (Joh. Conrad Fäſi) in 4 Octav.
bänden von 1765- 68 heraus. (Em. Haller nennt
ſie ein klaſſiſches Werk). Fuſslins (J. Con-
tad) Staats. und Erdbeſchreibung der ſchweizeriſchen
Eidsgenoſſenſchaft enthält weit mehr Geſchichte
(worin oft ganz neue Sachen, aber ohne Anfuh-
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138 Wiſfenſchaften
rung ſeiner Quellen vorkommen) und pedantiſehe
Kritilten als eigentliche Erdbeſchreibung. Seitdem

ſind keine geographiſche Hauptwerke mehr, hin-
zegen viele Beſchreibungea einzelner Länder und
Gegenden (2. B. Balthaſſars Topogtaphie des C.
Luzern, Sohneiders Geſchichte und Beſchreibung

des Entlebuchs, Schinzens (J. Heinr. Pfr. zu
Uitikon) Beyttäge zu näherer Kenntniſs des Schwei-

zerlandes u. ſ. f.) und in ungeheurer Menge Reiſe.

beſchreibungen in allen Sprachen herausgekommen,
unter denen aber weit die wenigſten einen geo-
graphiſchen und ſtatiſtiſchen Werth beſizen, und
von denen ſelbſt die beſten (z. B. eines Meiners,
Coves) mit Behutſamkeit unch Qritik geleſen und
benuzt werden muiſſen.

Noch am allerwenigſten iſt für die Statiſtik

gethan worden. Mein ſel. Vater lieferte in der
Einleituns zu ſeiner Staats und Erdbeſchreibung
ein Gemaählde der Geſchichte und Statiſtik unſers
Landes, die leztere iſt aber ſehr unvollſtändig, weil

er aus gar keinen Gegenden fichere, aut Kirchen-
liſten gegründete Volkszählungen, und noch weni—
zer umſtändliche Nachrichten über den Werth der
Natur und Kunſtprodukte, der Aus- und Einfuhr
u. ſ. w. hatte. Indeſſen ſind ſeine Angaben von
ſpütern Schriftſtellern meiſt wörtlich nachgeſchrieben

worden. Leonhard Meiſters (varmahls Prof.
an der RKunſtſchule, jezt Pfarrer an dem Pfrund-
haus Zzu St. Jakob) Staatsrecht der Schweiz iſt
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eigentlich eine Staatskunde, die aber für
Schweizer wenig neue Nachrichten enthaält. Groſs e's

Statiſtit gewährt eine angenehme Lektute, und iſt

unſtreitis ſür Ausländer belehiend, ungeachtet ſie
nebſt viel Gutem höchſtlacherliche Fehler enthalt,
die nicht das günſtigſte Vorurtheil erregen muſſen.

So z. B. ſchreibt er Koſche's und Hammerdorfers
geographiſchem Leſebuch ganz ohne einige Unter-
ſuchung nach: der jahrliche Ertrags der Glarneriſchen
Alpen (einem Land von 19 OMeilen) uberſteige

den Werth von dreyſſig Aillionen u.ſ. f.
Vichtige ſtatiſtiſche Aufſäze uber einzelne Ge-

genden der Schweiz enthalten die aAbhandlungen

der ökonomiſchen Geſellſchaften in Zurich, Bern
und Bundten, das Fufsliſche Schweizermuſaum, die

Schinziſchen Beytrage, Naville's Etat civil de Ge-
neve, die Beſchreibung der Stadt und Rep. Bern,

des Fürſtentnums Neuenburg &c. Lingegen ſind

viele beträchtliche Theile der Schweiz, 2. B. die
Republik Wallis, die Cantone Freyburg und Solo-
thurn &c. noch in dieſer Rükſicht ganz unbekannt.

TJ

J J
Die Kirchengeſchichte unſers vVaterlandes

vird dermahlen ziemlich vernachlaſſigt, ungeachtet
die beyden Hottinger die Bahn gebtochen, und
es nicht; wie oben bemerkt worden, an aulſſerſt

wichtigen öffentlichen und Privatſammlungen von
Vrkunden und Hälfsmitteln fenlt. Die einzigen
wichtigen in unſern Zeiten erſchienenen Werke aus
dieſem Fach ſind a Porta's Rirchengeſchichte von
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Bundten, Zwinglins Biographie von Nüſcheler, und
Eraſmus Lebensgeſchichte von Fr. Gaudin und Salo-

mon fels,
Um die Gelehrtengeſehiehte hat ſich

Leonh. Meiſter durch ſeine unterhaltenden Biogra-
phien beruhmter Schweizer und Zurcher, ſo wie

um die Runſtlergeſchichte J. Caſpar Fuſsli, Vater,
durch ſeine CGeſchichte der beſten Mahler und Runſt-

ler in der Schweir, und Rud. Fuſsli durch ſein
Lunſtlerlextkon, wichtige Verdienſte erworben.

(Ein auſſerordentlich nüzliches ja unentbehrli-

ches Werk iſt die Bibliothek der Kechwei—
zergeſchichte ron Emanuel Haller die-
ſes wurdigen Sohns des groſſen Albrechts von Hal-
ler. NMit ungeheurer, beynahe übermenſechlicher

Gedult liefert er nicht bloſs ein troknes Namen-
verzeichniſs, ſondern meiſt ſehr belehrende Aus—
züge, von allen nicht bloſs gedrukten, ſondern
auceh geſchriebnen Werken, über die ſchweizeriſche
Profan. Kirchen- und Naturgeſchichte, Geographie,

(mit kinſchluſs der Landkarten und Reiſebeſchrei-
bungen) Heraldik, Numismatik u, ſ. f. ſo daſs kein

einiges Land als das unſrige, ein ſolches Werk
aufzuweiſen hat.)

10 Um die Landwirthſchaft erwarben
ſich oben angefuührte phyſikaliſche und okonomiſehe

Ceſellſchaften, beſonders die beyden älteſten, in
Zurich und Bern, ferners Hirzel, Am Stein,
Tſchiſfeli, Engel u. ſ. f. ungemeine Verdienſte.
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B. Schöne Wiſſenſchaften.

1. Philologie und Critik wurde mit mehr
Geſchmak bearbeitet, beſonders machten ſich Stein-

bruchel, Hottinger, G. Schultheſs, Vater, und Krauer

um diels Fach ſehr verdient.
Von den neuen Sprachen wird die franzöſiſche

am meiſten cultiviert, erſt ſeit einigen Jahren findet
die engliſche zahlreiche Licbhaber, und die italie-
niſche wird wegen dem manisfaltigen Verhehr mit

dieſem Land haüfig gelernt.

2. Die Dichtkunſt erreichte in der Schweiz
früher als in Deutſohland ihr glänzendes Zeitaiter,
Haller und Bodmer machten den Anfang; ihnen
folgte S. Geſsner, Lavater, Salis, Krauer u. ſ. f.

In den Sinngedichten und Fabeln vwird Pfeffel

von keinem Deutſohen ubertroffen, ſo wie S. Geſs-

ner in den Idyllen einzig iſt:
Daſs dtamatiſehe VWerke in einem Land

in welchem kein einiges beſtändiges Theater iſt,
ſelten ſeyen, iſt ſich nioht zu verwundern. Bod.

mer, Zimmermann und Krauer in Luzern, Am
Buhl (aus dem Tokenburg) J. J. Hottinger u. a.
ſehräünkten fich meiſtens auf hiſtoriſche National.
ſchauſpiele ein, die nur von jungen Leuten gege.
ben wurden.

Nicht viel ſpäter als die Dichtkunſt bildete ſich

die Proſaiſche Schreibart aus vulzer,
Zimmermann (in Hannover), Hirzel, Muller, wa-
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ren die Muſter, die ſelbſt von Deutſchen nicht im-

mer erteicht wurden In der politiſehen
und gertohtlichen Beredſamkeit giebt es
viele ſich auszeichnende Staatsmanner. Viele
Reden welche in den Rathsrerſammlungen und bey

Etofnung der gemeineydsgenoſſiſenen Tagſazungen
gehalten worden, wurden auch auswaits als Aei.

ſterſtuke gelten.

In der Kanzelberedſfamkeit zeichnen
ſich dermahlen Joh. Jae. leſs, Lavater, George

Schulthels, Sohn, Salomon Clauſen in Zurich,
Thadduus Muller in Luzern u. ſ. f. ruhmlich aus.

C. Tultur der ſohönen Künſte.

1. Die Runſt äes, klaſſiſchen Alterthums
wird. von mehrern Kennern, beſonders von J. h
Hottinger zur Bildung des Geſchmaks angewendet.

3. Die Baulkunſt wird duteh den gluklichen
Mittelſtand der Einwohnet, welcher ihnen die Auf;

fuhrung koſtbarer Pallaſte unmöglich maoht, gehin:
dert, indeſſen giebt es dach mehrere ſich auszeich-

nende Baukunſtler, 2. B. Stürler und Sprunsli
in Bern, David Vogel von Zutich (der ſich nun
in Paris auſhalt, und daſelbſt ein piäcktiges und
koſtbares Werk uber die Architektur herausgiobt.)

3. Daſs ein Land, deſſen Natur ſo vorzüglich
ſchön iſt; das einen ſolch unerſchöpffichen Reich-
thum von majeſtätiſchen, prächtigen, ſohauervollen,
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angenehmen, manichfaltigen, immer obwechſelnden

und einzigen Ausſichten und Gegenden hat, viele
Landſchaftmahler beſize, wird jedermann ſehr

begreiflich finden. Wirklich giebt es ſo viele, daſs
ich nur die Namen der bekannteſten und beruhm-
teſten herſere Conrad Geſsner, (des be-
ruhmten Sal. Geſsners wurdiger Sohn, deſſen Haupt-

ſtärke aber Pfeid. und Bataillenſtuke ſind) Heſſe,

Vuſt, Huber (er nebſt Landſchaften ſehr ſehone
Seeſtuke mahlt) von Zurich; Rieter und Bie—
dermann von Winterthur; Freudenberger, Dun-

ker, Sablet, la Rive, Lori la Fond (theils aus
der Stadt, theils aus dem Kanton Bern.)

Graf von Winterthur (X), Wurſch von Luzern,

Heſse ſſt ein in vielen Rukſiehten auſſerordentli-
eher Mann. Von ſeinem Vatter zu einem Schlachter be-
ſtimmt, beluehte er dje Kunſtſehule, wo er die erſte An-
leitüng im Zeiehnen erhielt; hernaech gaben ihm die Rei-
ſen, die er wegen feinem Beruf in der geburgichten Schweiz

machte, den Anlaas ſein Genie zu entwikeln, und in kur-
zer Zeit ſehwang er ſicn duren Jein Genie, und lein fei-
nes Gefuhl fur Naturſchunheiten zu einer vorzügliehen
Vollkommenheit empor und ungeachtet er ſein mit der
Kunſt ſo entferntes Handweik noch immer fortſert iſt
er gewiſs einer der groſsten dermahls lebenden Landſchaft-ü

mahler.

Graf wird wie mehrere andere unſrer vorzuglieh-
ſten Kunſtler und Gelehrten, von Deutichen unter ihre
Landsleute gezahlt, er iſt aber ein gehohrner Schweizer,
hat aber freylich den gröſsten Theil des Lebens in Deutſeh-
Land zugebraeht, jedoeh die, jedem unverdorbnen Sehwel-
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ügs Fuſsli und kreudweiler von Zurich Diogs von
ſnt42 Rappeiſchweil, Zehnder von Bern, du Cros von
4 Lauſanne, St. Urs von Gent haben ſich durch ihre

J
hiſtoriſchen Gemahlde und Portraits, denen ſie nicht
bloſs Aehnlichkeit, ſondern einen unnachahmlichen

7*

W Ausdruk zu geben viſſen, verewigt.

Ati. 4. Nicht geringer iſt die anzahl vorzüglich guter
u Kupferſtecher; In dem Grabſtichel zeich.-
18
J

nen ſich als Kunſtler aus: Zink, Lips, von Mechel,

kichler, Beyel In der Aezkunſt Meyer,
Schellenberg u. ſ. Ueberdas noch hat man bey-
nahe von allen Landſchaftmahlern, radierte Blätter,

vovon viele ſogar die Aberliſchen ubertreffen.
Ja Aquatinta haben Beyel und Hegi in Zuiich

J einige lchone Stuke geliefert.r Aulſſer

E—
u t S

—S

“0o zer angebohrne Anhangliehkeit an ſein Vaterland nieht ver-

v*
lohren, indem er wirklich nioht in Deutſehland ſein ſo
thatiges und ruhmvolles Leben zuj beſehlieſſen gedenkt.

Dl J. Caſp. Fuſs ti, Saohn des Verfafſers der Biogra-
nl N
agarn

phien ſehweizeriſcher Mahlet und Küntftler, lebt geehrt
und geſchazt in London, wo ſein Talent fur das Ueber-

I naturliche und Schauerliche mehrern Beyfall als bey uns
2* 2 findet.
I Zu den beruhmteſten Hiſtorien- und Rarakter-Mah-

lern gehorte Weber Jbey den Englandern Webber]
von Bern, der die lezte Entdekungsreiſe mit dem beruhm-
ten Cook nnehte, und alle Portraits und Gruppen, welche
dieſe Reiſebeſehreibung zieren, verfertigte. Er ſtarb leider

i

J in der Bluthe ſeiner Janre Ao. 1793 zu London, nachdem

u

3J

1 4

e— er kurz vorher ſeiner Vaterſtadt ein koſtbares Geſchenk
vou Othaheitiſchen und andern ſudindiſchen Kleidungen
Gerathen, Waffen &Cc. überſchikt hatte, die nun eine
vorzughehe Zieide der dortigen offentlichen Bibliothek

ausmachen.
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Auſſer dieſen eigentlichen Künſtlern von Pro-

keſſion, giebt es viele Diletanten, die in
Guache und Oekblfatben vahre Kunſtſtuke
verfertigen vorzuglich zeiehnen ſich durch ihre
ſtusdruks- und liaune-vollen Zeichnungen, die bey-

den Bruder, Martin und Paulus Uſtery im
Thalek, Salomon Landolt, (d. gt. Raths, und Landv.

der Herrſehaft Egliſau), und Jakob Ott, (ebenfalls
des gr. R. und zweyter Sekr. des Finanzraths) in

Zurich aus
5. Seit dem Tode des groſſen Trippoels hat die

Schweiz keinen Bildhauer aufzuweiſen, der ſich
ſchon einen entſehiedenen Ruf erworben; indeſſen
berechtigen jenes Schüler Ghriſten von Stanz;
und die beyden jungen Zuicher, Keller und Muralt

durch ihre bisherigen Arbeiten und Verſuche zu
Froſſen Erwartungen.

6. Als Medailleur übertraf Nettlinger
von Schweit alle ſeine Zeitgenoſſen. Dermahls

lebende RKünſtler ſind: Haber und Samſon in
ßaſel, Mörikhofet ünd Bolzhauſer, beycle
dus dem Thungaü (jener hält ſich in Bern, dieſer
in Mannheim aufk) und Pacier von Genf (der nebſt
andetn Arbeiten, den Stempel der zieilichen Sechs-
tehner-Medaille für den Stand Bern geſchnitten.)

Geſchmakvolle Steinſehneider und bett—
lohaſftſtechert ſind: Futet von Bern, Wese—
lin und Forſter von Dieſſenhofen im Thurgari
und Bruppacher in Wädenſchweil.

K

ul
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7. In der Tonkunſt haben die Schweidzer bit-
her den Ruk der Deutſchen noch nicht erreicht;
jedoch haben ſich Egli und Walder durck
Componierunt vieler patriotiſcher und Volks. Lieder

um ihr Vaterland ſehr verdient gemacht.

UVeber die Theorie der Tonkunſt hat ein
(freylich auſſer ſeinem Vatterland lebender und

verſtorbner) Schweizer, Leonhard Euler das
beſte Werk geliefert.

Hingegen iſt weder die Schauſpieler- noeh
die Tan?. noch die Fechtkunſt in der hSehweiz
zu Hauſe indem aus weiler Politix in der gan

*v

—S ã

zen Schweiz (Genf ausgenohmen) bein beſtündiges
Theater iſt; der Tanz mehr als Vergnügen als wie

Runſt behandelt wirl  Und über das Fechtem
weit vernünftigere und menſchlichere Geſinnungen

als in andern Landern herrſchen, und daher die
Duellmandate wirklich beobachtet werden.

g. 29.

Schriſtſt ellerey.

Oeffentliche Schriftſteller rühlt die
Schweiz verhältniſsmäfſit; weit weniger als Deutſch-

Rhind; die Anzahl der dermahls lebenden beläuſft
ſich ſehwerlich uber zoo, dis jahrlich kaum 100
groſſere und kleinere Werke auf die Leipriger
Meſſen liefern; denn die beyden ſtärkſten Fücher

So—
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der deutſehen Litteratur, dramatiſehe Werke.
und Romane fallen bey uns beynahe ganz wes,
ungeaehtet dieſelben ein eben ſo zahlreiches Publi-
kum als in Deutſohland finden. Paſs andere, vor.
üglich hiſtoriſche Werke nicht haufiger erſcheinen,

ja daſs viele auſſerſt wichtige und ganz vollendete,
in den Sehranken verſchloſſen bleiben, iſt der ge-
ringe Abſaz derſelben, (indem ſie doch ſur Deutſche

niemahls ſehr intereſſant ſeyn können); die Haupt-
urſache.

SJ—

J F. z6.
Litteratur Polizej.

a. Cenſur.
Ungeachtet die Sehweiz ein Freyſtaat iſt, und

ſich SLinn für Aufklärung allzemein verbreitet; ſo
JVwvird doeh die Preſs freyheit beſonders für hiſto-
1

tiſehe Schriften, durch die politiſchen inneren und
aüſſern Verhältniſſe, und die Aengſtlichkeit die noch
in vielen Cantonen. herrſcht, zimlich eingeſchränkt,

und viele wichtiſse Werke vwären gedrukt, wenn
die Cenſurkollegien nicht manchmahl wider ihren

i

æ Ú

SI

Villen gezwungen gewelen wäten, die Bekannt
machung detſelben zu verhindern, oder ſelbſt die
ſchon ertheilte Bewilligung wieder zurukzunehmen.
Hintgegen genieſſen philoſophiſche, theologiſche &e.

K 2
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146 Litteratur-Polizey.
Schriften einer beynahe ganz uneingeſchränkten

Preſsfieyheit.

b. Critiſche Zeitungen und Joürnale.

Ehedem kamen mehrere kritiſche Zeitungen und

gröſſere Verke vornemlich in Zurien, Bern und
Neuenburg heraus, die ſieh nicht bloſs auf ſchwei-
zeriſche Geiſtesprodukte einſehränkten, aber nicht
lange fortdaurten Indeſſen ſind mehrere ſchwei-
zeriſche Gelehrte ordentliche Mitarbeiter an der
Jjenaiſchen A. L. Zeitung, der Berliner A. D. Biblio.
thek und andern deutſchen kritiſchen Journalen,
und bey der genauen litterariſchen Gemeinſchaft
zwiſchen Deutſehland und. der Sehweid, wird der

Mangel an eitznen weniger füblbar.

g. 31.

Buchdrukereyen, Schriftgteſſereyen und

Buchhandel,

1. Die Buohdrukerkunſt wurde in der
Schweiz ſehr bald bekannt; die allererſte Drukerey
wurde zu Beronmünſter im Lurerniſehen Aat-
gau von dem daſigen Chotherren Elias Eliæ
von Lauffen ſchon im J. 1470 errichtet, und
höchſt wahrſecheinlich ſtammte der erſte Buchdruker

in Paris Vlrieh Gering auch aus dieſem Fleken
her.
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Dermahlen hat es nioht bloſs in den Haupt-

ſondern auch in vielen Landſtädten Buchdruke—-
reyen, von genen ſich vorzuglich die in Baſel,
Bern, Genf, Neuenburg und Zurich dureh ſchone
Lettern auszeichnen.

Ueber d. helvetiſche buehdrukergeſchichte
iſt Cein aufſlaz von J. C. Iſelin im Merceure Suiſſe,
Aout November 1734 ausgenahmen) nichts er-
hebliches erſchienen Herr v. Balthaſſar von hu-
zern, der 7u dem Ende hin ſchon groſſe Muhe und
Koſten aufgewendet, arbeitet an einer gan? voll-

ſtäncligen  dic gewiſs uuoh für den Geſchichtsfor-

ſcher höchſt vviehtig wird.
Unter den Schriftgieſſereyen iſt die

a ſiſche in Baſel weitaus die wichtigſte, deren
Lettern van keinen andern deutſchen an Zierlich-
keit, Geſchmak, innerer Gute und Dauerhaftigkeit

übertroffen werden, die auch. daher cher elner

kabrike als einer Werkſtatt gleicht.
3. Der Bucehhandel jſt vornemlich in. Zu-

tich, Baſel und Bern betiüehtlich; die daſigen
Buehhändler beſuchen nicht bloſs regelmäſftig die
Meſſen in Leiprig, ſondern mehrere haben dalelbſt
auch eigne Comtoirs. Sehr ausgedeohnte Buchhand—-

lungen ſind auch in Genf, Lauſanne und Neuen-
burg.

khedem gab es mehrere, die deutſchen und
innländiſchen Verlegern duich Nachdruk vich—
tiger Werke, 2. B. Büſchings Geographie, Sulzers

—S
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t Theorie der ſehönen Künſte &c. ſchadeten, undag 9
aae ſich durech dieſs ehrloſe Gewerbe brandmarkten,
?4 heutzutage aber hat dieſer Unfus, ungeachtet keine
D nI allsgemeine Verordnungen dagegen ſind, gröſsten-

 2 v

e ê t

i cheils aufgehoört.
Schuz gegen dieſe Gefahr ſueht man ſioh dann vnà

t.
wann durch ein Privilegium aller, am meiſten
aber nur der Proteſtantiſchen Stande 2zu verſchaffen.

M

SJ

D

F. 32.
Einfluſs der Wiſſenſehaften auf die Sitten,

tatt,
Regierungsmaximen, Geſeze,

öffentliche Anſtalten, &c.

F
4. Dumme Unwiſſenhkeæit ift die Mutter vielerat Zerruttungen und Verwirrungen in jedem Staate;

denn dem UVnwiſſenden kann ein ſehlauer Ränke.
macher oder ein Heuchler alles weiſs waſhen, und
ihn zu ſeinem blinden Verkzeug brauchen.

Je mehrere Aufklätung (d. i. Kenntniſs ſei-
ner Rechte und Pflichten) alſo unter allen Stävden
hertſcht, deſto mehr praktiſche Religioſität, Ehr-
ſutcht und achtung ſür die Geſerze, Gefunhl für
Strafen und Belonnungen, Atbeitſamkeit und Ord—

nungsliebe, Zufriedenheit mit ſeiner Lage und Ver-

c

42
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haltniſſen, Beſtreben gemeinnüzig zu ſeyn, und
zri. eit andere moraliſehe und politiſche Tugenden werden

J in einem Land herrſchen.
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Dieſer durch die Geſchichte aller, vorzüglick

auch unſrer Zeiten als unumſtöſslich bewieſene Grund.
ſaz (denn bey genauer Unterſuchuns der Quellen

weit der meiſten Unruhen, wird man finden, daſs
ehr und herrſehſuchtige Demagogen, welche die
Unwiſſenheit des groſſen Hauftens benuzten, die
Haupturſache derſelben geweſen;) wird auch durch

den gegenwärtigen httlichen Zuſtand der
Fchweiz beſtättigt.

Freylich werden die Predigten und andere öf.-
fentliche Gottesrerehrungen bey Katholiken und Pro-
teſtanten nicht mehr ſo hauüfig als ehedem beſucht,

zber dagegen iſt wæit. mehr iahre Religioſität und
Tolleranz. Der Geiſthehe wirgd nicht mebhr als ein

Veſen höherer Art betrachtet, aber ehen deſswe-
zen kann er nur noch deſto mehr wirken.

Die rohen Sitten, der Hang zur Unmütſigkeit
und Völlerey haben ſich mit ihren unausweichlichen
kolten nicht bloſs in den Städten, ſondern aueh
auf dem Land ſehr vermindert, und anſtändigern
Freuden Plaz gemacht.

So wie jenq PFehler ſeltner wurden, ſo nahm
Arbeitſamkeir und Ordnungsliche, und der mit
dieſen Tugenden unzertrennliche höhere Vohlſtand,
Geſuhl fur Groſsmuth und Ehre zu.

Beſonders verbreiteten die verbeſſerten Schul-
anſtalten unter den erworbenden Burgern der
Städte, beſſere Kenntnifſe ihrer Berufgeſchäfte, der

vatterländiſohen Geſchichte und Staateverfaſſung und
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150 Sitten.
daher auch veredelten Genuſs des geſelligen VUm-

gangs und des hauslichen Lebens, ſo wie ein thä.
tiges Beſtreben fur eine tzute Erziehung und Bik

dung ihrer Linder.
Die gelehrten, vorzüglieh phyſikaliſch.konomi.-

ſchen Geſellſchaften erwekten unter den Landleuten

durceh ihre Preisfragen und Belahnungen mehr Selbſt.
denken und Unterſuchungsgeiſt, auch wurden durch

ihre abhandlungen ſeht viele Vorurtheile zerſtort und
neue Ideen und Anſtalten veranlaast.

Gelehrte nahmen eine gefälligere Auſſenſeite

an, leinten einſehen, daſs ſie durch Ablegung pe-—
duntiſcher Steifheit nur deſto mehr Antaas ihre Rennt:

nhiſſe mitzutheilen, erhalten, und ſieh mehr Anſo-
hen und LEinffüſs veirfobaffen könnten.

Auch das ſohöne Oefehleckt  gewann Liebhaberey

nickt hloſs für' fade Leſtture, und ſuſſfe Herrchen,
ſondern erhielt auch mehr Gefüht für wahre Wurde

und Gröſſe, und füt vernünftige, nicht bloſs galante
VUnterhaltung.

Aan kann mit Recht ſagen, daſs der goldne
Spruch Satus piopuli ultima lex eſto, ſchon
lunge die Regel der ſchweizeriſchen Regierungen
geweſen Dennoch zeichnen fieh die dermahligen

R zenten und Volksvorſteher durch Herablaſſung,
dureh Unteiſtürung, Aufmunterung und Errichtung
gemeinnuziger neuer Anſtalten, unck zwekmaſfigere

Einiichtung ſchon vorhandner, beſonders der Schulen,
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durch Wohlthätigkeit und perſönliche Aufopferung
fur das gemeine Beſte, höchſt voitheilhaft aus.

Von eben dieſem Geiſt ſind alle ihre Veroidnun-

gen und Gefeze belebt; ſie ſuohen in denſelben
nicht bloſs zu befehlen, ſfondern zu belehren;
nicht bloſs gute Anſtalten einzufunren, ſondern
aueh ihre Mitbürger und Angehörige von den Vor—

theilen derſelben zu überzeugen.
Freylich haben unſere Zeiten auch ihre eignen

Thorheiten und Laſter. Die ausgebreiteten Fabriken,
KHandel und die Vermehrung des Rkichthums haben

viele alte ehrwürdige Gewohnheiten und Tugenden
verdrängt, übertriebnen Lugus und Pracht, Ver-

ſehwendung, Leichtſinn, Nachäffung fremder, noch
ſo lächerlicher und ſchädlicher Moden, Verachtung

des eignen einheimiſchen Guten, Calanterie, Spiel-
ſucht, Geſchmalt an Zeit und gute Sitten todender
Lekture, Stolz und Uebermuth nicht bloſs in den
Städten, ſondern auch auf dem Lande veranlaast.

Indeſſen iſt doch das Gute überwiegend, un-
ſtreitis iſt man menſchlicher, duld und
vertragſamer, vatterländiſcher und ge—
meinnuziger geworden.

g. 33.
Karakter der Staatsverfafſung.
Die ſchweizoriſohe Eidsgenoſſenſchaft iſt ungeach-

tet ihres unbetracktlichen Umfangs, dennoch nuchſt

S

S
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152 Staatsverfafſunsg.
Deutſehland, dasjenige Sta aten.-Syſt em sder Ftaa

ten-Verein, das am meiſten aus, in Rukſich
der Gröſſe, Volksmenge. und Verfaſſung gane ver.
ſchiednen Theilen, zulammengeſezt iſt. Die einen
ſind nemlich demokratiſche, ariſtokratiſcne und
ariſto. demokratiſche Cantone, die andern, demo.

kratiſohe, ariſto- demokratiſche und monarchiſche
Zugewandte Orte, und noqh andere ſind unter.
thanene gemeine Herrſchaften, in denen mehrere,

an Vorrechten den deutſchen Reichsſtädten glei
chende Landſtadte ſind.

g. 34

Entſtehung und Zunahm der Eids-
Zenoſſeonſchaft.

Die Urſache dieſer Verſchiedenheit iſt das ſohweh.

zeriſche Staaten-Verein nicht nach einem
abgewognen, wohl überdaohten Plan und auf ein-

mal, wie das Niederländiſche und/Nordamerikani-
ſche, ſondern nach und nach entſtand.

Denn die drey Cnntonen Ury, Scohweiz
Unterwalden die den Grundſtein zu dem gan-
zen ehrwurdigen, ungeachtet der Verſchiedenheit

feiner Theile dennoch feſten Gebaude, legten, dach-

ten bey ihrem Ao. i3og auf 10 Jahr gefchloſfnen
Bund gewiſs eben ſo wenig an ein ſolches Unter-
nehmen, als in fiuhern Zeiten da ſich Ury und Schweir
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J

mit Zurich (1251) auf drey Jahre und die drey

Lad ſh ch tbeit So jn
an er ic 1291 au evrig vern unee en.wie das Bündniſs mit Zurich ihnen mehrere Sicher- J

ju.!

fnenn
Dieſs Bündniſs iſt in Joſias Simlers Respublica Hel-

Il—vetorum, undt der von dem gelehrten Burgermeiſter Len dinl
in Zurich 1722 herausgegebnen, mit ſehr vielen Anmer- It le

ſtandig abgedrukt. —1
kungen verſehnen Ueberſezung p. 38, 39 qo ganz voll- irh

den
J

t*

Er) Dieſer äuſſerſt merkwürdige Bnnd, von dem, der
von 1315 eigentlien nur eine Ernenetung iſt, obgleieh ſei-ner darin nieht gedacht wird, wurde im Anfang des Auguſts ſydn hrn

1291 von Ury, Schweiz, und der Gemeinde Stanz ober uud
nieder lſo hieſs damahls gewöhnlien Unterwalden auf

ewig geſchlaſſen. Das lateiniſehe Original liegt im Archiv IIE
ilin

zu Sohweiz und eine deutſehe, eben ſo alte, Ueherſezung R
tlui.in dem zu Stanz. Sie verſprechen einander gegen jedor-

T] L

verhannt ſeyn. Hehler derſelben ſollen gleiehe Strafe ful

mann gegenſeitige Hilfe in eignen Koſten. Keinen Richa
ter [Reichsvogt] anzunehmen der ſein Amt erkanſt oder itn

J

J

nieht ein Eingebohrner ſev. Unter den Verbundeten ent- aernn
ſtehende Streitigkeiten. ſollen durch gleiehe Saze entſchie- iſtj

iulden oder beygelegt werden. Mörder, Mordbrenner u. ſ. f.

min:
IIII

ſollen am Leben geſtraft, oder im Fall der Flucht ewig

leiden, die jedoeh gemildert werden könne. Man ſoll
nur von ſeinem eignen Goricht belangt werden können. fifi i

Ein ſaümiger Allierter ſolle von den andern mit Gewalt “i
zu Erfullung ſeiner Pflicht angehalten werden &Se. Die hl

rnganze Urkunde enthalt das Specimen obſervationum ex
jure gentinm publico cirea Hetvetiorum fœdera, eni ſ 49
accedit antiquiſſiutum perpetuum fœdus trium Civitatum 9

14Svlveſtrium, nune primum in lucem editum. Præſide Jo. ft,
Uenrico Gleler. Reſp. Jac. Chriſt. Gengeubach. Daſileæ
1760. in 4ta. 4g Seiten. JDieſs iſt die Originaledition, 414
eine anderc enthalt dielſen Bund, aus unbekannten Grun- 1

C

—n —2 S
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heit während dem langwierigen, höchſtverderblichen
Zwiſchenreich in Deutſchland und das leztere Schuæ
gegen die (ungeachtet dem Schein der Freundſchaft

merkbare, und durch die widerrechtliche Erwerbung

der benachbaiten Stadt Luzern, im Ankang die—
ſes Janrs uffentlich und handgreiffllich gezeigte)
Vergröſferungsſucht des Hauſes Habſpurg Oeſtreich

gewahren ſollte, ſo ſollte das von 130o8 und 1315 die

gleichen Dienſte bey offenbarer und augenſcheinli-
cher Gefahr leiſten, und ihre Reiohsunmittelbai keit

J

gegen Uſurpationen jenes landerſuchtigen Hauſes in

Wei mehrere Deutſche noch immer in dem Wahn
ſtehen, die J Lander hätten ſich gegen das Üans Oeſtreieh

und das dentſene Reieh empört, und einigeé unwiflendeè
Schweizer den erſten ewigen Bund und ſeine Folgen mit
der franzoſiſehen Revolution vergleiehen, ſo erlaube ich
mir hier eine, auſſer meinem eigentlichen Plan liegendeè

Anmerkung.

Die 3 Lander Ury, Schweiz und Unterwalden waren
immer politiſehn frey; ſechon K. Friedrich nennt ſie
in einem Freynheitsbrief lvon dem jedes ein eignes Exem-
plar beſizt] d. d. in abſidione Faventiæ menfe Dec. 1240,

Ind. 14. „Homines liberi, qui ſolum ad Nos Imperium
„reſpectum debeatis habere.“ K. Rudolt J. nennt gZzleich,
falls die Upterwaldner in einem zu Baden 1291 gegebnen

Frevheitsbriek „homines liberæ conditionis.“ Am aller-
meiſten beweist dieſs aber die von R. Adolf d. d. In Fran-

Kkenfurt Ao. D. 1297. Ind. 11. Nono Kal. Docemhris
den Urnern ertheiülte Freyheitsbeſtättigung: „Ex quo igi-
„tur ſponte noſtrum Imperii Dominim elegiſtis, fidem
„noſtram patulis manihus brachiis amplexanuir, favoris
„d& benervolentiæ puritatem veſtris ſinceris affectibus exhi-
„bemus. Recipientes vos ſuh noſtro ſpeciali Imperii
v„Dominio manibus alienari vel extrahi non permitte-
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dicherheit ſezen. Erſt da ſie die unauslöſchliche
Verbitterung der Herzoge von Oeſtreich und die
Ohnmacht Raiſer Ludwigs, ſie vor anfällen und Feh-
den zu beſchuzen einſahen, nahmen ſie 1332 Luzern

in ihren Bund auf, nicht ſo faſt um ſich zu veitroſ— S
ſern als ſich eines nahen Feindes zu entledigen, 22

7und den ſolange unterbrochnen Handel und Vandel

wieder herzuſtellen.
S—

„mus, dantes vobis certitudinem plenitudinem gratite
favoris, quam benignus Dominus effundere debet ad

„ſubditos fideles: vos gaudeatis in omnibus aſſecutos,
„dummodsö in noſtra fidelitate ſervitiis maneatis.“ Nichts
üeſto wenigermachte ihnen R. Albreoht den Antrag ſeine
Unterthanen zu weiden, und verſuehte, da ſie ſich deſſen
weigerten, ſie duren den liſtigſten Kniff, der je einem
Deſpoten eingefallen ſeyn mochte, da?u zu zwingen.
Umgeben von öſtreichiſchen Landern, konnten ſie gegen
die tyranniſehen Vogte und ihre feſten, mit Soldnern be—
ſezten Schloſſer, keine offentliehen Feindſeligkeiten un-
ternehmen, ſandern muſsten geheim zu Werk gehen
[Sie hatten allo, wenn aueh ihr Vorhaben miſslungen
wäre, von keinom unpaitheyifehen Geſchichtſehreiber mit
dem abſehenltehen Namen Rebetlen gebrandmarket

werden können.] Aber nach Erreichung ihres Endzweks,
nach Wiederherſtellung ihrer ſo feyerlich zugeſicherten
Freyheiten „erkannten ſie ferner die Oberherrſchaft der
deutſehen Kaiſer, denn gleieti im folgenden Jahr erhielt
VUry ſub Dato Conſtantiæ A. D. 1309 Non. Junii, und
Unterwalden ub TertioNon. Julii ej. a. Beſtatigungsurkunden
von K. Heinrieh VII. und ähnliche von K. udwig 1318,
1327 und von Kart IV. 1353. Siehe hieruber die Beylagen
zu Schmids Geſeh. v. Ury und Kaiſers von Unterwalden
Th. t.

Luzern gehörte der Abtey Murbach im Elſafs,
von dex fie die oftmahlige, ſelbſt 1289 wiederhollte Ver-
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Die allerälteſten ſichern Nachrichten beweiſen,

daſs ungeachtet mehrere EBinwohner von Uri, Schwei2

und Unterwalden der Fr. Munſterabtey in Zürich,
der Abtey Wettingen, dem Collegiatſtift in Luzern

êec. mit Leibeigenſehaft zugethan waren; dalſelbſt
immer eine demokratiſche Verfaſſuns geweſen: nun

verbündeten ſich mit der damals noch ariſto- de.
mokratiſchen Stadt Luzern, ohne auf dieſe Ver-
ſchiedenheit einige Rukſicht zu nehmen, oder ſie
zur Abanderung ihrer Verfaſſuns zu 2wingen; und ſo
entſtand die erſte Verſchiedenheit.

Zürieh, dieſe alte Reichsſtadt die ſich im J. 1336

dem Joch einer Oligarchie entledigt und eine Zunftrer.

fallung eingefuhrt, ſuchte 1351 naghdem lie umſonſt

bey dem voberſten Haupt des Reiehs um Schud ge:
ſieht, Hülke bey den dapfern Siegern von Morgat-

ten und ihrer Bundsgenoſſin Luzern, tgegen den ge-

meinſchaftlichen Feind, und nun da der Krieg mit

demſelben wirklich ausbrach, etoberten ſie gemein-
ſehaftlich Glarus, das ſchon lange vorher mit Be.-
willigung ſeines Oberherrn des Frauenſtifts zu Se-
kingen eine demokratiſche Verfaſſung gehaht, unter

öſtreichiſcher Schuzkerrliehkeit aber ſeine wichtig-

ſieherung erhielt, nieht entauſſert 2n werden; niehts deſto
weniger wurde ſie 1291 an Oeſtreien vertaulaut [V.
Balthaſſats Neuj. Geſehenke für ſeine Mitburger, 4 St.
1292] Nient deſto weniger behielten ſie gewiſſenhaft in
dem Bund mit den Ridsgenoſſen, die Rechte des Haules
Oeſtreich vot.
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ſten Vorrechte verlohren, im gleichen Jahr, und
Zusg ein uraltes öſtreichiſches Etbgut, im folgen-

den, und nahmen ſie, weil ſie nur freye Mitbrüder
und keine Unterthanen wollten, zu Muteidsge—
noſſen auf.

Endlieh vollendete Bern im Merz 1353 durech

ſeine ewige Verbindung mit den drey Ländern, de-
ren Hülfe bed der Lauperſehlacht 1339 ſo entſchie-

dend geweſen, den Bund der acht alten Orte.
Die Veranlaſuns dazu ware die nemliche wie bey

Glarüs wurde auf ähnliehe unteehtmüſſige Art vle
Luzern an Oeſtreieh ubergeben, und ungeachtet ſie nicht
beſfer als die 3 Waldkantone von ihren Vögten behan-
delt, und die verdienteſten Mnner auszuwandern genö-
thigt worden waren:; herahlten ſie an Oeſtreich und
Sekingen auen nach der Anknahme in den Eidsgenöſſiſehen
Bund alle Gefalle, bis ſie ſich erſt gegen das Ende dieſes
Jahrhunderts ganzlieh frey und ledig kauften. Das
gleiche thaten Zug und die dazu gehörigen Aemter, die
einen gegen Oeſtreich, die andern gegen die Abtey Ein-
ſiedeln. Wie ſehr muſſen wir nicht dieſe Gewiſſen-
haftigkeit, dieſe Ehrfurcht für fremdes, ſelbſt feindli-
ehes Eigentnumsrecht bewundern! wie ſehr waren
nieht ſolche Menſehen der Freyheit wurdig! und wie
leichtſinnis und unverantwortlich ſehänden nicht diejeni-
gen das Andenken dieſer Tugendhaften, die ſie mit den
heutigen Freyheitsſchwärmern in Vergleichung ſezen wol-
Jen? Wie abſtechend iſt aber aueh die Groſsmuth der an-
dern Cantone, welehe Zus und Glarus wirkliech politiſehe
Freyheit fſehenkten, von der heutigen Verfahrungsart
eines ſieh ſelbſt uber alle andre Nationen erhaben zu ſeyn
wälinenden Volkes, das ſeine Nachbaren erſt ausplun-
dert und dann deuſelben ſeine noch nieht einmahl feſt ge-
zründete und heſtimmte Verfaſſung aufdringt

34
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158 Entſtehung und Zunahm
Zürich. Bey der Menge des feindſelig geſinnten Adets,

dem Rukhalt den er immer bey Oeſtreich fand,
und der Unthätigkeit und Kraftloſigkeit der deut-
ſchen Kaiſer, ſahen ſie vorher, daſs ſie mit allem
Muth und Dapferkeit doch endlich in dem unslei.
chen Kampf unterliecgen muſsten; und die Länder
fanden ihrerſeits aueh, daſs die Verbindung mit einer

ſtarkbevolkeiten kriegeriſchen Stadt (dee damals ſchon

ein beträchtliches Gebiet beſaſs) ihnen und ihien
ubrigen Bundsgenoſſen ſehr vortheilhaft ſeyn wurde.
Beyde thaten alſo einen Schritt, den nicht bloſs die

Klugheit rietn, ſondern zu dem ſie auch als un—

mittelbare Glieder des deutſchen Reiehes beſugt

waren:
So ſcheel die Herzoge von deſtreich die Vet-

gröſſerung dieſes ihnen verhaſsten Bundes anſahen;

und ſo ſehr ſie den Eidsgenoſſen bey R. Rarl
IV. üble Dienſte leiſteten, ja ſogar einen Reichs-

kries (1334) gegen dieſelben erregten, ſo wurde
doch ihre Verbindung endlich für techtinäſſig erklätt

und von dem Kaiſer ſowohl als dem Herzog Albrecht

von Oeſtreich anerkannt. Indeſſen war die Verbin-
dung noch zu neu, als daſs man ihre lange Dauer

hàtte vorausſeen konnen; erſt durch die glorreichen

entſcheidenden Siege bey Sem pach uad Näfels
erkielt ſie eine feſte Conſiſtenz von innen, und 2u-

gleich Anſehen von auſſen.

Von dieſer Zeit an wurde das politiſche Band.
das
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das ſie mit Deutſchland vereinigte, immer ſchlaffer:
2war dachten ſie noch an keine förmliche Trennung,

noeh ſahen ſie ſich als einen eignen für ſich beſtehen-

den Freyſtaat an; indeſſen hatte das Verhalten der

deutſchen Kaiſer bey allen ihren Nothen, ihnen na-
türlich einen an Geringſchäzung gränzenden Kalt.-

ſinn eingeflöſst, und unterhielten mit denſelben keine

nähere Verbindung, als dais ſie ſich von jedem
æleich nach ſeiner Wahl und Krönung ihre Frey-
heiten beſtätigen lieſſen.

Das Jahr 1415 war für die Vergröſſerung der
Schweiz ſehr wiehtis, indem ſie auf wiederhollten,

ſehr ernſtlichen Befehl K. Sigmunds und des Coſt-
nizer- Conciliums, Friedrich von Oeſtreich bekrieg.
ten, uni ihm gemeinſchaftlich die Grafſchaft Bad en

und die Freyenü mter abnahmen. So entſtanden

die  erſten gemeinen Herrtſchaften.
Als nun nach Sigmuntis Tod Friedrieh von

Oeſtreich den deutſchen Thron beſties, der aus
angeerbtem Haſs ihre Freyheiten nicht nur nicht
beſtatigte, ſondern einen höchſt gefährlichen ein-

heimiſchen Krieg angettelte, und da dieſer nicht
nach Wunſceh ausſiel, ſogar ihnen noch einen bisher

ganz unbekannten mächtigen Feind anf den Hals
ladete; wurde es bey den wieder vereinigten Eyds-

ßenoſſen Syſtem, ſich immer mehr und mehr von

von Deutſchland zu trennen und ſich für einen

zanz unabhängigen Staatskörper anzuſehen.
T
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160 Entſtehung und Zunahm

Im Jaht 1451 entſtand die Claſſe der duge—

wandten, Orte; indem in der Mitte Auguſtsa
deſſelben Janrs der Abt von St. Gallen mit Zurich,
Luzern, Schweiz und Glarus ein ewiges Bürger-
und Landrecht erriehtete. Dieſem Beyſpiel folgte

im May 1454 die Stadt St. Gallen, indem ſie mit
gedachten 4 Cantonen, und auch mit Bern und

Zug ein ewiges Bündniſs eirichtete. Ao. 1352
veiwandelte Biel ſeine oft wiederhollten, nur auf
beſtimmte Zeiten mit Bern erriehteten Bünde in einen
ewigen, und trat durch dieſen und die ſpäter mit

Solothurn und Freyburg geſchloſſenen, in die Rechte

der zugew. Orte ein.

Als 1a6o det ſchwache Herzog Sitgmund von
Oeſtreigh von den Eidsgenoſſen den Frieden durch

Abtrettuns des betrüchtlichen Thurgaus erkaufen

mulste, entſtand die dritte gemeine Herrſchaft, von
deren Beherrſchung aber Bern bis 1712 ausgeſchloſ-

ſen blieb. (8)

Die Kydsgenoſſen erhielten bey dieſem Anlaas nur
die Laudvogtey des Thurgaus, wcil im J. 1415 KR.
Sigmund das Landger ieht mit dem zu demſelben ge-
horigen Bluthaun der Reiehsſtadt Conſtans Pfandsweiſe
uberlaſſen hatte. Die leztern Rechtſamen bekamen ſie
erſt in dem Basler- Prieden, oder vielmehr wurden ſie
ihnen duren einen Rechtsſpruen des Herzogs Ludwig
Morus von Mayland vom 15. Octobr. 1499 zugeſprochen.
Da nutr alle damahligen Cantonen an dieſem Kriege Theil

genonmen, ſa wurden Bern, EFreyburg und Solothurn
ebenfalls in den Genuſs der neu erworbnen Rechte auf-
zeuohmen.
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Aus dieſen Theilen beſtand nun die Eidsgenoſ-

ſenſchaft, bis im Jahr 1473 und 75 die Kepublik
VV allis Aie Bündniſſe, die ſte weit fruher ſchon
mit Luzern, Uri, Schweiz und mit Bern aufgerich-
tet hatte, in ewige verwandelte, uncd ſo dem Eids-

genöſfſiſchen Staaten Verein einverleibt wurde.
Noch wichtiger war der Zuwachs den dieſelbe Ao.

1481 dureh die Auſnahme der Städte Freyburg
und Solothurn erhielt, die ſchon lange mit Bern
in genauer Verbindung geſtanden, und vorzuglich
in dem Burgundifchen Kriege erfprieſsliche Dienſte

zeleiſtet hatten.
1483 vergröſſerten ſich die 7 alten C. (mit Aus-

ſchluſs von Bern durch Ankauf der Grafſchaft Sar-
gans,) von der aber ein beträchtlicher Theil ſchon

früher (1466) unter ihre Oberherrſchaft gekommen

war) und 1489 durch Eroberung des Rheinthals.
Gegen Ende des folgenden Jahrzehends (1497 u. g)

verbündeten ſich die 7 alten Orte mit dem Ober-
und Gottshausbund und erhielten dadurch

Die Eidsgenoſſen hehielten von den in dem Burg.
Krieg gemachten Eroberungen niehts, als die Herrſchaften
Murten, Granſon und Orbe mit Tſcherliz, die ſie 1484
den beyden Ständen Freyburg und Bern gegen Bezanlung
von 20, ooo fi. ganz uberlieſſen. Seitdem werden ſie (ſo
wie Schwarzenhurg, das ſehon weit länger ihre Oberherr-
ſehaft anerkannte) gemeinſehaftlioh von denſelben bevogtet.

Der Zehngerichtebund trat dieſem Bundniſs
nieht hey, niehts deſto weniger wurde er damahls ſchon,
ſo wie jezt, mit den andern gleichmaiſig angeſuhen und
bohandelt.

J. 2
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162 Entſtehung und Zunahm
eine wichtige Vormauer gegen das Tyrol und ltalien.

cnü

3

Dieſe Vergröſſerung, noch mehr aber der Grundſaz
 h—

ſich als ganz unabhängig von dem deutſchen
Reich anzuſehen, und alle Verbindungen auszuſchla-

gzen, die ſie auch nur auf die entkernteſte Veiſe
 α.

wieder in näheres Verhältniſſs mit demſelben bringen

2 könnten, (aus welehem Grunde ſie weder an dem
 —rr

Ê vt neuerrichteten Kammergericht, noch an dem Lands-
ñ

frieden Theil nehmen, und auch dem zu Behaup.-

4 tung des leztern entſtanden Schwäbiſchem Bund bey.-
q tretten wollten) zog ihnen aüſſerſt heftige, wirk.

lich nur mit den damahligen rohen Sitten zu ent-
i ſchuldigende Vorwürfe von Kaiſer Maximilian und

ath lenei ſeinen verbündeten Schwaben 2ur

til

nn Sie behaupteten aber in dem dadurch entſtande-
vweru dn nen Krieg, an dem nicht nur der Kaiſer und derAn

nn der Schwabenbund allein, ſondern das ganze deut.
ſehe Reich Theil genommen, nicht bloſs ſiegreich

n ihre Unabhängigkeit, ſondern erwarben ſich in dem
nS*

ein Gim Rerbſt 1499 geſchloſſnen Frieden, in welchem
ln ſie von Kaiſer und Reich als ganz Frey und unab.
J

hängig 2zwar nicht anerkannt, aber behandelt
wurden) noch die Abtettung der Hoheitsrechte über

das Thurgau.
(Daſs Maximilian ſelbſt die Schweizer als eine

zanz von ihm und dem Reich unabhängige Nation

rr t vn

I— angeſehen, beweiſen die bis an ſeinen Tod mit
der Eidsgenoſſenſchaſt gepſflognen, meiſt ſoht lebhaf.-
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ten Unterhandlungen. Der Hauptgegeniſtand derſel.

ben war hauptſachlich ſie von dem Bündniſs mit
Frankreich abzuriehen, und ſich ſelbſt die Hülfe
ihrer ſieggewohnten, beynahe unwiderſtehlichen Vaf.

J

fen, gegen jene Macht zur Einhollung der italieni- p

ſchen und kaiſerlichen Krone zu bedienen. Als Be.
weggründe führte er 2war oft die Sohlüſſe der deut-
ſchen Reichstage, und die aut denſelben beſtimmten

Beyträge zu dem vorhabenden Römerzug an, aber

niemals faorderte er von ihnen unentgeltliche Hulfe
ſondern verſprach immer anſehnliche Penſionen und

gleichen Sold wie Frankreich. Die Eydsgenöſſiſchen

Geſandten, die im Aprill 1503 ab der Tagſazung in
Schaffnauſen, den Reiehstag in Conſtanz beſuchten,

wohnten auch keinen Seſſionen der Reichsſtände
bey, ſondern unterhandelten nur mit dem Kaiſer
wegen Ueberlaſſung eines Hülfskorps von Gooo Mann.)

In den zwey erſtern hecennien des i6ten Jahr.
hunderts erreichte endlich die Schweiz ihren noch
jezo beſtenenden Vmfang. Gleich 1500 erhielten
die III Länder Ury, Schweiz und Unterwalden nid
dem Wald, einen anſehnlichen Zuwachs dureh die

3 kleinein italieniſchen Herrſchaften Be tlinzone,

Riviera und Val di Blegno, velche ſich lieber
freywillig unter ihte Oberherrſchaft (deren Nilde
ſie ſchon früher erfahren) ertgeben, als franzöſiſche

Unterthanen werden wollten. Im folgenden Jahr

wurden die Städte Baſel und Schaffhauſen,

—e S
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164 Eatſtehung und Tunakm
die ſchon lange mit mehreren Cantonen in ewigen
Bunden, oder wonigſtens in einem freundlchaftli.
chen Verhältniſs ſtanden, 2u Cantonen; und die
Grafſchaft Neuenburg welche ſchon ſeit mehr
als 200 Jahren mit Bern, Fre yburg und Solothurn
verburgerrechtet war, durch das Bündniſs mit Luzern.

zu einem zugewandten Ort, auſgenohmen.

Schon ſeit 14t1 war Aappenzell dareh ein
Buürger und Landrecht mit Zürich, Luzecen,
Sehweiz, Unterwalden, Zug und Glarus, noch
mehr aber duren Erneuerung deſſelben 1552.
(welcher auch Uri beytrat) mit der Eydsge-
naſſenſehaft in eine ſehr enge Verbindung getretten;

durek den Bund 1513 aber zu dem dreyzehnten und
lezten Canton gemacht.

Noch vorher, im Sommer des gleichen Jakres
trat ihnen der durch ihre Vaffen wieder in ſein
vätterliches Erbe eingeſezte Herzog von Mayland
Maximilian Sforzia, die 4 groſſen italieniſchen Herr.

ſchaften Lugano, Locarno, Mendriſio Val
masgsgia ab, die ſie auch in dem 1516 2u Frey-
burg geſchloſſnen ewigen Frieden mit Frankreich be-

hielten. (GSo wie die Bündtner, welche ſich Bormio,

Valtelina und Chiavenna nicht wollten ab.
kaufen laſſen.)

Nun nahmen die ſämtlichen Cantone noch 1515 u. 19

zwey zimlich entfernte Städte nemlich Müllhau—

ſen im Sundgau und Rothweil in Schwaben,
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mit denen ſie ſchon mehrere mahle auf gewiſſe
Jahre Verträge geſchloſſen, zu ewigen Bundsgenoſſen

auf. (Mullhauſen hatte das Uugluk 15 86 durch
innere Unruhen ſchreklich zerruttet zu werden,
und bey dieſem Anlaas die Gewogenheit der katholi.

J d ſ

Um dieſe Verbindung mit Rothweil, deren Andenken
ſogar ſich heynahe ganzlieh verlohren, ſeinen Landsleu-
ten, wiederum ins Gedacohtniſs zuruk zurufen fugte, mein
ſel. Vater ſeiner Geographie anch noch eine kurze Be-
ſehreibung dieſer Stadt und ihreos Gebiets bey.

7
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166 Entſtehung und Zunaho
die Vichtigkeit dieſer Stadt einſane und das den
ſchon einmahl verlängerten Vertrag, im Obr. 1557
in einen ewigen verwandelt hatte) 1584 dahin, daſa

aueh Zürich einen ewigen Bund mit derſelben ſohloſs.

Indeſſen wurde Genf von den Kkatholiſchen Lidsge.

noſſen bis 1792 nicht als ein zugewandtes Ort an-
erkennt, aueh zu keinen auſſerordentlichen Tagſazun-

zen zugelaſſen.

g. 34.
Staatsgrundgefeze.

Dieſe ind in den ewigon Bünden und verſcthied-

nen Verkomniſſen und Vertrugen enthalten. Die
wichtigſten ſind

1. Die Bünde der VIii alten Orte, die
beynahe alle gleichlautend ſind (1) und in denen be-

ſtimmt wird.

a. Daſs ſie einander gegen ilite Feinde auf eigne

Loſten alle mögliche Hultfe bey Nothiallen aut die

Der um ſeine Vaterſtadt gewiſs verdiente Alt- Sindik
Rigaud, brachte es auf der im May 1792 zu Prauenfeld
gehaltnen auſſerordentl. Tagſazung dahin, daſs Genfk mit
Einſtimmung aller Cantone, in den mit den Kriegfuliren-
den Mäehten geſehloſſnen Neutralitäs Traletat an fgenoh-
men wurde.

(1) her ewige Bund der III Leuder iſt vollkommen mit
dem von 1291 gleidhlautend.
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Staatsgrundgeſeze. 167
ortſte Mahnung leiſten, (2) nur ſoll bey Belägerun-

zgen derjenige Kanton, um deſswillen ſie unten
nohmen werden, die Koſten derſelben allein tragen; u
iſt ein ſolcohes Unternehmen fur alle gleich wichtig,

ſo ſollen auch alle gleichmäſſig die Koſten bezah-

len. Im Fall, daſs ein Ort von einem fremden
Privatmann beleidigt, oder befehdet wurde, ſoll
derſelben von jedem Canton, in deſſen Umfang er
fich bettetten läſst, angehalten und dem beleidig.-

ten Erſaz verſchaft werden.

b. Sollten ſich Zwiſtigkeiten 2wiſehen zweyen
oder mehrern C. entſpinnen, ſo ſollen die unpar-
theyiſchen zu mitteln ſuchen, wären aber ihre Be-

mühungen fruchtlos; ſo ſolle jede Partney zwey
ihrer Mithürger 2u Schiedrichtern verordnen (die

unterweilen des beſondern, ihrem Land gelboiſte-

ten Eides entlaſfſen werden.) Und wenn ſich dieſe
in ihrem Urtheil theilen, ſollen die Streitenden ſich
über einen Obmann vergleichen, und dieſer dann

das endliche Urtheil fällen. (3)

(a) Wann die Gefahr niohkt eilig iſt, ſollen ſie mit ein-
andern zuſammen kommen und unterſuehen ob der Krieg
nioht verhutet werden könne, ſo aber eiue giitliche Vei-
mittlung nieht zu erhalten; ſo ſoll der Mahnung Folge
geleiſtet werden. In gar groſſer Gefahr ſoll man aueh
niekt einmal die Mahnung erwarten, ſondern ohne Auf-
forderung dem Nothleidenden zu Hullfe ziehen.

Jedoek darf der Obmann kein neues Urtheit fallen,
fondern nur das Urtheil der einen Kichter beſtätigen.
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168 Staatsgrundgoeſeze.
c. Daſs jeder fuür ſich mit andern in Bünde tre

ten konne, jedach ohne Verlezung dieſer ewigen
und unaufioslichen. (a) Perner behalten ſie ſich
das Recht vor dieſe Bunde abzuändern und 2u ver—

beſſern (jedoch wird dazu allſeitige Einwilligung
und Uebereinſtimmung erfordert.) Auch ſallen ſie
alle g oder 10 Jahre aufs neue beſchworen werden,

im Fall des Unterbleibens aber, dennoch nichts
an ihrer Kraft verliehren, (5)

d. Behalten ſie ſich alle Reohte, Freyheiten und ſe.

wohnheiten, die jede Stadt. Land und Dort hisher beſeſ.

ſen, denen der Bund keinen kintrag thun ſoll, vor. (6)

(a) Laut dem Bund der IV. Waldſtadte darf keine
ohne Vorwiſſen der iibrigen ein Bündniſs ſehlieſſen, und

eben ſo wenig Zug und Glarus, ohne Bewilligung der an
dern Cant. (die ſich im Anfang, weil ſie durch ſie politi-
ſehe Freyheit erhielten, J eine Art von Vormnndlſchaft
und Oberauffient anmaaſsten.

(5) Dieſe Wiederhollung der Bundsfohwüre iſt wirk-
lien mehrere mahle, beſonders im Anfaug des iGten Jahr.
hunderts geſchehen, ſeit der Reformation aber unterblie-
ben, weil man ſich wegen der LEidsſormel nicht vereini-
zen konnte, und der 1655 gemachte Verſueh veranlaasto
Jeider, ſtatt die gegenſeitige Eintraeont und Liebe zu he-
fördern, nur gegenſeitige Verhitterung. Mächte doch eine
ſolehe Erneuerung unſeru Zeiten aufbehalten ſeyn!!!

(6) Die Stadte und Lander Zurich, Bern, Uri, Schweiz
und Unterwalden behalten ſich vor das h. R. Reich und
ſeine Rechte, Luzern unä Zug die Herzogen von Oeſtreieh
und die ihnen ſehuldigen Rechte und Dienſte, im Bund
mit Glarus werden uberhanupt der Reehten die ieder Con.
trahent ſeiner Herrſchaft billig thun ſoll, ausgenonmen.
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e. Sollen die Eimvohner eines Cantons ungehin-

dert mit ihrem ganzen Vermögen in einen andern

riehen können.
Die ubrigen Artikel betreffen die Erhaltung

der innern Ruhe und Sicherheit, 2. B. daſs Mor.
der und Todſchläger, am Leben geſtraft werden

a

—S—

ite

E

S

ſollen, er könne dann beweiſen. daſs es aus Noth-

wehr geſchehen. Daſs wer von ſeinem recht—- —S—

mäſſigen Richter verbannt wird, auf gemachte An.
E—

zeige hin, auch aus den andern Cantonen verbannt

ſeyn ſolle.
Daſs niemand um Geldſchulden willen, wohl

K

aber wegen Eheſachen und offenbarem Wucher vor
dern geiſtlichen, ſonder vor ſeinem gehòorigen Richter

ſoll belangt werden. (8)

22. Der Pfaffenb rief vom Jahr 1370. (9) Laut
demſelben, ſollen:

a. Alle Geiſtliche und Weltliche, Edle und Un-

(7) Der Mord- und Todſehlüger wird nur im III Länder-
bund ausdraklieh gedaeht. hingegen in den ubrigen (den

mit Bern ausgenohmen) wira bey aden Verruften,
noch beygeſezt, die ſo den Leib ver ſcehulten oder
verwürkten.

(g) Dieſe Ausnahme (wegen dem Wucher) iſt nur in
dem Bernerbunnd.

(9) Die Veranlaaſung zu dieſem wicktigen Staatsgeſez.
war der hächſt unleidliche UVnfug, der von den Geiltli-
ehen mit Vorladung für geiſtliche Gerichtshöfe getrieben
wurde, beſonders aber das freche, Ruheſtorenae Unter-

e—
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170 Staatsgrundgeſeseo
edle, die dem Haus Oeſtreick dienſtpfiichtis, aber
in der Eidsgenoſsſchaft anſaſſfigs ſind, ebenfalls den
Eidsgenoſſen Gehorſam ſchwoten.

b. Fremde Geiſtliche (die aber oidsgen. Pfruün.
den beſizen) bey Strafe der Beraubung alles Schuzes

und Schirms, niemand vor ein fremdes, geiſtliches
oder weltliches Gericht laden.

c. Ein Landmann oder Bürger der einen an.
dern widerrechtlich mit Pfündung oder auf andre
ſchädigt, von ſeiner Oberkeit hey Verlurſt des Leibs
und Vermägen zum Erſaz des angerichteten Schadent

angehalten werden.

d, Ein Weltlicher, der einen andern mit frem
den Gerichten beläſtige, dem Beklagten den Sahaden

erſezen, auch niemand einem Fremden ſeine An—-
ſprache ibbergeben oder verkaufen.

e. Vurde einer ſein Land oder Bürgerrecht
aufgeben, um ſiceh dielem Geſes zu entziehen, der
ſoli bis zu gänzlichem Erſaz alles angeriehteten Scha-

dens, verbannet ſeyn.
f. Verſprechen die Eidsgenoſſen allen Einheimi.

ſchen und Fremden ſichern Handel und Vandel

nehmen Wernhers von Reinach, Prohlſts in Zurieh,
der 1370 den Schultheiſſen von Luzern nebſt noch einem
Begleiter auf offner Straſſe überfallen lieſle, weſswegen er
eh aueh ftuehten muſste. Die Urkunde iſt auf Moutaz
naeh Leodegar, kaum z Wochen naech dieſem Prevel,
datiert. [Bern und Glarus werden darin nicht genennt.]
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V/er die Sicherheit des gegenſeitigen Verkehrs ſtört,
ſoll zum Erſaz ankehalten werden, auch ſoll nie—-

mand einen kriegriſenen Auszug veranlaaſen, oder

einen andern, ohne Bewilligung ſeiner Oberkeit,
durch Pfandungen ſehadigen.

z. der Sempacherbrief vom J. 1393. (10)

Der Innhalt deſſelben iſt foltzender:
1. Soll niemand ein Gottesdienſtliches Gebaüde

beſchãdigen oder angreiffen, es hätten ſich anders

Feinde darin verſchanzt; und auech in dieſem Fall
ſoll man ſo wenig Schaden als nur möglieh anrichten.

2. Soll niemand Weibsperſonen ſchünden oder

verwunden,

3. Jeder Eidsgenoſs ſoll dem andetn in Gefech-
ten, mit Beyſeiteſezung alles Grolls und mit Gefaht

ſeines eignen Lebens helfen.
4. Soll keiner, aueh wenn er verwundet iſt,

aus dem Treffen dder Sturm weithen.
5. Vird alles Plündern und Beutemachen, bis

nach entſchiedenem Treffen, oder Erlaubniſs des
Hauptmanns, verbotten, auch ſoll/ er alle Beute

f

 4(10) Dieſe Kriegs-Ordonanz wurde durch die vielen Miſs-
braüehe, die ſich wahrend dem Kaumgeendigten Sempacher-

I

krieg eingeſehlichen, veranlaast, und iſt ein Beweis, daſs t!
die Eidsgenoſſen keine rohen Krieger waren, ſonder auf
Ordnung und Zucht hielten, aueh mitten unter dem Ge-
rauſen der Vaffen die Achtung und Schonung fur gotts-
dienſtliche Gebaude nnd Unbewalfnete nicht beyſeite ſezten. in

ul

J
D
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zu gemeinſamer Theilung ſeinem Hauptmann ein.
handigen.

6. Wird jedem Eidsgenoſs verbotten, ſich füt
einen andern zu verpfünden.

q7. Sichert man allen, die den Eidsg. Proviant
zufuhren oder feilen Kauf geſtatten, allen moglichen

Schuz und Sicherheit.
8. VVird jedem Canton verbotten fur lich allein

Krieg anzufangen, ſondern man ſoll ihn laut den
Bunden gemeinſchaftlich erklären.

9. Verbietet bey Leib- und Lebensſtrat, bey
Kriegs- und Friedenszeiten gewaltſamen Raub.

4. Die Verkommnifs von Stanz, d. d.
Samſt. nach St. Thomastag A. D. 1481. (11)

Jſt nächſt den Bünden der allerwichtigſte Vertrag

(i1) Die Veranlaaſung zu dieſem Staatsgeſez, waren die
Burgundiſehen Kriege und die daraus entſtandenen innern
Unruhen und Streitigkeiten. Die Stadte-Cantonen wunſch-
ten nemliech Freyburg und Solotnurn, zur Belohnung der
geleiſteten Dienſte zu Cantonen aufrunenmen, die Demo-
kratien hingegen woillten aus Foreht vor der Uebermacht
der Stadte nicht darein willigen. Ferners verlangten die
Stadte, daſs die in dem Kurg. Krieg gemachte, ſowol be-
vregliche als unbewegliche Beute, nach der Starke der
Coutingenter vertheilt werden ſollten, weil ſie es unbillig
fanden, daſs ſie, welene weit die meiſte Mannſehaft ge-
liefert, und uherhaupt mehrere Laſten getragen, keinen
Vortheil haben ſollten. Da nun jene auch von dieſet
Forderung niehts hören wollten, entſtand eine gegenſei-
tige heftige Erbitternng, lehr gefahrliohe Zuſammenkunfte,
Aufhezuugen der Angenörigen u. ſ. k. und man ſahe niehts
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den die Eidsgenoſſen jemals zur Erhaltung der innern

Ruhe unter einander geſchlofſfen nemlich:

J. Verſprechen die Cantone einander gegenſeitige
Sicherheit, und daſs keiner den andern bekriegen,

noch an Leib, Gut, Städten, Landern, Leuthen,
undl Unterthanon beſchädigen, ſondern daſs im Ge-

gentheil alle einem auf ſolehe Art angegriffnen mit

ganzer Macht beyſtenhen wollen. Und damit ſolche
Prevel und Gewaltthätigkeiten günzlich verhutet wer-

den, ſolle jede Obrigkeit ihre Angehörigen, die der-
gleichen Abſichten hatten, ſogleich mit allem Ernſt
beſtrafen. Im Fall aber jemand in fremden Gerich.
ten eine gewaltthütige, Friedeſtöhrende Handlung
begienge. darf die daſige Ortsoberkeit denſelben nach

ihren Gelezen richten.

II. Soll keine Verſammlung oder Gemeine ge-
halten werden dörfen, ohne vorher erhaltene Einwil-

ligung der Landshoheit, und Aufwiegler ſollen mit

ihren Gehülfen ernſtlich beſtraft werden.

1

unders als den blutigſten einheimiſchen Kries voraus; als
der unſterbliche Brnder Claus von der Fluhe, dureh ſeine
ruhrenden, einfachen und grundlichen Vorſtellungen die
rum lerzten mahl n Stenz verſammelten Geſandten zu
gegenſeitigem Nachgeben bewog, und die Aufnahme von
Freyburg und Solothurn in den Bund, ſo wie dieſen Ver-
trag, der in Zukunft allen ahnlichen Streitigkeiten vor-
bog, bewurkte. Siehe hicrüher nebſt den hekannten Ge-
ſehiehtſehreibern, Balthaſſars Neujahrsgeſchenk von 1734
und den helvetiſehen Calender von 1780, 82 und 83.

D—

 ν
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174 Staatsgrundgeſere.
III. Wird bey Ehre und Eid verbotten die Unter.

thanen und Angehörigen aufruwieglen, und ungehor-

ſam zu machen, ſonder jeder Canton ſoll dem andern

in ſolchen Fällen, laut den Bünden, alſobald Hülfe

leiſten.
IV. Wird der Pfaffenbrief von 1370 und der

Sempacher von 1392 beſtätigt, und verordnet, daſs

dieſelben, ſo wie dieſer Vertrag, ſo oft, die Bunde
beſehworen, ebenfalls vorgeleſen und darauf der Eid

geleiſtet werden ſolle.
V. Soll alle im Krieg gemachte bewegliche Beute

und Brandſchazungen nach den Köpfen und Anzahl der

von jedem Canton ins Feld gezogenen Mannſchaft
vertheilt werden; hingegen an eroberten Landen,
Leuthen, Städten, Schloſſern c. jedes Ort gleichen
Antheil erhalten.

VI. Dieſe Verkomniſs ſoll auch für die zugewand.

ten Orte, die an den Kriegen der Cantonen Theil
nehmen, verbindlich ſeyn, ſo daſs ihre Contingente

ebenfalls nach ihrer Stärke an der beweglichen Beute

Antheil haben, hingegen Land. und Herrſchaften ein.

zig den Cantonen vyerbleiben ſollen.

Ungeaehtet dieſer Vertras nur von den VIII
alten Orten geſehloſſen worden; ſo wurde er ſeit.
her immer für alle Cantone ohne Unterſchied gleick
rerbindlich angeſehen, aueh deſſelben in den mei
ſten Bünden mit den neueren Orten ausdrüklich

gedacht.
g. Der
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5. Der Bund mit den s5 jüngern Can— ah

tonen, Freyburg, Solothurn, Baſel(12), fr
Schaffhauſen und Appendzell
unterſcheidet ſich von den altern durch folgende
kigenheiten:

J. Daſs ſie keinen Krieg anfangen, ohne ſich
mit den alten Orten berathen und die Einwilligung

g

wenigſtens der mehrern aus ihnen erholten zu ha-

ben; (13) daſs ſie auch, im Fall ihre Gegenpar.-
they ſich auf die rechtliche Entſcheidung der ubri-
gen Eidgen. beruft, ſie dieſelbe nicht ausſchlagen
döorfen. (14) J

a

»St

(12) Ieh ſezge Baſel erſt das dritte, weil es in dieſer 4
Ordnnng in den Bund aufgenolimen wurde. l

(13) In dem Baslerbund iſlt hieruber folgendes: „Es ß
„ſoll ein Stadt Baſel mit niemand kriegen, noch Aufkruhr ue
„anheben, ſie bringen dann zuvor ihr Anliegen und was l

la„ſie dazu drangt und hewegt an Unſer Gemein Eidsgenoiſſ-
*4 J„ſehaft Anwalt oder ander ſelher Obrigkeit und mit der- ftr

„ſelben mehrtheils unter uns begunſtigen und zulafſen, Iut
»und es ſoll auen ſolehes Unſer Eidsgenoſsſohaft der ge II 1n

„melten Stadt Baſel Sach und Anliegen in den Treuen, J J
„als oh die Unſer ſelber ware, bedenken und zu Her-

Zen nehmen, und ſich demſelbben noch hulflich und ge-
J

neigt erzeigen. u—eI(14) Dieſs ſagt allein ausdrüklich der Baslerbund, die 4

dera ubrigen Kantonen hingegen: „Ob wir (die von Frey-
»burg Gec.) mit jemand fur bas hin zu Krieg kommen,
„uns darin Beſtand, Frieden oder ſoleh Richtung begeg-

J

vneten, da unſer J. E. von Städten und Landern, oder
»unter ihnen der Mehrtheil beduchte, daſs uns ſolcher Alaen

Il»Beſtand, Frieden oder Richtung nuzlieh und ehrlieh nuul
»warind dieſelbigen aufzui 1 T lt
„len wir ihnen gutlien unt

ie inen, carin o en und wol—- J

lfrundlich bewilligen.8 l
lin Il

u

144.
ingn ursh
n

uul
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nye nligteprn J II. Daſs die zulezt aufgenonmnen Orte mit nie-

fa n mandem ſich ohne Einwilligung der Alten verbun-
den dörfen. (15)

ul III. Sollten ſie an keinem Krieg, der 2wiſchen
5 J den alten K. entſtenen könnte, Theil nehmen,5 ſondern den Frieden zu vermitteln ſuchen. (16)

Je

I—

ô

4

——2

45*

w n 6. Der ſechste Artikul des 2wiſchenudt Schweden und dem deutſehen Reich
ich 1648 2u Oosnabruk geſchloſsnenFrieden.

Kalr (17)
J (15) Der Baslerbund ſagt: „Daſs wo die St. Baſel hin-

igl „kür gegen jemand Bundnuſs oder andere Hulfe, Binung
L

»unterſtuhnde anznnehmen, daſs ſie an gemeiner Eidsgen.
„Verwalter oder derſelben Obrigkeit bringen und mit ihren
»oder mehrtheils unter ihnen Rath und Begünſtigung thun,
»unid nichts anders.“

Die 4 übrigen hingegen: „daſs ſie ſich mit dheinerley

de
J „Gelupten naon Eyden zu jemand weiter verbinden ſol-

vlen, dann mit den VIII Orthen gemeiniglich oder des
„Mehrtheils unter innen Ratn, Wuſſen und Willen.“

Gs6) Dielſer Art. iſt allein dem der 3 lezten C. einverleibt:
„Mo es dureh einig Ungefell dazu käüme, daſs unter und
»2wiſchent der Eidsgenoſsſehaft, es wäre eins oder meht

oorten gegen einandern, Aufruhr wurdind erwachſen,
ſo mögen diſe jungere Orth dureh ihr Bottſehaft ſich da-
„rin arbeiten, ſolehe Aufrunr Zweyung und Spän hin-
„ulegen, und ob das je nit ſeyn möehte, ſo ſolle doch die-
„ſelbige Leinem Theil hulfflich wider den andern Theil
„anhangen ſonder ſtill ſizen, doch ihr frenndlich Mittlnng
„wWie vorſtatn, ob die erſchieſſen möchte, unverzygen.“

(17) Vielleicht hatten die Eidsgenoſſen [die ſich, wie
ſchon im vorigen S. bemerkt worden, ſchon ſeit bald 2co
Jahren, als eine Selbſtſtandige Nation und Preyſtaat be-
trachteten, auch niemahls den Reichstag beſuent, oder zu
emigen Reiehslaſten etwas beygetragen, J auch nur aue hiloſ-

ν

1  4

t*
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In dieſem wurde die Schweiz mit allen ihren

verbundeten und zugehörigen Landen das erſte mahl

feyerlich als ein unabhängiger Freyſtaat
anerkannt. Er lautet folgender maſſen:

„Nachdem auch die Romiſeh-kayſerl. Majeſt. auf

„eingebrachte Klage im Namen der Stadt Baſel
„und der ganven Eidgenoſſenſchaft, für
„Dero 2zu gegenwartiger Zuſammenkunft deputierten

„Gevollmächtigten, weßgen etlicher Proceſſe und
„kxecutionsmandate, ſo von der kaiſerlichen KRam-

„mer gegen ermeläte Stadt, und andere der Eid—-
„genoſſenſchaft verbundene Stände, wie auch der
„lſelben Bürger und Unterthanen ergangen, nach

ſem Ceremoniel von jedem neuerwahlten Kaiſer ihre Prey-
heiten beſtatigen lieſſen] gar nieht daran gedacht, die-
ſen auſſerſt wiehtigen Zeicpunkt zu benuzen, und ſieh
ihre Unabhangigkeit in dieſem Friedensſehluſs zuſichern
zu laſſen; wenn ſie nicht durch die Prozeduren und An-
forderungen des R. Kammergerichts an die Stadt Baſel zu
dieſem Schritt gezwungen worden wären. Sie ſandten
daher in gemeinem Namen den Staatsklugen Bürger-
meiſter Joh. Rud. Wettſtein von Baſel am Ende des Jahrs
1646 naeh Münſter auf den allgemeinen Friedenskongreſs.
Hier fand er von deite des R. Kammergerichts und eini-
ger Reichsſtände vielen Widerſtand, hingegen von Seite
der Kronen Frankreien und Schweden nachdrukſame Un-
terſtüzung auen von K. PFerdinand III ſelbſt keine Abge-
neigtheit. So erhielt et ein k. Dekret deſſen Innhalt ſei-
nen Forderungen gänzliech entſprach und das dem erwähn-
ten Artikel beynahe ähnlich einverleibt iſt. (In dem
Münſteriſehen Frieden 2wiſehen D. Kaiſer und Frank-
reieh beſindet ſich die Unabhangigkeits- Anerkennung der
Schweiz: ſ. 61.)

M 2
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„eingezogenem Rath und Meinung derer Reicha-
„ſtänce, vermittelſt eines am 14. May nächſt ver-
„wichenen Jahres ergangenen Specialdekrets, die

„Erklärung gethan, dals beſagte Stadt Baſel, und
„ubritze Eidgenoſſene Cantonen, in poſſeſſione vel,
„quaſi vollkommener Freyheit und Exemption vom

„Reiche, und keinesweges deſſen Reichsgerichten

„und Dicaſteriis unterworfken ſeyen: ſo iſt beliebt
„vworden, daſs ſolches dieſem oſfentlichen Friedens-

„vergleich, einzuverleiben ſteif und feſt zu halten,
„uncd alſo dergleichen Proceſs neben denen daher
„ruhrenden und dekretierten Arreſten gänzlich kaſ-

„liert und aufgehoben ſeyn ſollen.“

7. Der Landsfriede vom Jahr 1712.
vorzuglich folgende Artikel deſſelben: (18)

Art. IV. „ks ſollen in hohen Regalien, item

(15) Die Religionsverbeſſerung muſste leider aueh wie
in Deutfehland, der Vorwand zu vielen innern Kriegen und
heftiger, ewig ſcheinender Erbitterung geben. Der erſte
Keligionskrieg der i. J., 1529 entſtand wurde noeh gluk-
liecher Weiſe vor dem Aushruech der Peindſeligkeiten und
zum grolsten Vortheil der evangeliſchen Stande beygelegt,
hingegen der 2weyte von 1531 war deſto nacntheiliger
fur dieſe und ſie muſsten es geſchehen laſſen, dalfs die
Freyamter, Rapperſchweyl, Uznach, Gaſter u. ſ. w. die
ſchon groſtentheils, zum Theil ganz die Reformation an-
genohmen von dem krieden ausgeſehloſſen und der Gnade
der V Katoliſehen Cantone uberlaſſen wurden die dann
logleich mit Gewalt die alte Religion wieder einfuhrten.
Da nun anch in dieſem Frieden gar nient beſtimmt wor-
den, auf was Art allfallige Religionsbeſehwerden entſehie-

lene vree

t
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„wann es um allgemeine Regierungs Polizey- Land.
„und Krietgsordnung zu thun, kunftighin die Majora
„nichts entſchieden, ſondern wo daruber ungleiche

„Meinungen wären, ſollen, gleichwie in denen
„die Religion anſehenden Geſchäften, derethalb der

„einte Theil vermeinte, daſs es die Religion nicht
„berühre, der andere Theil aber es für eine Reli-
„gionsſach dargiebet, weder von den mehrern Lobl.

„regierenden Orten (nemlich an dem Thurgaü,
„Rheinthal, und den ubrigen partitätiſchen gemei-

den werden ſollten, ſo war der bitterſten Zänkereien
und des gegenſeitigen Mistrauens kein Ende; ſehr oft
ſehritte man zu kriegeriſchen Zuruſtungen, die aber dieé
meiſten Mahle noch verhindert wurden, und nur 1656
zu wirklichen Thatlichkeiten ausſchlugen. Endlich
verurſachten die Beſehwerden der evangeliſehen ſowohl
als der katholiſchen Rinwohner des Tokenburgs gegen ihren
Oberherrn den Abt von St. Gallen, deſſen Parthey die
V katholiſchen Cantone ergriffen hatten, den lezten ein-
heimiſohen Krieg; der (ſo bedaurungswurdig ein ſolches
Ereigniſs immer iſt) die glukliche Folge hatte, daſs in dem
bald erfolgten Arauerfrieden, die ſolange ſtreitigen Punkte
ausgeglichen und dadnreh allen kunftigen Streitigkeiten
vorgebogen wurde; ſo daſs, ungeachtet die gegeuſeitige
Erhitterung durch dieſen inneru Brand wieder aufs neue be-
leht wurde, doch dureh das gänzliche Aufhoren aller Zwiſte,
nach und naeh die alte eidsgenoſſiſohe Freundſchaft und Ver-
traulichkeit auf einen ſo hohen Grad geſtiegen, als ſie ſeit
der Reformation niemahls geweſen: und hoffentlich wer-
den es noch viele meiner Zeitgenoſſen erleben, daſs man
ſieh jener beydſeitigen Verirrungen nur deſswegen er-
innern wird, um das Glük der dermahligen Eintracht deſta
höher zu ſohaäzen.

uuuuut
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180 Staatsgrundgeſerze.
„nen Herrſchaften theilhabende Kantone) noch viel

„weniger von den nachgeſezten Landvögten nichts
„decidiert oder daruber abgeſprochen, ſondern dar.

„mit bis auf aller Lobl. regierenden Orten Zuſam-
„menkunft gewartet, und alsdann durch gleiche
„Saze beyder Religionen, zu güt- oder rechtlichem
„Austrag geſchritten werden; In allen andern Sa.
„ohen aber ſollen die regierenden Ort, wie hie-
„bevor, handeln, erkennen, richten und urtheilen,

„und ein Mehr; ein Mehr ſeyn und bleiben.“

Art. XIV. „vSoll der Landsfriede von Ao. 1531
„aufgehebt, todt und abſeyn, dargegen aber die

„diſsmalige Befriedigong künftighin der Lands.-
„friede heiſſen, und die Landvögte ſowol als alle
„Geiſt. und Vſeltliche Geriehtsherren und Collato.
„res zu dieſem neuen Landsfrieden vecpflich-
„tet und verbunden ſeyn.“

Art. XVII. „So iſt auch gut befunden und beab.
„redet worden, daſs künftighin bey allen haltenden
„ßbemeinen Tagleiſtungen in Religions- und Stands.

„Sachen, allwegen ein Evangeliſcher und Catholi-
„ſcher Protokolliſt zugleich in die Seſsion admittiert,
„derſelben fuhrende Protokolla jeweilen gegen ein-

„ander gehalten und confrontiert, folglichen dann
„das alſo Verglichene, in gemeinen Seſſionen abge-

„leſen werden ſolle.“
Art. XXVI. „Tu deſto ſicherer Verhütung dann

„aller Unbeliebigkeiten und reizenden Anlaſſen, ſolle
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„künfktighin alles verhaſste Schmizen und Schmähen

„von Geiſt- und Veltlichen, in und auſſert den
„kirchen, munde und ſchriftlichen, bey höchſter
„Ungnad, verbotten und abgeſtraft werden; Auch
„ſolle bey gemeinen und ſonderbaren Zuſammen-

„künften, es ſeye im Reden, Schrejiben und der-
„tleichen, die einte Religion Evangeliſch, und die
„andere Catholiſch genennt und betittlet werden.“

Dieſs ſind nun die wichtigſten Staatsgeſeze der
Schweiz (19), deren genaue Beobachtung ſchon ſo

viele Janrhunderte die Ruhe und den Wohlſtand
derſelben in ſolehem Grad befördert; daſs ſie von
jedermann als das glüklichſte Land Europens ange.

ſchen, ja oft beneidet wird. (Auſſer den angeführ-
ten ſind noch mehrere Staatsgeſeze, die in den
Abſchieden der Tagſazungen enthalten ſind, und
noch mehrere, die ſion auf lange Gewohnheiten

gründen.)

g. 36.

Rangordnung der Cantone.
Die 3 Länder, Ury, Schweiz und Unterwal-

den, hütten als die Stifter und Urheber des Staats-

(19) Den gemeineidsgen. Vertrag, worin die Stärke der
Beytrage jedes Cantons, ſo wie der 3 erſten Bundsgenoſ-
ſen bey kriegeriſchen Auszugen heſtimmt wird, werde ich
in dem S. von dem gemeineidsgen. Kriegsweſen bemerken.

—r
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182 Rangordnung der Cantone.

körpers mit Recht auch den erſten Rang und an.
dere Vorrechte ſich ausbedingen konnen; da ſie

aber niemahls auſſern Glanz liebten, und von gar
keiner Ehr- und Herrſehſucht geplagt wurden, ſo
überlieſſen ſe ſchon 1332 der Stadt Luzern den
Vorrang, und diefe trat denſelben den müchtigern
und ſchon vor ihrer Bundesaufnahme nur dem devut.

ſchen Reiche unmittelbar verpilichteten Städten Zu-

rich und Bern ab. Glarus uberlieſs ebenfalls, un-
geachtet es etwas früher als Zug dem eidsgen.
Bund einverleibt wurde, dieſem Canton den Vor-
rang, (wahrſcheinlich, weil der Hauptort deſſelben

eine, fur damahlige Zeiten wohlbefeſtigte Stadt war.)
Freyburg und Solothurn begnügten ſich bey ihrer
Aufnahme ſehr gerne mit den unterſten Pläzen; Baſel

hingegen ſuchte wegen ſeinem gröſfern Umfang,
ſeiner Celebrität, die es durch die daſelbſt gehaltne

Kirchenverſammlung und durch ſeine Hohe Schule
bekommen, den Rang vor jenen beyden 2u erhal.
ten, hatte auch wirklich das Glulſt ungeachtet des
NMiſsvergnügens von Glarus und der ſehr verzeihli-

chen Empfindlichkeit von Freyburgs und Solothurn,
ſeinen Zwek zu erreichen Schaffhauſen und Ap-
penzell hingegen bekamen als die jüngſten Mitglie-

der die lezten Pläze.
Unter den zugewandten Orten iſt eigentlich keine

Rangordnung eingefuhrt, nur daſs die abtey und

Stadt St. Gallen und die Stadt Biel, als die am
442— er
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zenauſten mit den Cantonen Verbündete, den an-
dern vorausgehen.

H. 37.
Behandlungsart der innern und auſſern

allgemeinen Staatsangelegenheiten.

Alle innern und äuſſern Geſchäfte, welche die
Zanze Eidsgenoſsſchaft angehen, muſſen zuerſt dem
C. Zürich angezeigt und bekannt gemacht werden.
Alle Zuſehriften auswärtiger Mächte und ihrer Ge-
ſandten, Angelegenheiten der einzelnen Cantone,
und der gemeinen Unterthanen werden alſo an jenen

Stand geſchikt, der ſie Ccopieren und den übrigen

Ständen gewönnlich mit einer vertrauten Mittheilung
ſeiner Gedanken überſchilct, und dieſe beriohten
dann ihre Geſinnungen wieder an Zürich, das dann,

wann die Meinungen einſtimmig ſind, die Zuſchrift
in aller Namen beantwortet Im PFall ungleicher
Geſinnungen hingegen, die Verſchiedenheiten dei-

ſelben wiederum allen Intere. ſenten bekannt macht.

Es iſt nicht zu laügnen, daſs durch dieſen Gang

der Geſchäfte ſehr viel Zeit verlonren wird, und
daſs dieſe Langſamkeit dann und wann ſchon nach-

theilis geweſen; Indeſſen wird der Schade ſelten
beträchtlich, weil die Eidsgenoſsſchaft ſich gar nicht,
oder nur höchſt ſelten um die Politik anderer Mãchte
beltümmert, und die innern Angelegenheiten ge-

wöhnlich nicht eilig ſind.

can
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134 Tagſazungen.
g. 38.

Tagſazungen.

bl*ù. Um den langſamen Gang der Geſchäfte bey eiligen
t Fällen zu beſchleunigen, wurden ſchon in den
3. erſten Zeiten des ſchweizeriſchen Freyſtaats, Tag-

J ſazun gen, oder wie man ſie auch hieſs Tagleiſtun.-
J

*un gen, (d. i. Verſammlungen der Geſandten aller Can.-
J

tonen) gewahnlich. Von den Burgundiſchen Kriegen
cnnT

5 J
mrn an bis zur Reformation, wahrend demjenigen Teit-

raum in welchem die Eidsgenoſſen ſich ſehr haüfig
in die Angelegenheiten ihrer Nachbaren miſohten,
und in welchem ihre Freundſchaft beynahe von allen

europãiſchen Mächten geſucht wurde, waren ſolche
Zuſammenkünfte ungemein zahlreich, und auch noch

in den zwey lezten Janrhunderten wurden wegen
den vielen Religionszwiſten und den haüfig an den

v.“4* Granzen der Sehweiz geführten Rriegen viele gehal.
ten. In dieſem Jahrhunderr aber verſammeln

a n

7Te 2 —SJ— E

l

vn

u ſich die Geſandten aller Cantone und der drey erſten
u Bundesverwandten gewähnlieh des Jahrs nur einmanl,
J

und zwar zu hrauenfeld dem Hauptert des Thurgaus.

a7ανν

g;
D

G) Der Ort der Tagſazungen iſt gar niont beſtimmt, die
auſſerordenttichon Tagſazungen wurden am haufigſten zu
Zurieh und Luzern gehalten, zur Jahrrechnung hin-

J gegen verſammelte man ſich immer in der Stadt Baden,
de.en Lage in dieſer Rultſient ſehr gunſtig war, auch kam
man ſeit der Reformation bey auſſerordentlichen Anlaſon
nieiſtens ebendaſelbit zuſammen. [I. J. 1426 verabrede-

J J legeny

S

S ν
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Die Tagfarzungen kann man in Rükſicht der darauf

zu behandelnden Gegenſtänden folgender Maſſen klaſſi.

ñciren.
1. In ſolche die wegen eigentlichen Staats—

geſchäften gehalten und auf welchen vornehmlich
folgende Hauptangelegenheiten in Berathſchlagung ge-

S

aν
„me r

 verr

2  4

zogen werden.
a.) Krieg und Frieden. Da in den Bünden

mehrerer Cantone und beynahe aller Bundsgenoſſen,

ihnen das Recht benonmen iſt, eigenmächtig Krieg

anzufangen, ſo wurden diefelben dann und wann
von den Geſandten der übrigen Stände zur Ruhe
zezwungen, wie 2. B. Rothweyl 1539 bey Anlaas
einer Fende mit Christoph von Landenberg. Selbſt
über alte Cantonen deren Streitigkeiten leicht einen
allgemeinen Krieg hätten veranlaaſen können, ubten

die andern eine Art von Obergewalt aus, ſo 2 B.
vermaächtigten ſich (d. i. ſie verſprachen ſie dahin

zu vermögen, oder anzuhalten) in dem von 1500- 1503

danernden Streit der III Liänder mit Frankreich we-

zen Bellenz, die ubrigen Cantonen derſelhen, daſs

jene zu keinen Thätlichkeiten ſchreiten ſollten.

ten ſamtliche Cantonen alle Jahre in der Mitte des Jurſy in
Baden zuſammen zukommen, hernach wurden die Zuſammen-

kunfte auf Sonntag nach Peter und Paul feſtgeſezt.) Seit jl,
d. Jahr 1712 hingegen ſind die Janrrecnhnungen nach Frauen- l
feld verlegt, und in Baden weraden nur noch die Sindi-
cate der Drey dieſe Grafſenaft und die untern Freyamter
regierenden Cantone, auech wohl anſſerordentliche Zuſam-

menkunfte gehalten.



186 Tagſazungen.
In neuern Zeiten, wo Kriege nicht mehr ſo leicht

angefangen werden und es ein Hauptgrundſaz aller
eidsgen. Regierungen iſt, den innern und auſſern Frieden

nicht zu ſtoren, ſind Kriege und Frieden hochſt
ſeltene Gegenſtände offentlicher Berathſehlagungen,

dagegen Neutralitäts-Verträge mit benach-
barten kriegenden Mächten, und Beſezung der
Grändzen (vie 2. B. im Spanniſchen und Oeſtrei-
chiſchen Succeſſions- und bey dem noch jedt fort-
dauernden Kriege) an deren Stetle gekammen.

b. Bündniſſe mit kremden Mächten.
Denn ungeachtet die meiſten Cantone und Verbün—

dete das Recht haben nur für ſich allein Bündniſse
zu ſchlieſſen; ſo hat man dieſs wegen mehrerem An.

ſehen und Nachdruk doch von jeher lieber gemein-
ſchaftlich gethan; indeſſen wird dadurch die PFrey-

heit, ſich auch von dem gröſſern Theil zu ſöndern,
an keinem Stand benonmen; wie dann 2. B. Zurich der

einzige geweſen, der ſeit dem Bündniſs mit Frank-
f reich von 1500 bis 1777 niemahls mehr mit die.

Iu ſer Krone in Allianzen getretten.
atxin c. Allgemeine Staatsgeſeze, vwie 2. B.

thij. der Pfaffen.·, Sempacherbrief und das Stanzer-Ver-
ue komniſs, Munz-Ordnungen u. ſ. w. ſind.
f d. Beyletgung von Stroitigkeiten eui—

J

ſchen den Cantonen.

I—
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E) Wie ſehon oft bemerkt, waren ſolche Streitigkei-
ten von dem Aufang der Refarmation bis 1712 ſo haufig,

J
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e. Abordnung und Inſtruktion von

Geſandtſchaften an fremde Machte, oder zu
Conferenzen mit ihren Bottſchaftern und Reſidenten.

k. anhörung und Beantwortung der
Anträge oder Zuſchriften fremder Ge.
ſandter. Dieſs geſchane noch im vorigen Jahr-
hundert ſehr ofſt, und manchmahl wiederhallten die

eidsgenöſſiſchen Verſammlungsſale von heftigen Aus-

bruchen des Neids und der Eiferſucht der ſpaniſchen
und franzöliſchen Bevollmächtigten Seitdem aber
dieſe beyden Reiche aus den erbitterſten Feinden die
engſten Bundsgenoſſen wurden und auch das Haus

Oeſtreich mit Frankreich Freundſchaft errichtete;
wurden die Tagſazungen von fremden Geſandten
ſelten mehr perſonlich beſucht.

In die 2wote Claſſe gehören die Jahrrech.-
nungs- oder Lindicats-Verſammlunsgen.

Auk dieſen werden
a. Die neuen Landvögte der gemeinen Herrſchaf.-

ten in kid und Pflicht genohmen.

daſs beynahe keine allgemeine Tagſazung ohne Zank been-
digt, und viele ausdruklieh nur zur Beylegung derſelben ge-
halten wurden. Seit dieſem leztern Zeitpunkt giebt es auch
dann und wann einige Miſsverſtandniſſe, aber gluklicher
Weiſe ſind ſie ſelten von groſſer Wiehtigkeit und verur-
ſachen niemahls Erbitterung.

E) Im vorigen Jahrnundert noeh beriefen manchmal
die Ambaſſadeurs fremder Machte die eidsgenoſſiſchen Ge-
ſandten 2uſammen, aber in ſolchem Fall mulſsten dann
iene die Koſten verguten.

2
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188 Taglazungen.
b. Ihre Regierungsverwaltung und die Rechnun-

gen ihrer Ausggben und Einnahmen unterſucht.
c. Die Appellationen von den Urtheilsſprüchen

angehört, und dieſelben entweder gutgeheiſſen
oder verworſen.

d. Landesgeſere und Verordnungen für' die ge-
meinen fierrſehaften errichtet, auch ſie betreffende

Vertruge mit Auswärtigen geſchloſſen u. ſ. f.
Solcher Syndicate giebt es mehrere.

1. Der Sindicat derjenigen Cantone die an der Be.
vogtung des Thurgaus, Rheinthals, Sargans und der

obern Freyamter Theil haben. Dieſer verſammelt ſich
in Frauenfeld, und beſteht aus den auf die gemein-

eidsgen. Tagſazung abgeſchikten Geſandten, die aber

dieſe Geſchäfte erſt nach Beendigung der allgemei.-

nen Staatsgeſchäfte und der Abreiſe der an dieſen
Ländern keinen Theil habenden, vornehmen.

2. Det Syndicat der III. die Grafſehaft Baden und

die U. Pr. Aemter regierenden Stände.
3. Der zu Lauis von den Geſuandten der Ober-

herren der IV groſſen italiuaniſchen Vogteyen.

4. Der zu Bellenz von den Abgeordneten der
Cantone Ury, Schweiz und Unterwalden n. d. Wald,

welchen die 3 kleinen ennetbirgiſchen Herrſchaften

gehören. Und endlich
g. Der zu Uznach von den bevden Ständen

Schweiz und Glarus, als Oberherren des Galters
und U2znachs.
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Anzahl der Geſandten und Sir 414

un
Jderſelben. urf

Jeder Canton ſchitt 2wey Geſandte, von denen 4
der erſte gewöhnlich die erſte Vürde ſeines Standes J

belcleidet, der zweyte eines der vornehmſten Raths-

glieder iſt von den 2zugewandten Orten hinge-
J

J

gen iſt gewöhnlich nur ein einziger Geſfandter an- J

weſend. Indeſſen mögen 2 oder 3 Geſandte von J

J

einem Canton anweſend ſeyn, ſo haben ſie den- J

noch nur eine Stimme, daher, im Fall die Ge-—
ſandten der getrennten Cantone Glarus und Appen-

zell in ihren Meinungen nicht überſtimmen; ihre J

8 1 ir ed E)
am

er
ſammlungen ihren erſten Staate Beamten auf. Die Sub- z

delegierten ſind gewöhnlieh alte Landammannen, oder n
Statthalter, immer Männer die mit den Geſehaften und
det Art ſie zu behandeln, genau bekannt ſind. nln

Es Dieſs iſt nur von Staatsangelegenheiten zu verſtehen, 18
hingegen bey Prozeſſen und uberhaupt bey allen Gegen-
ſtünden, uher welehe die Geſandten keine eigentliche In-
ſtruktion ihrer Oberherrn haben, und die dem gewiſſen-
haften Befinden derſelben uberlaſſen werden, hat jeder
Geſandte eine Deciſir- Stimme.

imme gar micit gezant wir. J

Die Rangordnung und Size derſelben lüſst ſich
beſten aus dem beygefugten Abriſs erſehen.

4

6

J

Allie Cantone', Bern ausgenohmen tragen immer den
J

ſten Geſandtſehaftspoſten. bey den eidsgenöſſiſenhen Ver-
J

J



dem erſten von Zürich bekannt gemacht worden
beſtimmt dieſer den Tag und die Stunde der erſtei

Seſſion. Dieſe wird nicht mit Vorweiſung der all
ſeitigen Vollmachten, ſondern durch Anreden j
der erſten Geſandten eròfnet, worinn ſie die Geſin
nungen ihrer Oberen und die Aufträge derſelben
bey ofnen Thüren, und zahlreichen Zuhörern, ir
allgemeinen Ausdrulten, eröfnen. Nachdem dieſ

Cere

J
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j
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die Geſchäfte zu behandeln.
Nachdem die Ankunft der Geſandten aller St
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Ceremonie, die man den Eidsgenöſſiſehen
Gruſs heiſst, beendigt; tretten alle Zuhorer ab,
und nach Verſchlieſſung des Zimmers, trägt dann
der Geſandte von Zürich die zu verhandelnden

Oefters werden aueh wiehtige, aber nicht eilende Ge-
genſtände ĩn die Abſcheide genohmen, und die Entſeheidung
derſelben auf die nachſte Zuſammenkunft verſchoben.

N
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tige Ceſchäfte zu behandeln hat, alſo ein aufſchub
nicht mehr ſo gefährlich iſt; ſo iſt jener Gebrauch
ganz auſſer alle Gewohnheit gekommen.)

Nach beendigung aller Geſchäfte, werden dann

die Protocolle verglichen und Artikel fur Artikel
der Seſſion wieder vorgeleſen, und bey nochmah-
liger allgemeiner hilligung geſehloſſen (oder allfäl.
lige Bemerkungen einzelner Stände beygefugt) daraus

ein Abſchied verfeitigt, und von demſelben,
nebſt den dazu gehörigen Beylagen, jedem Stand
ein Exemplar aus der Staatskanzley in Zurich zuge-

fertigt.

g. 39.

Titulatur und Wapen.
In Briefen an ſremde Mächte, in Urkunden

u. ſ. w. unterſchreiben ſich die Eidsgenoſſen: Bur.
germeiſter, Schultheiſſe, Landammann und Räthe

der XIII Cantone, Zurich &o.
Die Tagſazungen hingegen nennen ſich in Un-

ĩJ teiſehrifſten: Die Räthe und Sandbotten der Eids.
J genöſſiſchen Stände Zurich &c.
1 Die Cantone begruſſen ſich in ihren Zuſchriften:

J

Den Frommen, furſichtigen, Ehrſamen und Wei—
ſen, Schultheiſs und Rath der Stadt Luzern Kec.

Unſern beſonders guten Freunden und getreuen
lieben alten Eidsgenoſſen!

Das Beywort Alten wird den jungern Cantonen nicht
zegeoen.

Ete
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Titulatur und Wapen. 193
Von fremden Geſandten werden ſie bey Anre- nrf

den oder Zuſchriften Groſs mächtige Herren; J

ne
von Angehörigen, Euer Gnaden und Herr- ul

lichkeiten betittelt.
Vom RKaiſerlichen Hof erhalten ſie den Titelt:

J

Denen Geſtrengen, Veſten und Ehrſamen, Unſern
J

l

beſondeis Lieben Burgermeiſter &c. Gemeiner bids- nn

genoſſenſchaft aller XIII und Zugewandten Orten 1
J

J

in der Schweirz. J

Von Frankreich: A Nos très-chers, grands Amis o
alliés conféderés les Bourguemaitres, Advoyeis,
Landammanns Conſeils des Ligues Suiſſès des
hautes Allemagnes. Ungefahr den gleichen Titel lee

erhalten ſie v. dem K. von Sardinien.
Von Spanien: A Los Illuſtres y Potentes Senno-

res Burgomæſtres, Escuitetos, Landammannes y
Conſegeros de los Cantones de Zurich &c. Nueſtros

Amigos y Confederados ſinceramente Amados.

Von Groſsbrittanien: Illuſtribus Ampliſſimis ſta
Dominis, Conſulibus &c. Cantonum Helvetiæ Con- I

J

fœderatorum, Amicis Noſtris Chariſſimis. J
Von Schweden: Nobilibus, Ampliſſimis, Specta- ch

bilibus atque Pamatis Viris, Amicis Noſtris ſincere

n

2

(9) Dieſe Titular iſt gewiſs nicht ſehr elanzend, und n
„ſteht mit dem welches eben dieſer Hof den Republiken Ve- u

nedig und Holland giebt, in keinem Verhal niſs. Die
Fidsgenoſſen ſezten ſich aber von jeher uber ſolehe Klei-— J

digkeiten weg, und bewieſen bey allen Anlaſen ſolcher
tutGKtrrt eine nachanmungswurdige Beſcheidenheit. un

N 2 lt



154 Titulaturund Wapen.
Nobis Dilectis, Conſulibus ac. Senatoribus Com.
munitatibus XIII. Helvetiæ confœderatæ Cantonum.

Von Preuſſen: Denen Wohlgebohrnen, Edeln,
Ehrenveſten, Hochweiſen und Hochgelahrten, be—

ſonders Lieben Freunden, Allierten und Bundes.-
Verwandten, Burgermeiſtern &c. der XIII Orte der
Lidsgenoſsſchaft.

Von der Republik der Vereinigten Niederlanden:

Vrel Edele, Hoogachtbaare, Vyſe, Voiſigtige
KHeeren, Burgemeeters, Schout, Landamman, Hootf-

den en Raaden der Steeden en Landen Zurich &c.
VOnzern beſondere goede Vrunden en Naebuyren.

Von der Republik Venedig: Sereniſſimis Illu-
ſtriſſimis Dominis Conſulibus &c.

Von den Päpſten bekommen die katholiſchen
Stünde den Titel: Dilectis Filiis Prætoribus, Land.-

ammannis &c. Confiliariis ex Octo Pagis Helveticis
Catholicis, videlicet Lucernæ &c. Eccleſiaſticæ Li-
bertatis Defenſoribus.

Da die Eidsgenoſsſchaft nicht (wie-2. B. die Rep.

d. Ver. Niederlande) ein gemeinſchaſtliches Wap-

pen und Siſegel haben, ſo werden die meiſten

44 Urkunden mit dem Wappen der Stadt Zürich be-
5

 vrng

5 i

S
nu Dieſen glänzenden Titel mit einem roth ſamtenen Hut.

Kkoſtbarem Sehwerd. auoh zierlichen mit Gold- und Silber-
zeſtixten Pannern, erhielten ſamtliche Eidsgenoſſen bey1 Anlaas der Maylandiſehen Kriegen i. 1512

J rij II. ſtatt Bezanlung der verſprochenen Jalirgelder, und zur
J Vergutung des, in dieſem ſvornehmlich auf ſeinem Antrich

4 angefangnen] Krieg, Stromweiſe vergoſsnen Bluts.
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Rang d. Eidsg. a. ausw. Höf. 155

zeichnet und dazu geſezt: „Geben und in Unſer
„aller Namen mit U G. L. Eydsgenoſſen von Zurich

„Sekret- Inſigel verwahrt.“ Gar wichtigen
Urkunden werden die Sigille aller dabey intereſſiet-

ten Stände in Kapſeln angehangt.

g. 40.
Rang der Eydsgenoſſenſchaft unck

ihrer Geſancdten an auswürtigen Höfen..

Die Eidsgenoſſenſchaft verlangt den Rang gleich

nach der Republik Venedig, und vot den vereinig-

ten Niederlanden. Da ſie aber gewöhnlich
keine Geſandten bey fremden Mächten hält; ſo kommt

ſie beynahe nie in den Fall von dieſem Recht Ge-
brauch zu machen.

An dem Raiſerlichen (und ehedem auch an dem

franzöſiſchen Hof) empfangen die ſGeſandten der
ganzen Eidsgenoſsſchaft gleiche Ehrenbezeugungen

wie die der Republiken Venedig und Holland,
vwenn ſie mit gleichem Karakter bekleidet ſind.

Dieſen Rang behauptete auch ſchon der im Vamem
der ganzen katholiſchen Schweiz auf das Tridentiniſehe:
Concilium abgeſandte Landamman und Ritter Lu ſſi von
Unterwalden.

1
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196 Geſandte fremd. Mãchte a. d. Schweisz.

F. aI.

Geſandte fremder Mächte an die
Schweitz.

Der Pabſt halt jederzeit einen Nuntius cum potes-
tate Legati a Latere in der Schweiz, der gewohn-
lich zu Lugern ielidiett.

Frankreieh hat nebſt einem Ambaſſadeur an die
gatze Eidsgenoſsſchaft, einen Reſidenten in Genf
und ehemahls einen Miniſter in bündten.

Groſsbrittanien hat dermahlen ein Ambaſfadeur

in der Schweiz, der in Bern ſich aufhält.
Von Spanien hält ſich ein Ambaſſadeur an die ganze

Schweiz in Luzern auf.

Der Raiſer ſchitkt gewöhnlich nur einen Reſſi-
cdenten an die ganze Schweiz der ſeine Wohnung
in Baſel aufgeſchlagen, uad einen Niniſter an dio
Bundtneriſche Republik, der ſich gewöhnlich in Chur

auf nält.

Die Geſandten der Republiken Venedig und Hol.
land (die gewohnlich nur an die broteſtantiſche
Schweiz geſchikt wurden) wohnten meiſtens zu
Zurich.



Staatsverf. einzel. Cant. u. zug. Orte. 197

g. 42.

Staatsverfaſſung der einzelnen Cantonen

und zugew. Orten.

a. der Demokratiſchen.
In den demokratiſchen Cantonen Ury, Schweiz,

Unterwalden, Zug, Glarus, und Appendzell verſam-
meln ſich alle erwachſenen Mannsperſonen (von 16

Jahren an) jahilieh, auſſerordentliche Vorfalle aus-
genohmen, nur einmahl, gewöhnlich am lezten

Sonntag im Aprill oſer am erſten des Maymonats.
Eine ſolche Verſammlung die man Landsgemei-
nern heiſot, übt die höchſte Gewalt aus, ſie giebt
nene Geleze, verbeſſert oder beſtatigt die ſohon vor-
handenen, berathſohlagt uber Kries, Frieden, Bund-

niſſe und andere vorzuglich wichtige Staatsangelegen.

heiten, erwählt oder beſtätigt die wichtigſten Staats-

beamteten, Geſandten auf die gemein- eidsgenöſſi-

ſchen Tagſazungen und Sindicate, die Landvogtoe
der gomeinen Herrſo haften Cc. Hingegen werden
die gewohnliohen Mitglieder der Landräthe, nicht
von der geſammten Landsgemeine, ſondern von den

cinzelnen Gemeinheiten, in die jeder Canton einge-

theilt iſt, und von denen jede eine beſtimmte An-
zahl zu geben hat, erwählt. (Solche Gemeinheiten

heiſſen in Ury Genoſsſamen, in Schweiz Vier-
tel, in Unterwalden LKirchgänge, in Zug

te
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198 Staatsverf. einz. Cantone

Aemter, in Glarus Tagwen, in Appenzell
Rhoden, auch Kirchhören.)

Alle ubrigen innern und auſſern Angelegenhei-
ten werden von den Landesbeamteten und Rathen
beſorgt, deren Anſehen und Gewalt uneingeſchiänkt

und deren Verordnungen und Befehlen mit der
gröſsten Punktlichkeit nachgelebt wird.

(Die Cantone, Unterwalden, Glarus, Appen-
zell und einigermaſſen auch Zug ſind als getrennte
Freyſtaaten anzuſehen, und daher einer genauern
Beſchreibung würdig.)

Vnterwalden iſt in Ober- und Nieder—
Valden getrennt; jeder Theil hat ſeine beſon-
cdere Landsgemeine, Landrath, Gerichte u. ſ. f.
Nur in auſſerordentlich ſeltnen Fällen wirch zu
Vyſferlen (einem ungefähr in der Mitte des Lan-
des liegenden Ort) eine allge neine Landsgemeine
gehalten. Ungeachtet dieſer Trennung aber, ſen-
den beyde Theile auf die gewöhnlichen Gemein-
eidsgen. Zuſammenkünfte gemeinſchaftliche Geſandte

ab, ſo daſs an Oberwalden zweymahl und an
Unterwalden n. d. VJ. im dritten Jahr die Reihe
kömmt; bey auſſerordentlichen Tagſazungen hin.
zegen (zum wenitgſten bey den 2zwey 1792 ge.
haltnen) werden von jedem Landestheil zwey be.

ſondere Geſandte geſchikt.

E) Die Trennung dieſes Cantons gieng i. J. 1250. vor.
V. Geſchiehte des Freyſtaats Unterwalden T. J. p. 201.



und zugew. Orten. 199
Glarus beſteht ebenfalls aus 2zwey beſondern

Republiken, die ſich wegen der Religion trenn-
ten, ungeachtet Reformierte und LKatholiken ver-
miſcht unter einander wohnen. Jede Religionspar-
they hat ihre eigne Landsgemeine, auf welcher ſie

ihre beſondern Angelegenheiten verhandeln und die
wichtigſten Staatswurden beſezen. Erſt am Sonntag

darauf wird eine gemeinſame Landsgemeine gehal-
ten, welche die allgemeinen Landesſachen in Be-

rathſchlagung zieht und entſcheidet.

Appenzell wurde aus gleichem Grund in
zwey Republiken geſöndert und 2zwar ſo,
daſs jede Religionsparthey vollrommen von der
andern getrennt iſt, jede einen beſondern Antheil

des Landes beſizt und ihre eigne Landsgemeine,
Landrath, Gerichte, Panner, Siegel u. ſ. hat, auch
wurde ſeit der Trennung niemahls eine gemeinſchaft-

liche Landsgemeine gehalten.

Dieſe Einriehtung wurde nach vielen Streitigkeiten

und oftern vergebhlichen Bemuhungen der ubrigen unpar-
theyiſchen Kantone i. J. 1623 getroffen und durch ſpaätere
Verträge und gemeineidsgenöſfiſcne Spruche von 1635 und
1638 erweitert und beſtätigt.

(r) Dieſe Trennung brachten 6 eidsgenöſſiſehe Sehied-
riehter den 21 Aug. 1597 mit vieler Muhe zu ſtande, und
ſtellten dadureh nicht bloſs die Ruhe dieſes einzelnen Can-
tons wieder her, ſondern beveſtneten dadurch auehn den
Frieden in der ganzen Schweiz; indem bey 2zu beförehten-
dem Ausbruch des lange genährten Grolles, gewiſs jede
Religionsparthey ihren Glaubensgenoſſen thätliche Hulfe
zeleiſtet hätte.
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200 Scaatsverf. einz. Cantone

Der Canton Zußg belſteht aus der Stadt und
den 3 auſſernagemtern, Menzingen, Aeßgri
und Baar. Sie haben zwar oeine gemeinſame
Landsgemeine, auf welcher aber keine Staats und
Landesangelegenheiten behandelt, ſondern nur die
Beamten, Landvogte der gem. Hetiſohaften &c. erwählt

werden. Ilingegen verſammeln fich den nãächſt da-
rauf folgenden Sonntag dic erwachſnen Mannsperſonen

jedes Amts beſonders, um ſich uber die Staats und

Landesangelegenheiten zu beratnhen. Die Schluſſo
derſelben ſenden ſie dem Landrath zu, der ſie dann

gegen einander vergleicht. Jedes Amt hat eine,
die Stadt Zug aber 1J Stimme, ſo daſs, wenn nur
ein einiges Amt ihr beyſtimmt, ihr Sohluſs zum Ge-

ſez wird.)
Die Republik We allis iſt eigentlich ein aus

mehrern Republiken zuſammengeſeztes Staatenver-

ein. Oberwallis das Hauptland beſteht
aus 7 kleinen Staaten die Zehnden heiſſen, und
von denen jeder ſeine eigene politiſche Veifaſſung,
ſeine beſondern Räthe und Gerichte hat. Sechs der-

ſelben haben demokratiſche, nur einer, Sitten
ariſto- demokratiſche Regierungsform.

Das Unter wallis welches aus den Landvog-
teyen, Castelaneyen und Grosmeyereyen,
St. Maurize, Montey, Nenda, Martinach,
Ardon, und Val de Bagnes heſteht, wurde theils
1475, theils 1536 von Savoyen erobert und iſt ſeitdem ein

der Republik oberwallis unterthanes Land,
deſſen Einwohner jedoch verſohiedene anſehnliche Vorrechte

genieſſen.



und zugew. Orten. 201
Da die alte und mittlere Geſchichte dieſes Lan-

des noch ſehr im Dunkeln liegt, ſo iſt der Zeitpunkt

nicht zu beſtimmen bey welchem ſich diefe 7 Re-
publiken in einen Staatskörper vereinigt, noch weni-

ger kann man mit Sicherheit die ehmaligen Recht-

ſamen des Biſchofs von Sitten, der ſich jezo
 çqn

noch Graf Herr von Vallis nennt, ange-
geben. Wahrſcheinlich iſt es, daſs dieſer Titel
in altern Zeiten mit mehrern Rechten als dermah-
len verbunden geweſen ſey, ungeaehtet der Biſchof

und das Domkapitel i. J. 1613 in einer feyerlichen J

Urkunde bezeugen muſsten, ſie ſeyen niemahls
J

im Beſidze mehrerer Rechte geweſen.
Dermahlen ubt die höchſte Gewalt der Landrath

aus, der ſich des Jahrs 2 manl im May und Decem-

ber auf dem biſchöflichen Schloſs Ma joria zu Sit-
ten verſammelt, und von dem Landshauptmann zu—- a
ſammen berufen wird. Er beſteht auſſer dem Biſchof ĩ

dem Landshauptmann, Statthalter, (gewöhnlich) aus

vier Geſandten von jedem der 7 Zehnden und 2wey
Domherren. Dieſe Verſammdung beſorsgt alle Staats-

und Landesangelegenheiten, Bundniſſe, Kriege,
Frieden, ernennt die Staatsbeamten, Landvögte,

u. ſ. f. und iſt auch der oberſte Gerichtshof des

ganzen Landes.
Bey unvermutheten und wichtigen Vorfallen ſchreibt

der Landshauptmann einen einfachen Landrath aus,

der benachrichtigt jedgen Zehnden, von dem zu ent-
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2 Staatsverf. einz. Cantone

eidenden Gegenſtand und hollt ſich nähere Verhal.

gs-Befehle ein.
Der Bundtneriſche oder Rhätiſche Frey-
at und ſeine Verfaſſung iſt noch weit zuſammen-
zter als die Walliſche, er beſteht nemlich: Iſtens:

dem Hauptland, 2tens: Aus den Unterthane.

Länderin; Jenes theilt ſich.
A. In drey groſſe Fœderationen, den
ern-oder Grauenbund, den Gottsha usbund

den X. Gerichtebund, und dieſe ſind:
B. Aus mehrern an Groſſe, Volksmenge und Ver.

ng, verſchiedenen kleinen Republiken, von denen

ihren eignen Landamann, Rath und Gerichte
welche (die Stadt Chur ausgenohmen,) eine ganz

okratiſche Verfaſſung haben, die man Hoch.
ichte heiſst, und die manchmahl noch in kleinern

Ungeaehtet die Gemeinden oder Zehnden von Ober-
lis ſehon lange vorher ein Staatenverein ge—
fſen hatten, ſo erhielt dieſe Verfaſſung wegen den vie-
Unruhen und Kriegen, weleche das Land zerrutteten
1446 ihre dermahlige Geſtalt.

Die unterthanenen Lance ſind das Velt-—
Kleven und Worms, welche 1512 von dem May-

ſeohen abgeriſſen, auch in dem ewigen Frieden mit
zreich 1516 den Bundtnern feyerlieh abgetretten wur-
Das Veltlin wird durch einen Landshauptmann, Vicar

a4 Podeſtas, Kleven durch einen Commiſsar und 1
ſta und Warms durech einen Podeſta verwaltet. Jedes

Lander hat ausgezeichnet wientige Freyheiten und
echte auch eigne Civil und Criminalgeſeze, iedoch
idern dieſelben eher das Wohl des Landes, als dals
ſſelbe befördern.
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Gemeinheiten die Halbe Hochgerichte und
Schaize genennt werden, eingetheilt ſind, zu.
ſammangeſezt. Der obere Bund hat ac ht groſſe Hoch.

geriohte, der Gottsnausbund 2zehn und ein hal.
bes und der X. Gerichtebund ſieben derſelben,
von denen aber drey getheilt ſiad.

Jedes dieſer Hochgerichte nun hàlt jührlich ſeine
Landsgemeinen und Zuſammenkünfte auf welchen ſie

ihre Vorſteher, die Ceſandten auf die Zuſammen.-

künfte jedes einzelnen Bundes ſowohl, als auf die
aller 3 Bünde, die Amtleute der gemeinen Herrſchaf.-

ten écc. erwählen und inſtruieren.

Auf den Zuſammenkünften jedes einzelnen Bundes
erwählen ſie einen allgemeinen Vorſteher oder

Bundeshaubt, der im Obern-Bund Landrich-
der, im Gottshaus Bund P räſident, und im X
Gerichte- Bund Bundstandammann genennt
wird, auch berathen ſie ſich über ihre beſondern
Augelegenheiten.

Die wiehtigſte Verſammlung iſt jedoch der al

gemeine Bundstag der weehselweiſe das
Die Gemeinden des Obern-Bundes errichteten ihre

erſte feyerliche Verbindung i. J. 1420, die des X. G. Bunds
1436, die des G. H. Bundes ubertrift aber jene beyden
noch an Altherthum. Die Vereinigung aller z Bunde kam
1471 zu Va zerol zu Stande, und wurde 1524 aufs neue
beſchworen.

has Recht einen Bundstag- auszufehreiben, be.
ſizen diez Bundeshaupter. In ihrem Ausſcehrei-
ben zeigen ſie den Gemeinden die zubehandeluden Geſchafte

ani
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mJa 204 Stoatsverſ. einz. Cantone
1. eine Janr zu IIlanz im obern, das andere zu Chur

n (der Hanptſtadt des Gotthausbundes, und gewiller
Maſſen des ganzen Landes) und das dritte Jahr

STS

S

zu Davos im X. G. B. gehalten wird, auf welchem
jedesmahl der Bundesvorſfteher in welchem man zu-
ſammenkommt, den Vorſiz fuhrt. Auf denſelben

ſenden die emen Ilochgerichte, je nach ihren Gerecht-

ſamen 4., 3, auch nur 2 Geſandte, dahber der graue

B. 28, der Gotrshausbund 23, und der X. Ger. Bd.
nur 15 Stimmen hat; hiezun kommen noch die Vota je-

des Bunds. Vorſtehers, ſo daſs in allem 6s Stimmen

gezählt werden.

Dieſe Geſandten nehmen nun den neuerwählten

Amtleuten der Unterthanen den Pflichteid ab, und

entſcheiden die Appellationen von denſelben in lez-
ter Inſtanz, hingegen gdörfen ſie uber Staats- und all-
gemeine Landesangelegenheiten keinen endlichen

Schluſs faällen, ſondern ihre Schlüſſe und Vorſchläge
werden von einem Comité revidiert, in einen Ab-
ſchied gebtacht, und jedem Hochsericht 2ugeſtellt.
Von dieſen werden ſie dann unterſucht und ihre

endliche Meinung ſchriftlich dem ſogenannten Con-

an, damit ſie inre Aufträge darnach einriehten und ihren
Geſandten eine ſehriftliche und beſiegelte Inſtruktion mit-
zeben können. Der erſte Geſanäte eines Hochgerichts,
heiſst Ehren-Raths-botte undiſt jederzeit der Land-
amman n desſelben, der 2te wird ſehlecrhtweg der Botte
und der zte der Beybotte genennt. Die Bundestage
dauren gewöhunlicn z Wochen.

J

E



und zugew. Orten. 205
greſs (h 2useſchikt, der aus denſelden einen
Schluſs zieht und ſolchen wiederum allen Gemein-
heiten bekannt macht.

ſuſſer dieſen alljäntigen Zuſammenkunſten wer—

den, wann in der Zwiſchenzeit ſehr wichtige und
dringende Geſchaàfte vorfallen, auſſerordentliche
gehalten, die man Beytage nennt, ſie beſtehen
entweder aus den 3 Bundeshaubtern allein, oder auch

aus der Hälfte der Bundestäglichen Verſammlung,
und muſſen, ſo vwie die gewöhnlichen Zuſammen.-

kunfte, den endlichen Entſcheid den Gemeinen uber-

laſſen.

Diele Verſammlung beſtent ans den 3 Bundeshaüb-
tern, und z Botten aus jedem der z Bunde, die im O. B.
von dem Landrichter ernennt werden, in den beyden an-
dern Bunden aber unter den Gemeinden abwechſeln. Der
Ort der Zuſammenkunkft iſt die Stadt Chur, und ſie dauert
gemeiniglich vom Ende des Januars bis zur Mitte des
Febrnars.

Auf den Beytagen die ebenfalls in Chur. [wo
auen das Archiv der ganzen Union aufbewahrt
wird] genhalten werden, fuhrt immer drr Praſfident dcs
Gottshausbundes den Vorſiz, und der Sekretar deſſelben
die Feder. Die Koſten welehe ein Beytag verurſacht,
mnuſs gewöhnlich derjenige der ihn veranlaast, verguten.

J
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Die Stadt und Republik Genf.
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Staatsverfalſſung. a07

Jeh überlalſe es meinen Leſern dieſe 2 leeren Blätter
auszufüllen; indem ieh, bey der Uuſicherheit der gegen-
wärtigen Verfaſſung von Genf, und dem bekannten Leicht-
linn der daſigen Einwohner, es nicht wage eine Schilderung
derſelben dieſem Werkgen beyzufugen. So bald aber
die dermahlige, oder eine andre Conſtitution eine Feſtig-
keit erhalten; ſo werde ieh in dem herauszugebenden ſta- 40
tiſtiſen geographiſchen Journal, eine ausfuhrliche Schil-
derung derſelben, ſo wie eine pragmatiſehe Geſchichte der
Revolution mittheilen.

J
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B. Ariſtokratiſche kFreyſtaaten.

Dieſe ſind Bern, Luzern, Freyburg und
Solothurn. Sie haben zwar in ihrer Staatsver-
faſſung mehrere Verſchiedenheiten; indeſſen kom-
men ſie doch alle darin überein, daſs nicht alle
Burger regierungsfahig ſind, und daſs die Zunfte
und Geſellſchaften, denen ſich jeder Bürger, theils
zufolge ſeiner Erwerbsart. theils nach eignem freyen

Belieben, einverleiben laſſen muſs, keinen Einfluſs
auf die Regierung haben, ſondern daſs ausſchlieſ-
ſend der groſſe Rath, (der mit Einſchluſs des
kleinen Raths, in Bern 299, in Luzern 100, in
Freyburg 200 und in Solothurn 1oo Nitslieder
hat) ganz unabhängig und ſourerain iſt. Dieſe
hoehſte Regierungskollegien beſizen allo das Recht

der Geſezgebung, des Kriegs, Friedens, der Bünd.
niſſe, und ſind auch in beſonders wichtigen Fällen
die oberſten Civil- und Bluttichter.

Der kleine, tagliche oder innere Rath
wacht uber die Vollizienung der Geſeze, beſorgt
alle gewöhnlich vorkommenden ſowohl innern als

aüſſern Ceſchäfte, und iſt nur mit wenigen Aus-
nahmen der oberſte Civil. und Criminalrichter u. ſ. f.

Nur in Luzern hat ſieh die Bürgerſehaft das Recht
vorhehalten bey Kriegs-Erklarungen, Priedens- und Bundes-
ZSehluſſen, Kauf und Verkanf von Land und Lenthen, und
allgememen Auflagen, ihre Meinung anch zu auſſern.
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Die Haüpter beyder, höchſten Regierungscollegien

ſind 2zwey im vVorſ abwechſelnde Schult—
heiſſen, welche ſo wie die uübrigen vorzüglich
wichtigen Staatswürden von den groſſen Räthen
erwahle und beſtätigt werden.

In Bern verſammelt ſich die geſammte Butger.

ſchaft niemahls, hingegen in Luzern alle halbe
Jahre, und Freyburg und Solothurn alle Jahre auf
Jokann Bapt. Tag, zu Beſchwörung der Staatsgeſeze

und zur Huldigung der neuerwahlten oder wieder
beſtätigten Regierungs. Mitglieder.

C. Ariſtos demokratiſehe.
Dieſe Staatsverfaſſung iſt in Zürich, Baſel,

Schaſfhauſen, St. Gallen und Mällhauſen
eingefuhrt. Ungeachtet der ebenfalls jeder dieſer Städte

eigenthumlichen Einrichtungen, ſtimmen alle darin
üherein, daſs alle Bürger ohne Unterſehied gleich Regie-

rungs- Stimm- und W ahlfahig ſind, und daſs die Zunfte

und Geſellſehaften in welche die Bürgerſchaften ein-

getheilt ſind, auf die Regierungs Einfluſs haben;

In Freyburg wird von der ſammtliehen Bur-
gerſehaft der Burgermeiſter, (weleher nachſt den Schul-
theiſſen, dem Statthalter, Sekelmeiſter den erſten Rang
beſizt, und der Polizey-Lieutenant iiber die Stadt und die
Alte Landſehaft iſt), der Stadtſenreiber und der oberſte
Stadtpfarrer erwahlt, und mit dieſer vereinigen ſich noch
die Einwohner der alten Landſcha ft zur Wahl eines
Schultheiſſen. Auch in Solothurn wird der Schultheiſ. ton
ier zauægen Burgerſchaft erwahlt.

O 2
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daſs ihre Verſteher, die ſie jahrlich, und halbſähr-
lich erwählen, oder wie in Müllhauſen, drey Sub-
jekte dem groſſen Rath zur Auswahl vorſchlagen,
Mitglieder des innern Raths ſind, und daſs wo der
kleine Rath nicht bloſs nur aus Zunftmeiſtern (wie
in Schaffhauſen) beſteht, die ubrigen Mitglieder der
kleinen und grofſen Rathsverſammlungen nach feſt-
geſezter Zahl aus den Zunften erwählt werden müſ-

ſen. Sie haben auch das Recht, bey LCrieg, Frie-
den und Bündnuſſen ihre Meinung nicht bloſs zu
aüſſern, ſondern einen entſeheidenden Schluſs zu

fällen.
Die Bürgerſchaften dieſer Städte verſammeln ſich

des Jahrs ein auch mehrere Mahle, um den neu
beſezten oder beſtätigten Regierungs-Mitgliedern den
Treueyd zu leiſten, aueh die Fundamentalgeſeze zu

beſchwören, daher ſie gewöhnlich Schwörtage
heiſſen.

Dieſs Reeht beſizt nur die Bürgerſehaft in Zürieh,
dagegen baben die Zunfte in den ubrigen Stääten mehrern

Einftuſs auf die Wahlen der wiehtigſten Staatsw urden und
der groſſen Rathe.

DieBürgerſehaft in St. Gallen verſammelt ſieh des Jahre

dreymahl in der St. Laurenzkirche, und zwar, 1. an dem
Advent-Sonntag zur Wanhl eines Amts-Bürgermeiſters,

2. an St. Stefans tag, bey welohem Anlaaſs der Amts-Bur-
germeiſter zuerſt, dann die Rathe, und endlieh die ganze
Buùrgerſchaft den Eid abgelegt, auen die Halfte der Fun-
damentalgeſeze vorgeleſen werden, und 3. am Sonntag vor
Bartholome, um die Steueroräànungen, und die ubrige
Nalfte der Grundgeſeze anauhören.

J
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Die wichtigſten Regierungs-Collegien ſind die

zroſſen Rathsverſammtunsgen, deren Mit-
glieder theils unmittelbar, von den Zunften, wie
in Schaffhauſen, theils mittelbar, von den Voige-
ſezten jeder Zunft (wie in Zurich, und Baſel,
oder auch aus einem Vorſchlag der Zünfte von den
geſammten Räthen (in Muhlhauſen von dem groſſen, 4'
in St. Gallen nur von dem kleinen) erwählt wor.
den. Mit Einſchluſs des kleinen Raths, beſteht die
zanze Verſammlung in Zürich aus 212, in Balſel 1

aus 280, in hchaffhauſen aus 85, in St. Gallen
aus 9o0 und in Müllhauſen daus 78 Mitgliedern
gio haben das: Reeht, Bündnifſe, Vertrüge, Frie-

densſohluſſe einzugehen, Krieg zu erklären, Auf- J
J

Jagen zu machen, neue Geſeze zu geben, die
wiehtigſten Würden und Aemter zu beſerzen, Ge.
ſandte zu bevollmäohtigen und abzuordnen u. ſ. f.

 Alltäglioh. vorfallende Geſehüfte, die Vollzichung
der Geſeze, Ausubung der Epiſcopal. Rechte, wie
aueh die Beſtollung grringerer Aemter und Stellen,

ſind den innern Räthen qader dem Senate
uüberlaſſen, die weil ſie aus wenigern Mitgliedern
beſtehen und ſich die Woche mehrmals verſam-

meln, auch die täglichen heilſſen.
Die Stadt Biel hat eine ganz eigne Verfaſſung,

indem ſie die Oberherrſchaft des Biſchofs von Baſel
anerkennt, und dennoch in politiſchen Angelegen-
heiten ganz unabhängig iſt.
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Die Burgerſchaft, die aber gar nicht 2ahlreich

iſt, iſt in 4 Zunfte vertheilt, welche aber auf die
Regierung keinen, oder nur geringen Einfluſs haben.

Der groſſe Rath von 40 Peiſonen, vird auch von
dem kleinen ohne Rukſicht auf eine Zunft gewählt.
Sowonl der kleine als äer groſſe Ratn kommen in
Anſehung ihrer Rechte, mit denen in andern Frey-

ſtaaten uübetein. Hingegen hat wegen den Ver.
häitniſſen der Stadt gegen ihren Oberherrn, der
Biſehöfliohe Meyer, und nicht der Bür-
germeiſter in dieſen beyden wichtigſten Regie.
rungskollegien den Vorſiz.

Alle Jahte verſammelt ſich die ganze Bürger-
ſchaft (die ohne Unterſchied zu allen Stellen wahl.
fähig iſt) in der Hauptkirche, wo naech Ableſung
der Freyheits- und Beſtätigungs-Briefe Uer Biſchöfe,
und dem Beſtallungsbrief des zeitigen Meyers, die
neuer wählten und beſtätigten Räthe nebſt dem Meyer

zuerſt, und dann die groſſen Räthe mit der ganden
Gemeine ihre Grundgeſeze heſchwören.

D. NMonarchiſohe Staaten
Sind nur die Länder der abtey St. Gallen,
das Fuürſtentuum Neuenburg mit Vallendis,
nebſt den eigentlichen zur Schweiz gehörigen
Biſchof-Bastifehen Landen.

Das Gebiet der Abtey St. Gallen, (die den
fürſtlichen Titel ſchon ſeit dem Jahr 1204 fuührt,
jiedoch mit dem deutſohen Reich in keiner Verbin-
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dung ſteht auch keine Reichsſteuren erlegt,
ſondern als Mitglied des Eidsgenoſſiſchen Staaten-
Voreins in dem Weſtphäliſehen Friedensſchluſs mit
begriffen iſt), beſtent aus der ſogenannten alten
Landſohaft, (vwelche das Landhofmeifteramt
Tablet, oder St. Fiden, das Roſchacher, das Ober-
berger, oder Goſſauer, das Romiſshorner, und das
Untere oder Weilern- Amt, nebſt dem Städtohen
glelches Namens, begreift) und der Grafſochaft
Token burg (die aueh die neue Landſchaft
genennt wird) und die- in Anſehung ihrer Verfaſ-
fung und den Verkhältniſſfen gegen ihren Oberherrn

hächit verſehieden ſind. An der alten Land.
ſohaft iſt nemlich der gefürſtete Abt nebſt dem
Convent, mit Vorbehalt der Rechte und Freyheiten

Ungeachtet die Aebte von 8t. Gallen mehrere
makhle, ſelbſt in den neuſten Zeiten ſieh nieht uber
die Herrſahaft Neurav enſp urg in Schwaben und die
Hertſehaft Ebringon im Briſsgau, ſondern uber das
Hofmeiſteramt Tablét und die Graflohaft To—-
kenbunrg van den deutfehen Kailern belehnen heſſen;
[Siehe Karl Mullers von Friedberg, dermahligen Landvogts
im Tokenburg, PThronlehns. Anrede an Weyl. K. Leopold
II. 1791, die mit ſeinen in dem Hall eines Eidsge-
noſſon geauſſerten Grundſaäzen uud Wunſehen nicht ganz
übereinitimmt] ſo ſind doeh dieſe Lander vom deutſchen R.
eben ſo unabhängig als irgend ein andrer Theil der Schweiz.
Die Abtey tragt auoh zu keinen Reichslaſten das geriugſte
bey, beſucht keinen Reiehstag, iſt von den Reiehsgerick-
ten exemt wie dieſs von den Standen Zurieh und Bern
i. J. 1712 ſeq. hatiſig geuug bewieſen worden. Ale
Beßtzer der obgenannten ſehwabiſchen Herrſechaften, hin-
zegen iſt der Abt ein Glied des ſehwabiſehen Kreiſes.

D
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det verſchiednen Aemter, ganz ſouverain, und übr
allo alle Souverünitatsrechte, allein aus.

Ueber die Grafſchaft Tokenburg hinge-
gzen (die ſchon von ihren eignen Grafen, noch
mehr aber von den Fieyherren von Raron, den
Erben des lezten Grafen Friedrichs, anſehnliche
Rechte und ſelbſt die Freyheit erhalten, mit den

zwey Cantonen Schweiz und Glarus ein Land-
recht zu errichten, aueh mit ausdruklichem Vor.
bebalt ihrer Freyheiten, und des eben erwähnten
Bundes an die abtey im J. 1469 verkauft wurde)
iſt der Abt nur eingefeohrankter Oberherr.
Da aber die Abtey ihre Keehte bey allen Anläſſen
zum Nachtheil der Tokenburgiſchen Freyheiten zu
erweitern ſuchte; ſo enteſtanden öftere Streitigkeiten,

welche theils von Schweiz und Glarus, theils von
allen Cantonen, nur mit vieler Mühe geſtillt, nie-
mahls aber ganz 2zur Zufriedenheit beyder Theile
beygelegt weräen konnten. Arzwohn und Mils-
trauen ſties daher auf beyden Seiten immer höher;
ſo daſs man wegen einem gefährlichen Ausbruch
derſelben immer beſorgt ſeyn muſste: dieſer erfolgte

endlich am Ende des vorigen Jahrhunderts, und
da die Cantone Zütich und Bern die Parthey der

Die alte Landſehaft iſt in Obervogte yen einge—
theilt, von denen jede ihr eignes Gerieht belſizt, von
dieſen gehen dann die Appellationen an die Pfalzrathe
zu Weil und St. Gallen die aus geiſt- und weltlichen Mit-
gliedern beſtehen, und von denen die leztern das hochſte
Tribunal in Staats- Civil- und Criminalſachen ausmachen-



Staatsverfaſfuns. 215
Tokenburger nahmen, die V. katholiſchen Orte hin-

gegen auf die Seite des Abtes traten; ſo entſtand

daraus der, Gott gebe! lezte einheimiſche
Kries, der von den Proteſtanten mit ſolchem au'i JGlük geführt wurde, daſs der Abt alle ſeine Län- J

der verlohr, von ſeinen Mitverbündeten verlaſſen 144
wurde und in Deutſchland ſein Leben beſchlieſſen 1 n
muſste. In dem Frieden, der endlich 1718 ge—- 40
ſchloſſen worden, erhielt ſein Nachſolger die ſämt-
lichen Stifts-Länder zurük, muſste aber die Vor-

Jrechte des Tokenburgs feyerlich anerkennen, und uut
ſpüterhin noch entſtandne Miſeverſtändniſe wurden lla

J

durch einen neuen Vertras vom 27. 7br. 1755.

beysgelegt. JiiDieſen beyden Hauptverträgen zufolge, iſt der
jeweilige geiürſtete Abt von St. Gallender recht—

mäſſige Ober- und Landesherr der Graf- f

ſchaft Takenburg, und als ſolcher verordnet er einen J

le

Landvogt der zu Leichtenſteig, dem Hauptort
des Landes reſidiert, und einen Landſchreiber und
Landweibel, von denen der eine ein Reformierter
der andere ein katholiſcher Landmann ſeyn muſs,

als beſtündige Räthe zur Seite hat, auch mit dieſen

alle Civilhändel ſchlichtet. Hingegen Criminal und
Malefizverbrechen muſs er einem paritätiſchem Land.-

gericht von 24 Perſonen von dem er 2war Präſident

iſt, uberlaſſen.
Dagegen hat das Land einen Lan drath von

4
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Ga Perſonen, zur Hälfte Pioteſtanten, a2ur Hälfte

Ratholiken, (deſſen Vorſteher den Titel eines Land.
obm anns fuhrt.) der uber die Freyheiten und andere

Angelegenheiten des Landes zu wachen, die Abſtel.

lung van Neuerungen und Eingriffen bey dem Land.

vogt oder dem Abt ſelbſt au ſuchen, im Verweige-
rnngsfall aher 3 Proteſtantiſche und eben ſoviel katho-

liſche Kantonen zu Sohiedrichtern ausrzuwählen, Steu-

ren und Brauche auszuſchreiben und dieſelben zum
Beſten des Landes zur verwenden. das Recht hat.

Perner hat das Land einen Rrĩegsrath von 12

Mitgliedern, die zur Hälftte von dem Abt, zur Hälfteo

von dem Landrath ernennt werden, in vwelchen der
Landvogt den Vorſiz fuhrt, und der alle das Kriegs-
weſen betreffende Gegenſtünde, nebſt den Sanitäts-

Eſachen zu beſortzen hat.

Endliech iſt ein Appellations- gericht von
6 proteſt. nnd ebenſoviel kathol. Beyſizern, die auf
die nemliche Art wie das vorige Tribteaatl eiwahlt

werden, und das unter doem Vorfiz des Landvogts

über alle Appellationen von den niedern Gerich-
ten in lezter Inſtanz abſpricht, ausgenohmen wenn
die Streitſache, Herrſehaften, herrſchaftliche Rechte,

Grund- uncd Bodenzinſe, Zehnden nnd andere ur-
ſprunglich unablösliche Gerechtſamen beotrift oder

aueh eine der ſtreitenden Partheyen ein fremder iſt;

in ſolchen Fällen findet noch eine Appellation an
cden Abt ſtatt, der ſie aber aufs längſte in Jahirsfriſt
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entweder in eigner Perſon oder durch einen eignen
dazu abgeordneten Rath entſcheiden laſſen muſs.

Die Landsgemeine darf ſich nur i. zur IIul-
digung eines neuerwählten Abtes, 2. Zur
Erneuerung des Landrechts mit Schweiz
und Glarus, 3. Zur Vſahl eines neuen Panner-
herren, (der die erſte Militarperſon, und nächſt
dem Landvogt das wichtigſte Mitglied des Kriegs-
raths iſt) verſammeln; auſſer dieſen benannten Ge-
genſtanden, unch der Beſehwörung des Land.

éyd es, darf ſie gar koine Berathſehlagun.-
gen vornehmen, tioch weniger Schluſse abfaſfen;
würde es aher dennoch geſchehen, ſo wäre es an

und vor ſich untültig.
Das Fürſtentnum Nevuenbursg mit der

Grafſchaft vallendis oder Vallengin gehort
dem König von Preuſſen, deſſen Gewalt aber ſehr
beſẽkireniet iſt.

Schon lange beſaſſen die Einwohner wicohtige po.

ſitiſche Vorrechte, die aber nicht ganz deutlich be-

ſtimmt waren, und daher zu öſftern Streitigkeiten

Anlas gaben: Als aber das Haus Orleans-Lon-
gueville, welches das Fürſtentnhum erblich beſeſ-
ſen, im Jahr 1707 in der Perſon der Herzogin
Maria von Nemours ausſtarb, und ſich viele
ſehr weit entfernte Anverwandten deſſelben als Er-

ben meldeten; ſammelten die Landſtände alle, ſo-
wohl allzgemeinen als beſondern Vorrechte, Frev.

S
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heiten, Geſeze und Gewohnheiten, und lieſſen die
Urkunde durch die Bevollmächtigten aller Prätenden-

ten feyerlich anerkennen und unterzeichnen, und

erſt hernach erwählten ſie das Königliche Preuſ
ſiſce he Haus zu ihrem erblichen Oberherrtn.
Da auch i. J. 1767 wegen einigen zweydeutig ge-
bliebnen Punkten zwiſchen den Einwohnern und dem

Landesfurſten weit ausſehende Streitigkeiten entſtan-

unet cden, ſo wurden auch dieſe durch die zum Vergnügen
denn 41

beyder Theile, geſchloſsnen Pacification, glüklichſl befriedizt, und die gegenſeitigen Anſprüche und

4

1 Rechtſamen genau auseinandergeſezt.
Dieſen Staatsgeſezen zufolgo iſt:
J. Dieſer Staat ein unabhängiges, unver—

aüſſſer liches, ahne die Einwilligung des Vollces
untheilbares Furſtenthum, in velehem, im Fall
des Mangels an männlicher Nachkommenſchaft,

auch die Tochtern Erb- ſahig ſind Hingegen
darf es keinem jungern Prinzen als Appanage ge—-
geben werden, und bey Succeſfionsſtreitigkeiten ha-

ben ſich die Landſtände das unumſchränkte
Richteramt vorbehalten.

II. Beſizt der Landsherr das Begnadigungs-
und das Mündzrecht, lezteres iſt aber in den neuern

Zeiten nicht mehr ausgeübt worden. (Vor einigen Jah-

ren ſind einige Schildmunzen geprägt worden.)
III. Schwört jeder Fürſt bey Antritt ſeiner Regierung

die ge ſcnriebnen u. niclit geſoliriebnen Gebrauciſi

n
ü

ſern

qq 2t—
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und Gewolinneiten unverleælicli æ2u beobacliten, die

Collegien die Partiæularen des Staats in dem
vollen Genuß intrer geiſtlicſien und weltlicnen Freg-
neiten, Porrecliten und Privilegien, die innen von
den alten Grafen und iüliren Nachfolgern find er-
tlieilt worden eu ernhalten und 2u beſeniigen,
und erſt hernach leiſten die Rinwohner den gewöhn.

lichen Lid der Treue.
IV. Soll die oberſte Gewalt des Staats im-

mer im Staate ſelbſt bleiben; ſo daſs der ab-
weſende Landesherr nicht unmitte Lbar, ſondern

nur durch den Staatsrath, von dem alle Frem-
den auegeſehloſſen ſind, befehlen und handeln
darf, und daſs die Staatsräthe laut ihrem Eid berech.
tigt ſind, oline neue beſeſile au erwarten, dem Volk
die Ausübung ſrtiner Freijſiciten au ernalten und
es bei der Ausübung derſelben au beſcluiisen.

V. Nehmen die Einwohner von Neuenburg nicht

den geringſten Antheil weder durch Hülfe an Volk

noch an Geld, noch auf irgend eine Veiſe, an den
Kriegen ihres Fürſten, ausgenohmen in Gemeinſchaft

mit der ganzen Eidsgenoſſenſchaft, zum wenigſten
der verbündeten Cantonen Bern, Luzern, Freyburg

und Solothurn.

(9 Den einzigen Gouverneur ausgenohmen, den der
Fürſt nach Belieben ernennen kKann. HDa ſie aber gewohn-
Ueh ſieh nur kurze Zeit im Land aufhalten, ſo wird ihre
Stelle dann von dem alteſtenMitglied desStaatsrath vertretten.

nieg

xe
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VI. Kann jeder Einwohner ungehindert ſein Vat-

terland verlaſſen, und auf welche Art er immer vill;

ſogar darf er bey einer mit ſeinem Landes.-
herrn kriegführenden Macht Dienſte neh-
men, wenn ſie nur nicht mit demſelben als Fürſt en

von Neuenburst krieg führt. E)
VII. Beſezt der Furſt allie Mi litar- und Civil-

ſte llen, welche ſich aut die Regierung oder die

Generalpolizeydes Staats beziehen, jedoch
darf er heine derſelben die des Gouverneurs ausge-
nohmen, jemand anderm als Eingebohrnen anver-.

trauen er iſt auch nicht befügt einen der Offi-
cianten des Dienſts 2u entlaſſen, er ware
dann einesvVerbrechens, nicht vor dem
Landesherren, ſondern vor einem eigens
dazu verordneten Gerichts hot überwieſen
worden.

VIII. Darf der Fürſt keine neue Laſten,
Steuren, und Auflagen eiheben, ſondern

Dieſem Vorrecht gemaſs hatten die Neuenburger einige
Compasg nien in franzoſiſchen und hollandilchen Dienſten,
und ſo ereignete fich der Fall wirklich im liebenjahiigen
Kriegt, daſs ſie diewa kken gegen ihren Oberherrn
trugen. und als der Herzeg Heinrieh von Longucville
Furit von Neuenburg im J. i650 im Sehloſs von Vincen-
nes gefanglich verwahrt wutde, ereignete ſich ſogar der
Fall daſs ihn ſein Unterthan Felix van Marvall aus Neuen-
burg, als Hauptmann einer Compagnie des franzoſiſehen
Garde-Kegiments be wacehte.
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mulſs ſich mit ſeinen gewohnlichen Gefällen, die
vorzuglich in verſchiednen Domainen und Lehen-
zinſen beſtehen, in allem aber des Jahrs hochſtens
100o, ooo Livres betragen, begnugen. Die kin-—
wohner belizen auch die uneingeſchraänkteſte

Handelsfreyheit, und nichts iſt Contre-
bande, als das nieht in den furſtlichen
Muhlen gemahlne Mehl. Auch werden von
keinen Kaufmannswaaren, die einem kinwohner,
(wenn er auch nur Habitant iſt) gehören, weder

Ein- noch ausfuhr-Zolle erlegt.
IX. Das Tribunal der drey Stände,

welches aus 4 Edelleuten und Staatsräthen, 4 Ca-
ſtellanen und 4 Nitsgliedern des Stadtrathes von

Neuenburg beſteht, iſt die höchſte Ju ſtiz ſt elle,
die ohne fernere Beruffung an den furſten oder
ſeinen Stellrertreter, über alle Appellationen von
den untern Gerichtshöfen, abſpricht.

X. Eben dieſelben haben das Recht
nenue Geſeze zu entwerfen. Der erſte Ent-
wurf eines neuen Geſezes wird dem Staatsratn und

dem Stadtratn von Neuenburgs zur Unterſuchung
ubergeben; finden dieſe, daſs der Innhalt deſſelben

keine Eingriffe in die Rechte des hurſten, der Stadt

und des Landes enthalte; ſo wird es dem kurſten

E) RNurt tretten die 4 Mitglieder des Stadtraths von
Neuenbnrg ab; und werden diieh die 4 Aluiſtralen.
[oder Burgermeiſter von Neuenburt erſezt.

n  ν

iu
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zur Genehmigung oder Verwerfung übergeben. Ge.

ſchieht das erſtere; ſo wird er nochmahls den 3
Standen übergeben und öffentlich vorgeleſen, worauf
der Stellvertretter des Furſten die Genehmigung deſ-

ſelben eröktnet und ſo wird der Entwurf
zum Geſez.

XI. Darf weder der Furſt noch ſeineStellvertretter

einen Criminalverbrecher beſtrafen, ſondern
die Richter eines jeden Orts beſizen allein dieſs wich.

tige Vorrecht. Nachdem der Caſtellan oder Meyer,
die Verhöre mit dem Beſchuldigten (den er ohne
ein Verhaftsdekret der Richter nicht gefangen neh.

S

men kann) beendigt; ubergiebt er ſie den unter
kreyem Himmel verſammelten Kich—
tern, hier verden ſie öffentlich vorgeleſen und
das Urtheil nach einer wiederhollten Umfrage ge-

fallt. Iſt es zum Tode; ſo kann der kFürſt oder
deſſen Stellvertretter daſſelbe mild ern, aber nicht

erſchweren. So vortrefflicn dieſe Einrichtung
j

iſt, ſo vird doch durch viele bey der Verhaft-

l

nehmung 2zu beobachtende Formalitäten, den Ver-

brechern ganz bequeme Zeit zur Flucht geſtattet;
ſo daſs ſchon, oft ſelbſt Morder ſich der gerechten
Strafe entzieben konnten.

XII. Endlich hat die Geiſtlichkeit ſoleh
ausgedehnte Vorrechte, daſs ſie wirklich- (was ſonſt
bey Proteſtanten aüſſerſt ſelten iſt) einen eis-
nen Stand ausmacht, und das Recht hat, nicht

nur

uut



Staatsverfaſfuns. 223
nur die Kandidaten des Miniſteriums allein z7u prü.

fen und zu ordinieren, ſondern auch die Pfarrer
zu erwählen, für eine beſtimmte Zeit, oder für
immer, ihrer Stellen 2u entſezen, ja ſogar zu de—
gradieren. Ein neuer Pfarrer muſs ſich nur dem
Gouverneur vorſtellen, aber dieſer kann ihm die
Beſtätigung nicht verweigern, auſſer wenn er dem
Erwählten ein notoriſches Verbrechen vorwerfen

kann. (5) Die Burgen dieſer Verträge und die
Schiedrichter bey Streitigkeiten 2wiſchen dem
Fürſt und den Unterthanen, ſind die Kantone Bern,
Luzern, Freyburg und Solorthurn. Beſondere Strei-
tigkeiten 2zwiſchen dem Landesherrn und der Stadt

Neuenburg, entſcheidet hingegen der K. Bern,
Jaut dem Burgrecht vom J. 1406 ausſchlieſſend

allein.

g. 43.

Verfaſſung der gemeinen Herrſchaften.

A. Der Deutſchen, den 8 alten Orten
zuſtehenden.

Die Verfaſſung derſelben iſt in verſchiednen der.

ſelben, beſonders in dem Thurgau und Rhein.

Dieſs Vorreeht behauptete die Geiſtlichkeit nach-
drultſamſt und mit Erfolg i. J. 1760, als der Gounverneur
den Nachfolger des abgeſezten Pfarrers Ferdinand Olivier
Petitpierre nient amerkennen wollte.

F
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224 Verfaſſung
thal, wegen der öfters nicht ganz genau beſtimm-
ten Rechten der Landesherren und der, der ein-
heimiſchen ſowohl als fremden Gerichtsherren, zim-

lich verworren; ſo dals ich mich, um nicht allzu
weitlaufis zu werden, nur auf die Hauptgegenſtünde

einſchränken muls.

Die Landgraffohaft Thurgau iſt die
wichtigſte, gröſste und volkreichſte aller gemeinen

Herrſchaften. Die Landvogtey über dieſelbe, nebſt
den damit verbundenen Vorrechten beſizen die Can-

tone Zurich, Bern, Lurern, Ury; Schweiz, Un.
terwalden, Zug und Glarus; an dem Landgericht
und den davon abhangenden Kechtſamen, haben
aber auch nebſt den vorigen, die K. Freyburg und
Solothurn Theil. Die gegenſeitigen Anſpruche
wurden durch einen im J. 1555 gelſcehloſsnen Ver-
trag aus einander geſezt.

Die Regierung verwaltet ein von den VIII
alten Orten abwechſelnd alle 2 Jahre geſezter Land-

vogt (deſſen Verwaltungszeit, wie in allen uübrigen
gemeinen Herrſchaften, Baden und die IV. Bern und

Freyburg zuſtehenden Vogteyen ausgenohmen, nur

2 Jahre daurt) der einen katholiſchen Land-
ſchreiber, einen reformierten Landam—
man, (dieſe beyden mülſſen ebenfalls Bürget

Die Stelle eines Landammanns iſt ſeit 1712 ſeht
wiehtig geworden indem er uber die genaue Befalgung
des Landsfriedens wachen und alle Eingriffe in die
freye Religionsubung und andere Rechite der Reformier-
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oder Landleute eines der regierenden Cantonen ſeyn)

und einen Land weibel (dieſe Stelle wechſelt
zwiſehen den reform. und kathol. Thurgauern ab)

zur Seite hat, welche bey allen vorfallenden Geſchäf.-

ten zu Rath gerogen werden muſſen, deren Mei-
nung jedoch nicht entſcheidend iſt. Er hat dat
Recht Polizeyverordaungen und andere Befehle zu
geben, alle Civilſtreitigkeiten zu entſcheiden Gedoch

kann jeder, der ſich durehn ſein Urtheil gekränkt

glaubt, im Fall der Werth der Streitſache ſich
über go fl. belauft, an die auf dem Sindicat ver.
ſammelten Geſandten der regierenden Stände ap-

pellieren.) die Verhöre der Criminalverbrecher
auf?unehmen und lie malefiriſen zu erklären, auch
im Namen der Stände das Begnadigungsrecht
auszuuben
Fine gewiſſermaſſen konkurrierende Jurisdiktion
beſiet das Landgericht, das 9 mahl des Jahrs im
Namen der X. Cantonen 2zu Frauenfeld gehalten
wird. Es beſteht nebſt dem Landvogt und Land-
ummann aus 12 Landrichtern. Vor dieſes, oder
fur clas Landvogteyamt, können nach Belieben,
alle von den niedern Gerichten ergangene

ten Linwohner verhüten ſall: üherdieſs iſt er der einzige
Riehter uber Streitigkeiten welene bey Erbauung und Ver-

beſſerung ref. Kirchengebaude Gec. entſtehen köunten,
aufſer wenn Raufereyen dabey vorgefallen, deren Beſtra-

fung dem Landvogt zugehört aueh iſt er Kaſten- und
Wayſenvogt aller Witwaen und Wailen ahne Unter-
fohied der Religion.

P 2
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226 Verfaſſung
Urtheile, ſo wie Kaüfe und Schuldverſchreibungen
aus den Hochgerichten gerogen werden. Bis zum
Jahr 1712. urtheilte dieſs Tribunal auch uber Hals-

verbrechen, ſeit dieſem aber iſt dieſe Gewalt dem
Stadtrath von Frauenfeld unter dem Vorſiz des Land-
ammanns aufgetragen worden.

 Fingeſchränkt wird die Gewalt der Cantone und
iĩhres Landvogts durch die weit ausgedehnten, in
den Vertragen nicht immer ganz genau beſtimmten,

und daher oft ſtreitigen Rechtſamen, in den, dem
Biſtum und Domlſtift Conſtanz, den Abteyen St. Gal-

len und Fiſchingen angehörigen ſogenannten Alt-

ſtiftiſchen Herrſchaften, ſo wie auch durch die Var-
rechte der ſehr zahlreichen niedern Gerichts-
herren, welehe einen eignen Stand aus-
machen.

An dem Rheinthal hat nebſt den VIII.alten

Orten noch der Canton Appenzell Antheil Abwech-
ſelnd ſezt ebenfalls jeder Stand 2zwey Jahre lang ei-

nen Landvogt. Der Landſehreiber ſoll laut dẽm Arauer-

frieden 1712 immer ein Reformierter ſeyn, die Land-
ammannſtelle welche ſich dagegen die kath. Kantone

vorbehielten, iſt bisner noch nie beſezt worden.

So wie im Thurgau beſizen auswärtige Herren;
belonders der Abt von St. Gallen, und der Fürſt von

Lichtenſtein als Graf von Hohenembs in verſchied.-
nen Dorfern wiehtige Rechtſamen. Ueber Crimi-

nal. Verbrechen urtheilen 3 verſchiedene Gerichte,
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theils unter dem Vorſiz des Landvogts, theils des St.

Calliſchen Obervogts zu Blatten.

Die Rheinthaler beſigen das ausgezeichnete Vor.

recht, daſs ſie alle liegenden Gründe welche von
Fremden ſeit dem Jahr 1581 angekauft worden, zu

allen Zeiten und wann es ihnen beliebt, um den
Kaufpreis an ſich ziehen können, dieſs fur Fremde

ſehr harte Vorreoht heiſst gewohnlich der ewige Ver.

ſpruch.
Die Landvogtey Sargans, die auch den Titel

einer Grafſchaft führt, wird von den VIII. alten Or-
ten gemeinfam beſeſſen und wie die andern regiert.
Das Oberamt beſtent aus dem Landvogt, dem

Landammann, der von jedem neuen Landvogt
aus einem Dreyer Vorſchlag dreyer Gemeinen,

(van denen 2 katholiſoh und eine reformiert iſt,)
nach Willkuhr, und ohne Rukſicht ant die Religion
ernennt werden kann, dem Landſchreiber und
Lanéwei bel. Auſſerdem iſt einLandrath von
zo Mitsliedern, aus jedem Kirchſpiel 2, der ſich
unter dem Vorſiz des Landvogts auf ſeinem Schloſs
uber die Angelegenheiten des Landes zu berathichla-

zen das Recht hat.
In Civilſachen iſt das Land in verſchiedene Ge-

riohtsſtühe abgetheilt, die ſämtlichen Richter ſind

Landleuthe, und der Präſident von allen iſt der Land-

ammann der ebenfalls bey dem Blutgericht, das 17

Mitslieder hat, den Vorſliz führt. Das Begnadi-
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228 Verfaffung
zungsreeht übt der Landvogt im Namen der Stunde

aus.

Die obern Freyämter ehedem das WVagon.
thal hat die gleichen Oberherren, der von den-
ſelben geſezte Landvogt wohnt aber nicht in ſeinem

Regierungsbezirk, ſondern reiſet gewähnlich nur
zweymal des Jahrs hin, um in jedem Amt 2u Ge.
richt zu ſizen. Sein beſtändiger Statthalter iſt
der Landſchreiber, der gewöhnlich ſich aueh auſſer
dem Lancl, aber in der Nähe deſſelben zu Brem-
garten aufhält. Halsverbrechen heſtraft das Land-

gericht, welches aus dem Untervogt und Geſchwor.

nen jedes Amts beſteht, unter dem Vorſiz des Land.

vosts, der in ſolohen fFällen ſich naon Rremgarten
begiebt.

Von dem VUrtheil aller dieſor Landvögte kann man
in Civilfallen an den Sindicat zu Frauenfeld appel-

lieren, und von dieſsm findet ſo gar bey beſonders
wichtigen Prozeſſen oine Appellalion an die Senato

der Cantone ſtatt. Die Folge dieſor Einrichtung iſt,
daſs die Einwohner dieſer Länder, beſonders des Thur-

gaus., ſehr Prozeſsſuohtig ſind, und daſs ſie jedes Mit.-

tel inhrer Gegenparthey zu ſohaden für erlaubt hal-

ten. Dieſer ihrem Beutel oft ſehr ſchädliahe Hang
wird nooh uberdieſs durch die Landvögte und Unter.1

beamtete, deren beſtimmte Einkunfte meiſtens unbe-

deutend ſind, eher goreiat und genährt als unter-
drukt, woru noch die Advokaten oder ſogenannte
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Beyſtänder, die natürlich je länger eine Streit-
ſaohe dauert, und je mehr Inſtanzen ſie durchlauft,
deſto gröſſern Gewinn ſie haben, die Streitſucht ihrer

Cliente anfachen. Dielſe ſind ſehr zahlreich,
ungeachtet jeder ſeine Angelegenheiten vor allen

Tribunalen ſelbſt verfechten kann..

Die Landesherrlichen Einkünfte ſind ſehr unbe.

deutend und faſt aller Orten nur zufällis, und beſte-.
hen beynahe nur in Confiscationen und Strafgeldern,

wovon noch die Beamteten den gröſten Theil bezie-

hen. So geſchieht es nicht ſelten, daſs die Can-
tonen noch beträchtliehe Zuſohüſſs machen müſſen, und

daſs ſie daner nicht im Stand ſind, koſtbare Polizey-

anſtalten, wenn ſie auch noeh ſo nothwendig wären,
2. B. Hoſpitäler, Zuehthaüſer, Getreidmagazine u. ſ. f.

eu errichten und zu erhalten und da die Ein-
vohner meiſtens zu wenig Gemeingeiſt beſizen,
um ſiech wegen einem folchen Unternehmen zu ver-

einigen; ſo müſſen ſie mehrere Vortheile der An.

gehörigen der Städtekantanen milſſen.

b. Die deutfehen, Zürich, Bern und
Glarus tgemeinſchaftlichen Vogteren.

Dieſe ſind die Grafſfehaft Baden und die
Untern Freyämteor, welche bis zum J. 1712
von allen VIII. Orten gemeinſehaftlich beſeſſen wur-
den, in gedachtem Jahr aber muſsten die V. katho-
ſſchen Stände ihren Antheil Zurich und Bern uber.
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laſfſen, ſo daſs dieſe leztern z2uſammen ſieben,
Glarus hingegen nur einen Theil beſizt: deſswegen
cdaurt die Regierung der Zürcheriſchen und Berne.

riſchen Landvögte zuſammen 14, die des Glarne-
riſchon hingegen nur 2 Janhre.

Die Vntern Freyämter, welche bis 1712
mit den Obern nur eine Landvogtey ausmach-
ten, haben mit dieſen eine ganz ähnliche Verfaſ-
ſung; der Landvogt wohnt ebenfalls nient im Um-
fang des Landes, ſondern bleibt in ſeinem Canton,
und kömmt nur einige Mahle des Jahre nach Brem-
garten und andere Hauptörter um Gericht: zu hal-
ten, die ubrige Zeit iſt der Landſchreiber, der
immer der reformierten Religian zugethan, und
Burger eines der regierenden Orte ſeyn mulſs, ſein
Statthalter.

Die Landvogtey Bachen, iſt in mehrere
Aemter und Gerichtsſtäbe eingetheilt, auch beſizen

der Stand Zurich, das Riſtum Conſtanz, die Abtey
VWettingen wichtige Rechte in verſchiednen anſehn.

lichen Diſtritten. Das Oberamt beſteht auſſer dem
Landvogt aus einem Landſehreiber, und Untervogt

weloh lezterer immer ein Burger der Stadt Baden
iſt. Das Malehzgericht hat die Untervogte der
VII. Hauptämter, uncd noch 16 andre Richter von
VWeiningen, Klingnau, Raiſerſtunt und Zurzach zu
Beyſizern; das Begnadigungsrecht ſteht einzig bey
dem Landvost.
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C. Die in dem Umfang dieſer Landvos-
teyen liegenden unmittelbaren Städte.

Die Städte, Frauenfeld, Dicſſenhofen,
Mellingen, Bremgarten, Baden und
Rapperſchweil, van velchen die beyden er.

 un ch

4

S—

ſtern in dem Umfang des Thurgaus, die 2zwey
foigenden in den U. Freyämtern, die funfte, in
der nach ihr benannten Grafſchaft, und die 6te
nebſt dem ihr zuſtehenden Gebiet, an dem Zurich-
ſeer liegt und ein eignes Ländchen ausmacht, er-
hielten ſchon unter der öſtreichiſchen Herrſchaft
wvichtige Freyheiten, die ihnen theils durch Raiſer
Sigmund 1415. theils bey ihrer Ergebung an die
Eidsgenoſſen, ſo vermehrt wurden, daſs ſie mit
den deutſchen Reichsſtudten fuglich verglichen wer-
den kannen. Jede derſelben hat einen eignen Llei-

nen und groſſen Rath, den ſie ſelbſt, und ohne
Mitwirkung der Landesherren erwählen, und der
in Kriminalſachen uneingeſchränkter Richter iſt, hin-
gegen bey (Civilſtreitigkeiten findet eine Appellation

an die Sindicate und von dieſen an die Cantone
ſelbſt ſtatt. Uebrigens haben die Landvögte der
Vogteyen, in deren Umfang ſie liesgen, keine Macht
über ſie, ſondern ſie ſtehen unmittelbar unter den

Cantonen, nemlich Frauenfelà und Dieſſenhofen
unter' don VIII. das Thurgaü regierenden Orten.
(an der Oberherrſchaft uber die Stadt Dieſſenhofen

und ihr Gebiet hat auch der K. Schaſfhauſen, der



7r

nn

Ag

Dn errryg

J E

E]

S

SJ

S

a
Ra

232 Verfaſſung
zu ihter Eroberung mitwürkte, Antheil) Baden,
Biemęaiten, Mellingen und Rapperſchweil ſeit 1712

allein unter Zurich, Bern und Glarus.

D. Die zwey, Schwei? und Glarus du—-
ſtehenden Landvogteyen Gaſter und

Uznach,
werden von denſelbsn auf die gleiche Weiſe wie
die groſſern gemeinen Herrſchaften duroh Landvögte,

deren Verwaltungszeit auf 2 Jahre beſtimmt iſt,
die aber nieoht in ihrem Amtsbezirk, ſondern in
ihren Cantonen ſich aufhalten, regiert. Der Unter.
vogt der von den Ständen auf lebenslang, der
Landſehreiber und Landweibel, welche alle 2
Jahr von den Landsgemeinen entweders neu erwählt

oder beſtättigt werden, machen nebſt dem Landvogt

das Oberamt aus, ihie Meinung iſt aber nur be-
rathend, nicht entſcheidend.

Alle zwey Jahre hült jede Vattey in Gegenwart
der Geſandten beyder regierenden Stände, der ab.

gehenden und der neu erwählten Landvögte, eine
Landsgemeine, welche 2zuerſt dem votseſtellten
neuen Landvogt den Eid der Treue leiſtet, hierauf
die Angelegenheiten des Landes berathet, und die
Lanilesbeamteten, öfters auch dle Landräthe erwählt

oder boſtätigt.

Die Landgerichte richten, untet dem Vorſiz des
Landvogts, und in deſſelben Abweſenheit, ſeines
Statthalters, des Untervogts, über alle Civilhändel
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ohne Appellation; die eine Hälfte der von denſel.
ben auferlegten Straftzelder bezieht das Land, die
andere der Landvogt. Bey Criminalverbrechen muſ-
ſen die Akten und Verhore den Landräthen von
Schweiz und Glarus mitgetheilt, und ihre Entſehei-

dung orwartet werden. Nach Ankunft derſelben
wird zwar noceh ein Landtag gehalten, der aber
das Urtheil der Hoheiten nicht ändern darſ: Das
Vermägen der Hingerichteten faällt auch ausſchlieſ-

ſend nur den Ständen zu.
Joder Canton ſendet jährlioh einen Repräſentan-

ten nach Urnach, welche ſich von dem Landvogt,
ſa wie von den Schaffnern des adlichen Fraülein-

ſtiſts zu Schäünnis und des St. Anton-Spithals zu
Urnach Rechnung ablegen laſſen, auch die Verrich-
tungen der Beamteten und Richter unterſuchen,
Klagen über verweigerte Juſtiz u. ſ. f. annören, und

während deren Anweſenheit die Gewalt der Land.
vögte ſowohl als des Landgeriohts in ſich vereini-
gen; ſo daſs jene Gerichtsbarkeit unterweilen gänz-

lich ruht. Gleiche Rechte üben die alle zwey Jahre
den Landsgemeinen beywohnenden Geſandte, mit

Zuzus der abgehenden und neuen Landvögte aus.

E. Die Iv. Bern und Freyburg gemein—
ſchaftlichen Lanävogteyen.

Dieſe ſind Schwarzenburg, Murten,
Granſon und Orbe mit Echalens oder
Tſcherliz. Jede derſelben vird abwechſelnd
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von einem der Kantone durch einen Landvogt,
deſſen Regierungszeit  Jahre daurt, regiert. vVon
ſeinen Urtheilen kann man, wann der. Landvogt
ein Berner iſt, nach Freyburg, und hinwiederum
von einem Freyburger Landvogt nach Bern, appel-

lieren. Ueberdieſs ſchiken die Oberherren alle
2 Jahre Geſandte nach Murten, um das Verhalten
ihrer gemeinſohaftlichen Beamten zu unterſuchen,

und die Appellationen der Angehörigen 2zu ent.
ſcheiden lndeſſen kann man ſich von ihnen noch
auf die Kantone ſelbſt berufen.

F. Die IV tgroſſen italiäniſehen oder
ennetbirgiſchen Vogteyen.

Lauis, Luggarus, Mendrys und Main.thal, an deren Bevogtung alle Kantonen, Appen-

zell allein ausgenonmen, Theil haben; verden auf
die gleiche Art wie die übrigen durch Landvogte
verwaltet, von deren Ausſpruch man ſioh in Civil-
fällen auf den ſich jährlich in Lauis verſammelnden
Sindikat, und ſelbſt von dieſem noch auf die Ftände
herufen kann. Ueberdieſs beſizen aber die Einwoh-

ner nach ſehr wichtige Vorreqhte, die ſich während

S
S

1

J Hine Ausnahme macht die Landvogtey Sehwarzen-
hburg, welehe Bern allein an ſich gekauft hatte, aher zum

zweytenmahl Liass Freyburg in die Mitbeherrſchung,
m jedoch unter dem Beding aufnahme, daſs alle Appellatio-

J nen nur von dem Berneriſchen Senat entſeheiden, auok
1nlan ebendemfelben das Maleſiz, nebſt der Beſtellung eines

nt Landſchreibers allein zukommeun ſollẽn.

 ν,
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als vermindert haben. Die wiehtigſten derſelben 1

dinnkne

ſind: ts1. Daſs die Landvögte beym Antritt ihrer Re- dr
tierungen die Landesfreyheiten und Sazungen 2u ĩ ſen

J iglbeobachten eidlich verſprechen muſſen. ie
S—

gemetnen errſchaften. a35  g
11

auder eidsgenoſſiſchen Oberherrſehaft eher vermehrt n J
ſ

2. Daſs ſie mehrere Officialen haben, die J

zwar theils von den Landvögten, theils von den
Sindikats-Geſandten ernennt werden, aber, nur mit

Ausnahme des Landſehreibers 2u Lauis, alle Ein-
gebohrne ſeyn muſſen, und daſs einer derſelben,

J

der Statthalter, in Civilſachen eine vom Land- 91
vost unabhangige Jurisdiktion hat, und in ſeiner
Abweſenheit alle Vorrechte deſſelben ausübt.

3. Erwahlt jede Pieve, in welche die Landſchaf-

ten getheilt ſind, einen (Cauch zwey) Regenten
und einen Ranzler, welehe unter Beſtätigung des fa
Findicats Po lineyordnungèn zu machen, den mnun

Verth des kurſierenden Geldes zu beſtimmen, Sani-

tatsanſtalten zu treffen und den Preis der Lebensmit.
teln feſtruſezen, befugt ſind.

4. Erwählt über das noch jede Gemeine ihren
Bchulzen oder Console, welche die beſondern
Angelegenheiten ihres Diſtrikts zu beſorgen und uber

lichen Befehle zu wachen haben. Die auch
die Beobachtung der Landesherrlichen und Landvösgt.-

mit den Regenten und Kanzlern jahrlich einen Ce-
etdachneral Kongreſs halten, und auf demſelben
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über vorkommende Landesgeſchäfte, beſonders über

Vertheilung allfähiger Steuren und Auflagen zum
Straſſenbau &Ge. Abrede nehmen. Dieſer Congreſs
verſammelt ſich auch bey beſondere wichtigen Vor-

fallen auſſerordentlich.

G. Die III kleinern italieniſehen Herr—
ſchaften, Bellenz, Riviera Bollenm

zerthal.
Die Oberherren derſelben ſind die Kantone VUry,

Schweiz und Unterwalden unter dem Kernwald,
(Oberwalden hat ſieh ſeines Antheils an dieſe Herr-

ſchaften, wegen den vielen Verdrieſslichkeiten, welche

mit der Erwerbung derſelben verbunden waren, frey-
willig begeben.) welche dieſelben gleiech den 4

groſſen verwalten laſſen. Die Freyheiten der Land-

ſchaften ſind ſehr anſehnlich, indem ſie alle 2wey

Jahre bey dem Regierungs-Antritt jedes neuen Land-
vogts, eine Landsgeme ine halten, und nach der

Huldisung, mehrere Einfluſs beſizende Beamten er-
wählen, ohne deren Einwilligung der Landvogt keinen

Eingebohrnen gefangen nehmen darf, (auſſer in

beſonders ſchleunige Anſtalten erfordernden Fällen.)

Auſſerdem erwahlt noch jedes Quartier oder
Facoie in welche dieſe Thaler abggetheilt ſind, eine

beſtimmte Anzahl von Landrathen, welchen unter
Vorſiæz des Landvogts und dreyer Repräſentanten der

reg. Ständen die Beſtrafung aller Halsverbrechen
zukömmt.
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J. 44.

Verfaſſung der zwey Ländchen
Engelberg und Cerſau.

Beyde ſtehen untet dem Schuz der JV Wald—

ſtädte, indem ſie ſo klein ſind; daſs ſie wirklich
eines mächtigern Schuzes bedorfen.

Das Engelbergthal iſt ein ſehr hohes ſchma-
les, etwa viertnalb Stundenlanges, zwiſchen dem

Titlis, dem Engel- und andern hohen, mit ewigem

Schnee und Eis bedekten Bergen liegendes Thal,
in deſſen Mitte die Benediktiner- Manns- Abtey

ſtehet, welcher das ganze Thal ſeinen Anbau uncl
Bevolkerung zu danken kat, die auch die uneinge-

ſchränkte Oberherrſchaft über daſſelbe beſict.

Der Abt erwählt oder beſtätigt beym Antritt
ſeiner Regierung einen Amman, Statthalter,
Pannerherrn, Fandrich und Weibel. (Die
Gemeinde, die aus etwa aoo erwachſnen Mannsper-

onen beſtehen mas, (indem das ganze Thal nicht

über 1400 Finwohner zählt) hingegen, ſchlägt ihm
12 Maänner vor, aus denen er 4 au kKichtern er—

nennt. Dieſe machen nebſt jenen 5 Beamten das

Civil. und Criminalgericht aus, von deſſen Urthei—
len man aber auf den aAbt ſich berufen kann.

vGtũklicher Weiſe ſind aber Streitigkeiten ſelten und

Criminalfälle ereignen ſich beynahe gar nie.

8  ö



qaerr I
e r—

mnun

S

238 Verfaſſung
Die kinwohner ſind noch ſeht unverdorben und

in ihrer Lebensart ſehr einfaan und nuchtern
Der Wohlſtand derſelben hat ſich unter der Regie-

rung des jezigen mit Recht Hochwürdigen
Prälaten, durch Errichtung einer Seidenmanufaktur

ungemein verbeſſert, und Ebendemſelben verdanſtt
man eine zwekmaſſige Schule und andere vortreff.

liche Anſtalten.

Gerſau iſt die kleinſte Republik unſers
Erdtheils, indem ſie aus einem einzigen Fleken,
einigen zerſtreuten Hauſern beſteht, und etwa 1200

Einwohner hat, die, ſo unbedeutend indeſſen ihre

Anzahl iſt; doch ganz unabhängig ſind. Alle
erwachſene Mannsperſonen halten gewöhnlich je
den erſten Sonntag nach Kreuz-Erfindung eine
Landsgemeine, auf welcher ſie einen Landam-

mann und andre Beamtete, nebſt  Landrathen
erwählen,

Nicolinus Severhard ſagt in ſeiner einfaltig en
Delination aller Gemeinden der II1 Bunde,
wovon das Original auf der Waſſerkirche in Zurieh fich
belindet, und Eman. Haller ſehricb es demſelhen in
ſeiner Bibl. d. Schweizergeſeh. T. J. p 128 nache „Guſſoha
»eui Dorfehen von 12 Hauſern ſey die kleinſte Republik

indem es völlig unabhangig und zu Kkeinem Hoehgerieht
»gehöre, aueh mit den Bundtnern keinerley Verbindung,
„als die Kirchſpannigkeit habe.“ Bey mehrerer Naeh-
frage erhielt ich die antwort, daſs dieſs ein Irrthum ſeye,
und Guſſeha nicht bloſs in kirchlicher, ſondern aueh in
politiſeher Verbindung mit Mayenfeld ſtene Alſo ware
dieſer Ort aus der Reine der unabhangigen Staaten aus-
zuſtreichen.
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erwählen, vwelche dann in der Zwiſchenreit alle
Geſchãfte beſorgen, auch Civilſtreitigkeiten entſchei-
den, man kann aber von denſelben an ein zwey-

und dreyfaches Gericht, und ſelbſt von dieſem
noch an die Landsgemeine appellieren Dieſe
entſcheidet jecoch die Streitigleit nicht ſelbſt,
ſondern ernennt nur neue Richter, welche dann
unter dem Vorſiz  des Landammanns oder Statthal-

ters ein endliches und unwiederrufliches Urtheil
fallen. Ungeachtet dieſer vielen Inſtanzen giebt
es doch ſehr wenige Streithändel.

Das Blutgericht, velches inappellabel iſt,
beſteht aus dem Vorſiz des Landammanns aus 27
Richtern Seit vielen Janren hat es ſich aber
niemahls verſammeln muſſen.

Der Wohlſtand der Einwohner ſteigt, theils
wegen ihren vrortreffichen an dem Abhang der
Rigi liegenden Weiden, theils wegen dem auſſer-
ordentlich wicehtigen Obſtbau, vornemlich aber we-

gen den ſekr ſtarken Seidenmanuſaktnren alle Jahre;
wodureh ſie in den Stand geſert worden, ſehr
anſfehnliche Vorräthe von Getreide, Salz und andern
unentbehrlichen Bedürfniſſen, auf offentliche Koſten
zu ſammeln Veberhaupt giebt es wohl kein gluk-
licheres Volkgen als die Gerſauer.

Die von Gerſan ſtehen eigentlich nicht unter dem
Sehuz der IV Waldkantone, ſondern ſind wahre Eids-
und Bundsgenoſſen derſelben Sie ſagen ſelbſt in einer

Q
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a 40 Juſtizverfaſſung
ſ. as.

Juſtizverfaſſung.
Vie Eidsgenoſsſchaft hat gar leinen gemeinſchaft-

lichen Gerichtshof, weil ſich ein Verbrechen gegen
den ganzen Staatskörper kaum denken läſst,
auch jedes Land fur ſich ganz unabhängig iſt, und

daher keiner jemahls ein dem deutſchen Kammer-—

gericht ähnliches Juſtizkollegium anerkennen würde.

Nur wenn 2wey. oder mehrere Stände miteinander

Streit bekommen, den ſie nicht gütlich beylegen

Vrkunde v. J. 1359 „boll man wuſſen, wann ſie nit
„mit Namen in unſeren geſchwornen Pundtbriefen ver-
„ſchrieben worden, noch ſind, da ſs war ſie alle und
„alle inr nathkummen, für unſer reekte
»vgeſehworne Eidtgenoſſen hand und immer
„haben wellend.“ Schon i. J. izt5. ertichteten die
Gerſauer ein Bündniſs mit Uri, Sehweiz und Unterwalden,
welches in gedachtem Jahr 1359 erneuert, aueh auf Luzern
ausgedehnt wurde. 1421 verſprachen ſie in einem eignen
Vertrag, den IV. Kantonen bey einem Krieg, demjenigen
zuzuzienen, der ſie zuerſt aufmannen wurde. Ganz
unabhaängig wurden fe erſt im J. 1390, in welehem
ſie ſich von den Eäelin von Moos in Luzern, mit byo Pf.
loskauſten.

Da die Eidsgenoſsſehaft ans mehrern unahhängigen
Staaten beſtent, ſo kann ſelbſt in Kriegszeiten kein Ver-
brechen gegen das ganze Staaten-Verein begangen werden,
indem ſelbſt in ſolchem Fall die Truppen nieht von der
ganzen Schweiz, ſondern jedem Kanton und Stand be-
ſouders in Eid und Pflicht genonmen werden.
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können, werden wie oben ſchon bemerkt worden, 4
von beyden Theilen gleich viele Richter niedergeſezt J n

und denſelben im Fall ſie in ihrem Vithcilſpruch
ſich nicht vereinigen können, ein Obmann 2ugege-

ben deſſen Entſcheidung dann unabanderlich iſt.

Jede Oberkeit iſt daher für ſich befugt eine neue
Juſtizverfaſſung einzufuhren und die vorhandene ab-

zuändern, ſo wie denſelben auch die Civil- Geſezge-

bung überlaſſen iſt.

In den ariſtokratiſchen und ariſto-demokratiſchen

Republiken ſind die Senate die höchſten Juſtizhöfe
in Criminal- und Civilfällen, (indem nur höchſt

ſelten und nur in beſondern Fällen die groſſen Raths-

verſammlungen ſich mit ſolchen Gegenſtänden be-

ſaſſen) an welche man von den Dorſgerichten, ſo
wie von den Ober- und Landvogtey- Aemtern appel.-

lieren kann.

In den Demokratiſchen Rantonen ſind die La nd-

räthe die lezte Civil-Inſtanz, in Criminalfallen
hingegen nimmt jedes Mitslied derſelben einen oder

zwey unbeſcholtene und verſtändige Landleuthe mit
ſich, woraus ein zweyund dreyfacher Landrath
entſteht, und der dann das Endurtheil zu fällen be-
fügt iſt. In Unterwalden nid dem V'. hat ſogar jeder

Landammann der uber 30 Jahre alt iſt, das Recht
Jt

nicht bloſs dem Gericht beyguwohnen, ſondern ſeine

geltende Stimme zu geben.

22 1
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In Vallis und Bündten iſt der Rath jedes ein-

zelnen Zehndens und Hochgerichts der uncingeſchiünk-

te Richter uber ſeine Einwohner in Civil- ſowohl
als Criminalfallen, nur daſs bey leztern einige Rathe
cler benachbarten Zehnden und Hochgerichte zuge.

zogen werden und daſs Staatsverbrechen in Val-

lis der geſammte Landratn, in Bundten hingegen
eigens zu dieſem Endzwek niedergeſerte Straf ge-

richte zu unterſuchen und zu ſtrafen haben.

Die Juſtizverfaſſung der meiſten andern
ſchweizeriſchen Staaten und Länder iſt ſchon in den

vorhergehenden J. geſchildert worden.

g. 46.
Civil und Criminalgeſeze.

Dieſe weichen nicht bloſs in jedem Kantone ſehr
von cin andern ab, ſondern beynahe jede Gegend

hat noch ihre eignen, ſo daſs ein, auth nur einiger
maſſen befriedigender Abriſs eine gänzliche Unmöglich-

keit iſt. Nur dieſs kann man im Allgemeinen
ſagen, daſs die Ci vil geſeze gröſtentheils aus alten
Gebrauchen und Gewohnheiten entſtanden (die italie-

niſchen gemeinen und Bündtneriſchen Herrſchaften

ausgenohmen, welche in ihre Geſeze ſehr vieles
aus dem Romiſchen Rechten aufgenohmen) und nir-

gends ganz deutlich, faſslich und den dermahligen

Zeiten ganz angemeſſen ſind Ueber dieſs ſind
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dieſelben in den wenigſten Lündern gedrukt und daher

ſelbſt den Richtern nicht immer ganz bekannt, be-
ſonders da nirgends (dusgehohmen in dem politiſchen

Inſtitut zu Bein und' æetwann- in Baſel) uber die
Landesgeſeze theoretiſober Unterrioht ertheilt wird,
die Richter alſo erſt durch lange Erfahrung ſich gründ.

liche Kenntniſſe ſammeln muſſen.

Auch die Prozeſsordnungen ſind ſehr verſchie-
den, meiſtens werden die Gründe und Gegengrunde

nur mündlich vorgetragen, in einigen Ländern ſind
ſogar ſohriftliche Deduktionen ausdruklich verbotten.
Nirgends aber ſind Advokaten nothwendig, indem
aller Orten, jeder der ſelbſt ſo viel Vertrauen in ſich
ſezt, ſeine Angelegenheiten auch ſelbſt vertheidigen

kann; indeſſen giebt es doch auf dem Land, ſowohl

als in den Städten mehrere Rechtsverſtandige, die mit

ihren Renntniſſen ein ordentliches Gewerbe treiben,

das aber nur etwann in Bern, ſo einträglich als in

andern Ländern iſt.
Noch unbeſtimmter ſind die Crimin algeſeze:

mir iſt kein einziges ſchweizeriſches Land bekannt,
welches einen ausfuhrlichen und beſtimmten RKrimi-

nal- Codex habe, indem die Caroline in der
Schweiz niemahls geſezliche Kraft erhielt. Die
geſunde Vernunft, die Menſchlichkeit, und nach
und nach zu Geſezen erwachſene, duich mehrere
Beyfpiele bewährte Uebungen, ſind daher in den

meiſten Fällen die Vorſchiiftten der Richter Hin-
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244 Civil- und Criminalgeſeze.
zegen ſind die Formalitaten genau beſtimmt, auch
uberninimt aller Orten ein Mitslied der Regierung
die Vertheidigung des Beklagten.

So auffallend dieſe, Mangel ſind, und ſo ſehr es
zu wunſchen wäre, dafs alle Regieruùngen gleiche
Aufmerkfamkeit auf dieſe ſo auſſerſt wichtigen Ge-
genftände wie die Berneriſche (welche ſehr anſehn-
liche Prämien fur den Entwurf eines vollſtändigen,
der Lage und Eigenheiten ihres Landes angemeſs-

nen Civil- und Criminalbuchs ausſchrieb) verwen-
den würde; ſo wird doch jeäer, der mit dem Geiſt

der ſehweizeriſchen Regierungen nur einigeimaſſen
bekannt iſt, geſtehen muſſen, daſs nirgend weni-
ger Ungerechtigkeiten verubt werden, und daſs
auch die beſtimmteſten und deutlichſten Geſeze nie-.

mahls volltommen, niemahls auf. alle Fälle paſſend
ſeyn köonnen; daſs man alfſo der Gewiſſenhaftigkeit

und Menſehlichkeit der Richter immer die Ausle-
gung und Anwendung der Geſeze überlaſſen müſſe.

Die Folter iſt in einigen Ländern gefezlich und
ausdruklich, in andern ſtilllehweigend aufgehoben
und abgeſchaft; dann und wann wird ſie noch in
den demokratiſohen Staaten gebraucht.

Die Gefäng niſfe ſind beynahe durchgehends
feſt, aber geſund, die abſcheulichen Mörder—
löcher ſind entweder vermaurt, oder werden
ohnedem nicht mehr gebraucht; und der beruhmte

Howard, der die Kerket in einem groſſen Theil
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der Schweiz ebenfalls beſuchte, geſtand, daſs ſie
zu den beſten und 2wekmäſſigſten gehoren.

J. 47.
Polizeyweſen im Allgemeinen.

Dieſer höchſt wichtige Gegenſtand iſt ebenfalls
jeder einzelnen Regierung uberlaſſen, daher ſowohl

in Anſehung der art der Einrichtungen, als der
Vollkommenheit derſelben, eine ſeht groſſe Ver-
ſchiedenheit herrſcht. Unſtreitig iſt es, daſs die-
jenitgen Länder, deren Regierungen die anſehnlich-
ſten Einkünfte beſizen, alſao die Stüdtekantonen und
zugewandte Orte, auch die zwekmãſſigſten und voll.

kommneſten Polizeyanſtalten haben; dalſs ſie hin.

gegen in den Gemeinen Herrſchaften, aus denen
ihre Oberherren beynahe keine Einkünfte beziehen,

ſo wie in Bündten und einigen andern demokrati-
ſechen Ländern, aüſferſt mangelhaft und undzurei-

chend ſeyen, woran oft aueh nicht einmanl die
geringen Staats- Einkunfte, ſondern ein übertrie-
bener Freyheits« Eifer die Schuld iſt.

ſ. 48.
Sitten unct Kleidungspolizey.

Es giebt meines Wiſſens keine einzige Gegend
der Fchweiz, die nicht ein ſogenanntes groſſes
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246 Sitten- u. Kleiderpolizey.
Landmandat habe, in welchem übermäſſiges Trin-
ken, Spielen, Tanzen, nächtliches Herumſchwarmen,

unnöthiger Pracht in Kleidern, Kutſchen u. ſ. f. ver.

botten und eingeſehränkt, hingegen anſtandige Feyer

cer Sonn- und Feſttagen, beſcheidenheit im Genuſs
aller Arten von Freuden und Vergnugungen gebot-

ten und eindringend empfohlen werde. Es iſt frey-
lich nicht zu laugnen, daſs ungeachtet alle Ober-
und Unterbeamteten uber die Beobachtung derſelben

genaue Aufſicht haben ſollten, dennoch dieſelben,
ſo heillam und zwekmãäſſig ſie ſind, nicht immer
buchſtablich beobaehtet verden, daſs man oft den

Geſezen nicht bloſs auszuweichen weiſs, ſfondern
denſelben gerade enthandelt. daſs vorzuglich in den

durech Manufakturen und Handelſchaft reich geword.-

nen Stadten und Cegenden eine höchſt verderbliche
Luxe und Modeſucht eingeriſſen, und daſs wenn eine

koſtbare Mocde verbotten worden, ſogleich eine an-
dere noch koſtbarere ihre Stelle einnihmt.

V/elches Volk hat aber nicht auch ſeine Fehler
und wo iſt das Land in welehem alle auch noch ſo
zwekmaſſigen vVerordnungen genan beobachtet wur-

den? VWo der Geſergeber, ohne die Menſchen
als Sklaven zu behandeln, alles Böſe verhindein?
VWo die vollziehende Gewalt, ohne in Jyran-
ney auszuarten, jede Verlezung ihrer Geſerze ver—
hindern oder heſtrafen kann? Und hat der Lùuxe
und Kleiderpracht nicht aueh ſeinen entſcheidenden
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Nuzen, würden nicht viele tauſend Aibeiter und Fa-
brikanten mit ihren Haushaltungen brodlos darhen,

und auswandern muſſen, wenn man uberall nur ein-
fache Lleidungen truge, und wurden nicht die Staats-

einkünfte unmittelbar darunter leiden?
Aber auch angenohmen, daſs dieſe Entſchuldigungs-

grunde nur ſcheinbar ſeyen; angenohmen, daſs diefe

den anachoretiſchen Moraliſten ſo anſtoſſige Lebens-

art nur Eitelkeit, Schwäche und Sittenverderben
zur Haupturſache habe; ſo wird doch jeder Unpar-
theyiſche geſtehen muſſen, daſs in andern Landein,
in denen lange nicht die betriebſamkeit und Wohk
ſtand herrſeht, weit mehr Pracht, Veiſchwendung

und Modeſucht anzutreffen ſey.

g. 49.

Polizeyanſtalten zur Betörderung
der öffentlichen Sicherheit.
Die geographiſche Lage der Schweiz 2wiſchen

Frankreich, Italien und Deutſebland, und die innere
Verfaſſung derſelben, indem man oft in einem Tatg

drey und vier verſchiedene Gebiete durchwandern
kann, machen eine unermüdete Wachſamkeit un-
umgänglich nothwendig. Es ſind daher nicht bloſs

in allen Dörfern, eigens beſoldete Wachter, ſon-
dern in mehrern Ländern iſt die Einrichtung getiof—

fen, daſs in jeder Gemeinde, ein, zwey, auch
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vier und noch mehrere bewafnete Maänner ihre
Gegend bewachen muſfen. Dieſer Pflicht muſs ſich

jeder Vafenfühige, er mag dann Burger oder nur
Anſäſfiger ſeyn, ſo oft ihn die Reihe trifs, 24
Stunden lang unentgeldlich unterziehen: uberdieſs
durchwandern noch oberkeitlich beſuldete Baſcher.
die unter der Aufſicht eigens 2zu dielem Endzwek
niedergeſezter, aus Mitsliedern der Regierungen be-

ſtehender Comitées ſtenen, deſtändig das ganze
Land, um nachzuſehen, ob die Dorfwachen ihre
Pflichton genan erfullen. Die Folge davon iſt: daſs
ungeachtet Fremde in keinem Land mit mehreret
Achtung behandelt,, und nirgends weniger mit be-
leidigenden inquiſitoriſchen Fragen und Vorweiſung
vun Paſſen aufgehalten werden; dennoch nirgends
mehrere Sioherheit bey Tage und Naoht herrſcht,
und daſs man in keinem Land weniger von Straſ-
ſenraub, Einbruchen und Nordthaten hört. Frey.
lich ſind dieſe Anſtalten nicht aller Orten ſo vor-
trefflich, und in den innern Ländern ſind ſie nicht
einmanl nothwendig.

Sicherheit vor Einheimiſchen verfchafft vornem-

lich das bey beyden Religionspartheyen gleich all-
zemeine Gefühl für Kecht und Pflicht, und es giebt
viele Gegenden, welche von Fremden wenig beſucht

werden, wo die Haüſer und Zimmer weder Schloſſe
noen Riegel haben.

Ein auffallender Beweis von der Moralitat der Schwei-
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g. 5o.

Zucht und Arbeitshaüſer.
Ehedem hatte man bey Beſtrafung ſehwerer Ver-

brecher, keine andre Auswahl, als Hinrichtung
oder Verbannung; bey ſioh ausbreitender Aufklaä-
rung fanden die Regierungen, daſs der Hauptzwek
der Hinrichtungen, Unſchädlichmachung der Ver-
brecher für die menſchliche Geſellſchaft, nicht bloſs
durch Zuchthauſer erreicht, ſondern daſs ſie in den-

ſelben noeh zur Arbeit angehalten, allo noch nüz-
lich gemacht werden könnten, und daſs Verbannung
in den meiſten Fällen ſchädlick und unzulänglich

ſeyen. Ko wurden dann in Bern, Zurich, St. Gallen,
Freyburg, Solothurn u. ſ. w. Zucht und Atrbeits-
hau ſer erriehtet, deren Einrichtung immer mehr
dem Bedürfniſs pafſender und entſprechender gemacht

wurden, und die wirklich muſterhatt ſind, indem ſelbſt
die ärgſten Verbrecher ihr Schikſal und ihre Behand.

lung durch Fleiſs und Arbeitſamkeit verbeſſern
können.

In andern Landern der Schweiz, deren gerin-
zere kinkunfte ſolche Anſtalten nicht geſtatten,
ſind die Richter freylich oft in dem Fall, gegen
ihre innere Ueberzeugung zu gelind 2u ſeyn; in-

zer iſt, daſs unter io todeswurdigen Uebelthatern höchſtens

2 Innländer ſind.

S—

4



S

S ca

2

22

nn 2 S

J ngeng

r

n

250 Mediziniſeht Polizey.
deſſen werden ſehr oft ſchädliche Auswuchſe der
menſchlichen Gelſellſchaft in fremde Zuchthauſer
geſchikt.

g. 7I.
Medizinifeche Polizey.

Die Kantonen Bein und Zurich zeichnen ſich hier-
in vorzuglich aus, niemand (auſſer gradüieite Aerzte)

darf daſelbſt weder Medizin noch Chiturgie ansuben,

ohne von einem Comité der dortigen Sanitäts- Räthe
noch vorhergegangęner Prüfung eine ſchiſtliche Er.

laubniſs erhalten zu haben; fehrners haben gedachte

Kollegien nicht; blaſs mmehreie vortieffliche Anlei-

tungen und Vorſchriften znr Ethaltung der Geſund.
heit, Vorbiegungesmittel gegen den Ausbruch und

Verbreitung anſtekender Liankheiten, Behandlungs-
regeln von Ertiunknen, Eiſtikten und Erhenkten
u. ſ. ſ. unentgeltlich herausgegeben, und den Land-
ärzten und Gemeinden zuſtellen laſſen, ſondern noch

Riſten, in welchen alle zu Wiedeirherſtellung Er-
trunkner &c. nöthige Inſtrumente und Geitäthſchaſ-

ten enthalten ſiind, an Seen und Stiömen vertheilt.
Auch fur Bildung und Unterricht guter und ge-

ſehikter Vehemütter wird daſelbſt geſorgt, eigens

Des mediziniſchen Inſtituts in Zurick iſt ſehon oben
zedacht worden.
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dazu beſoldete Aerzte gehen denen, die zu dieler fur
den Staat und das hausliche Gluk, gleich wichti-
gen Kunſt Luſt haben, darin Untemicht.

Sogar auf die Hausthiere erſtrekt ſich dieſe Sorg-

falt. Jeder Vieharzt muſs ſich einer Prufung un-
terwerfen, ehe er, ſeine Kunſt ausüben kann; und
bey Viehſeuchen werden ſogleich die zwekmaliigſten

Anſtalten getrofſen, um ikre Ausbreitung zu ver.

kindern.

Die Falge dieſer Anſtalten ſind beynahe gäng.
liche Verſchwindung von Afterùizten „Quaklſalbern,

klugen Veibern, Lachſnern u. ſ. f indem ſolche Be.

triegereyen ſehr hart geſtraft werden.

In andern Ländern ſind ahnliche Anſtalten er.
tichtet, in verſchiednen hingegen werden dieſe Ge-

genſtände noch ſehr vernachlaſſigt: auch giebt es

CGegenden wo bey mehrern Stunden kein vernunfii-

ger und verſtäündiger Arzt anzutreffen iſt. Indeſſen

hat es doch in dieſer Rukſicht ſeit einem Jahrzehend

ſehr gebelſſert.

c

J. ſ2.
Armen und Krankenanſtalten.

Auch dieſe ſind in den beyden gedachten Kan-
tonen in einem vorzuglich guten Zuſtand. Ein groſ

ſer Theil der Einkünfte der aufgehobnen Kloſter und

zeiſtlichen Stiftungen, nehſt den ſonntaglich in den

nge al

T
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Kirchen der Hauptſtädte geſammelten Steuren wer-
den zu dieſem Endzwelk verwendet. Jeder Arme

aus dem ganzen Land erhält auf eine ſchriftlicke
Empfehlung (und Schilderuns der Umſtande) von
ſeinem Pfarrer und Kirchenräthen, aus den obeckeit-

lichen Almoſenämtern wochentlich Brod, monatlich

Geld, und jahilich zweymahl einige Kleidungsſtuke.
Bey dieſen wohlthätigen Einrichtungen hat man die

glukliche Mittelſtraſſe getroffen, daſs die Hilfe wirk-

lieh erklekend und bedeutend. aber doch nicht ſo
beträchtlich iſt, daſs die Armen nicht liederlich wer-
den kònnen, ſondern ihre Lage nock durch Handarbeiten

g f zu verbeſſern getwungen ſind. Auſſerdem erhalten
J 5 t ausgezeichnet würdige und beduùrftige arme nochI

J— beſondere oberkeitliche Unterſtuzungen; auch hatvtull
auti. jedes Kirchſpiel ein eignes Kirchen- und Armengut,

inn die auck ihrer Abſicht und Stiftuns gemäſs verwen-
det, und vermittelſt deren die Unteritüzungen der
Regierungen noch anſehnlich vermehrt werden.

rnirn In den meiſten tübrigen proteſtantiſchen Ländernri
ſind ähnliche Anſtalten, die aber doch jenen lange

t nicht beytkommen-

die Klöſter ihren rcichen Ueberfluſs mit den Armen,

J aber ſelten ſehen ſie auf die Vürdigkeit derſelben
j

mit genugſamer Sorgfalt, und daher werden ſie manch.

mal mehr hettlern und Landſtreichern als wahren Ar-

men 2zu theil: Uebrigens iſt die Einrichtung bey-

Jure
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nahe allgemein, daſs jede Gemeinde ihre Armen
ſelbſt unterhält da aber lange nicht alle im Stande
ſind, denfelben eine beträchtliche Hilfe zu ver-
ſchaffen, ſo werden Reiſende oft von Erwachſnen ſo-

vwonl als von Kindern um Allmoſen angefteht, und
viele gehen auch auswärts dieſem Gewerbe nach.

In dem Zurcher- und Bernergebiet giebt es 2war

aueh Gegenden (und zwar gerade die bemitteltſten)

in denen Reiſende um eine kleine Gabe angeſprochen

werden, es iſt aber weit mehr Unart als Bedurfnifs.

Koſpitaler ſind beynahe überall, jedoch ſind ſie
ich ſowohl in ihrem Innern als aüſſern ſehr ungleich.

Die beſten Krankenanſtaltqn ſind ebenfalls in Bern
und Zürich, wo nicht bloſs jeder Kranke ſein eig-
nes Bethe hat, ſondern den mit anſtekenden und
ekelhaften Krankheiten behafteten eigne Hauſer an-

gewieſen werden. Ueberdieſs erhalten ſolche, wel-
che zu günzlicher Viederherſtellung der Geſundheit
noch eine Badekur nöthis haben, die dazu erfor-
derliche Unterſtürung. An dieſen Anſtalten haben

nicht bloſs die Bürger der Hauptſtädte Theil, ſon-
dern ſie erſtreken ſich auch auf alle Angehörige,
ſelbſt Fremde ſind nicht ganz davon ausgeſchloſſen.

Zum Beſten der Reiſenden ſind auf den Straſſen
über die Gebürge Hoſpitäler angelegt, von denen
mehrere 2. B. das auf dem Gotthard und St. Bern-

hards-Berg das ganze Jahr, das auf der Grimſel
u. ſ. f. hingegen nur den Sommer hindurch be-
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wohnt werden. Die meiſten werden durch milde

Eeyſteuien unterhalten, indem in denſelben die
Reiſenden unentgeltlich Speiſe und Lager bekommen.

V aiſenhauſer ſind in mehrern Städten,
deren Einrichtung ſo vortrefflich iſt, daſs die Kin-
der in Rukſicht ihrer geiſtigen und körperlichen
Bildunt; keine beſſere Pflege und Sorgfalt bey ihren

eignen Eliern finden wurden. In Bern werden die
Vaiſen wirklich nur zu koſtbar gewohnt; ſo daſs
die wenigſten ſich nach ihrer Entlaſſung ganz in
ihre Lage und Umſtände ſehiken können. Die An-
ſtalten ſohiänken ſich jedoch nur auf Burgerkinder

der Hauptſtadte ein, indem aus verſchiednen ſehr

triftigen Grunden bisner noch keine Vaiſenhauſer
fur Landkinder zu Stand kamen.

F. 53.

Braud-und Viehkaſſen.
Zurich iſt die einzige Stadt der Schweiz, welche

ſeit ungefahr 13 Jahien eine euer-Aſſecuran?
hat, die ſich aber nur auf die inner den Feſtungs-
werken befindlichen Hauſer einſchrankt. (i. J. 1794
waren von 1i597 Hauſern, 995, für die Summe von
5.550, 400 fl verſichert, unter den unverſicherten wa-

ren 123 brivat- und 79 oberkeitl. Gebaude.)
An andern Orten werden nebſt der oberkeitlichen

Unterſtürung an Geld und Cetreyae den Brandbe-

ſchädigten,
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ſchädigten, je nach dem erlittnen Schaden, gröſſere
oder kleinere Steuerbegirke angewieſen, und wenn

der Verlurſt gar beträchtlich iſt, ernebt man in den
Haupt und Mundzipalſtädten auſſerordentliche Kir-

chenſteuren, die in ilen proteſtantiſchen Landern,
vorzüglich in Zürich, reichlicher als in katholiſchen,

ausfallen. Hagel  und Waſſerbeſchädigten ſucht
man ihr Ungluk auf gleiche Art erträglicher zu
machen.

Es würe fehr zu wunſchen; daſs nhicht bloſs an-

dere Städte, ſondern aueh die Landleute dem Bey-
ſpiel Zürichs foltzen würden. Landleute untera
ziehen ſich freylich nicht gerne einer jührlichen Ab.

gabe, aber man könnte nur ſolche Einriehtungen wie
in mehrern deutſehen Ländern treffen, daſs nemlich

erſt bey ſieh ereignendem Fall jeder Eigenthumer nach

dem V'erth ſeines Hauſes einen Beytrag enttichtete;

ſo würde der Unglükliche ſicher ſefn, immer den
Werth des abgebrannten Hauſes zu erhalten, und

der Landmann müſste dennoch keine jährliche Be-

ſehwerde tragen.

Eine ſolthe Eiurichtung wäre um ſo nõöthiget,

iveil in ſolchen Gegenden, deren Einwohner ſich
groſtentheils mit der Landwirthſchaft abhgeben, mei.-

ſtens wenig baares Geld vorhanden iſt, die Geldſteu-

ren alſo daſelbſt höchiſt ſelten dem Verlurſt ganz an.

gemeſſen ſind.

k
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Die Löſchanſtalten ſind an den meiſten Or-

ten ſehr zwekmäſſig, am beſten in in der Stadt und

dem Canton Zurich. In gedachter Stadt, deren
Hauſer doch ſehr enge in einander gebaut ſind, iſt
ſeit mehr als 40o Jahren kein einiges Gebaude ganz

abgebrannt, ſondern bey mehr als 6 Fällen wurde

nur der Dachſtunl vom Feuer verzebrt, und auf
der Landſchaft beſizt beynahe jedes Doifchen von 4o

Hauſern eine Peuerſprize.
In andern Kantonen und Ländern ſind die Feuer-

anſtalten freylich nicht ſo gut, und in den Bergge-
zenden, wo die Hauſer ſehr zeiſtreut, oſt an ſchwer
zu beſteigenden Orten ſtehen, wären auch die aller

vollkommenſten nicht zureichend.

Allgemeine Vieh- Aſſecuranz,- und Steur- Kaſ.
ſen ſind nirgends errichtet, hingegen haben mehrere

CGemeinden des Zurichgebiets von der Naturforſehen.

den Geſellſchaſt aufgemuntert und unterſtüzt, Vieh-
kaſſen angelegt, und uùbeidieſs erſert die Landesvũt-

terliche Regierung jedem Landmann, der ohne ſeino
Schuld und Vernachläſſigung ein Hauptvieh verliert,

2zwey Funftheile des Schadens. In andern Gegenden

und Gemeinen des Cantons und der übrigen Schweiz

iſt die Einrichtung getroffen, daſs jeder Landmann
nach der Anzahl ſeines Viens, bey einem Ungluks-
fall beyzuſteuren verpfiichtet iſt.
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ſ. 5a.

Pollzeyanſtalten zur Verhütung und Erſeich-
terung von Mangel und Theurung

der nöthigſten Lebensmittel.

Ein Land das nicht hinreichend Getreyde baut,
das in vielen Gegenden mehr Einwohner hat, als
es ernahren mag, das von mãchtigen oft auf ein—-

ander erbitterten Staaten umgeben iſt, deſſen Zufuhr

von dem Cutbefinden ſeiner Nachbaren abhängt,
ſind Getreyd Vorräthe unumgäanglich nothis, und
nitht bloſs Regierungen, ſondern die Einwohner
ſelbſt ſollten hieruf auſmerkſam ſeyn, ſich in guten
und wohlfeilen Zeiten auſ theure gefaſst machen,

und nicht leichtſinnig uberſtandnen Mangel und Theu—
rung vergeſſen. Denn leider haben nicht bloſs alle

gemeinen Herrſchaften, ſondern auch mehrere Kan—
tonen und zugewandte Orte gänzlichen Mangel an

ſolchen höchſt nothwendigen Anſtalten.
ve

Am fruheſten wurde man wohl in Zürich auf
dieſen Gegenſtand aufmerklam, indem man ſchon

in dem ſogenannten heiſſen Sommer 1540
ein beträchtliches Quantum Getreyde aufbewahrte;
(von welchem das lezte 1770 verbraucht wurde)

als der Staat durch aufhebung der hloſter mehrere

Einkünfte an Getreyde erhielt, ſo reimehiten ſich
auch die Vorräthe, die ſo olt ſie angegriffen wer-

R 2
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den muſsten, nicht bloſs wieder erſezt, ſondern
noch vergröſſert wurden So wurde man in den
Srand geſezt, bey der ſehreklichen Theurung 17703

71 und 72 (Tu einer Zeit wo das Brodt à 2z Pf.
15 ſs. oder 222 kt. koſtete) wöchentlich den Ar-
men auf der Landſehaft 932 Mutte Getreide, den
Mutt à 6 fl. auszutheilen, (von dieſer Austheilung
waren die Buürger der Hauptſtadt und der beyden
Munizipalſtadten Stein und Vinterthur ausgenoh.
men, indem die Aermern deiſelben aus den beſon-
dern Zunft. und Stadt.Gütern Unterſtüzung erhiel.

ten) und ſolchergeſtalt dem Hunger und Mangel
zu ſteuren; Sobald die Zufuhr aus Sehwaben wie-
der geöfnet, und der Preis des Getreides wieder zu

der gewöhnlichen Höhe hinunterſank; wurden die
Muagarine nieht bloſs wieder angefüllt, ſondern (da
man ungeachtet der vorhandnen Vorräthe; noch mit
ungeheuren Loſten und Verlurſt Getreide aus Italien

KLommen laſſen, und man aus den aukgenohms
nen, höchſt umſtandlichen Tabellen, mit dem Be-
dürfniſs des Landes genau bekannt worden) noch
mehrere angelegt; ſo daſs man 1789 und dermah-
len wieder den Angehörigen die gleichen Wonl.
thaten erweiſen kann, und auch wenn die göttliche
Vorſehungs noch länger dieſe Theurung uber uns
verhängt hätte, noch länger, auch ohne fernern

Ankauf von Fruchten, erweiſen könnte.
Die Vorräthe der Berneriſchen Regierung ſind der
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Gröſſfe, Volksmenge und Einkünften des Staats eben-
falls augemeſſen. Auſſer den 2 prächtigen Haupt-
magazinen in der Hauptſtadt ſind in dem deutſchen

und welſchen Gebiet noch 20 groſſe Kornhauſer
vertheilt und überdieſs muſſſen die meiſten Land-
vögte immerhin anſehnliche Vorrathe von Getreide
auf ihren Schlöſſern vorräthig habsn. Nichts deſto
weniger kaufte die Regierung von Anfang des Jahrs

1789 bis gegen Ende d. J. 1790 noch fur un-
geheure Summen Getreide aus der Fremde, welches

ſie inren deutſchen und franzäſiſchen Angehörigen
(ohne den Abgang, Proviſion und Faktorlohne in
Anſchlag zu bringen) mit einem Verlurſt von
393.5 333 Franken verkaufte C), und bey der
jezigen Theurung hat ſie gewiſs noch gröſſere Auf.

opferungen gemacht.
Die Stadt St. Gallen hat ſo beträchtiiche Vor-

räthe, daſs ihre Burger während dieſer ganzen Theu-

rung das Brodt in gewöhnlichem Preiſe eſſen konnten.

In Genfk, deſſen tragbares Land mit den Ein-
wohnern in gar keinem Verbhältniſs ſtent, beſorgte
vor der Revolution die Regierung den Getreidhan-
del allein, alle Bäker muſsten inhr Mehl aus den
oberkeitlichen Magarzinen kaufen, und nagh einem
feſtgeſezten Preis an die Bürger erlaſſen. Obsleich

Eine ausfuhrlichere Nachrient von der ſo wahrhaft
königlichen Aufopkerung der Berneriſchen Regierung, bes
findet ſich in der Beſchr. der Stadt und Rep. Bern. p. 163.
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dieſe Einrichtung einige Mahle der Vorwand zu
öffentlichem Miſsveignugen gab; ſo war lie doch
gewiſs hochſt zwekmaſfig, indem ſie das Brodt alle-

zeit uugefähr in dem nemlichen Preile erhielt. Ob,
o ler wie ſie noch fortdaure, kann ich nicht be—
ſtimmen.

Die meiſten andern Kantonen und zugewandte

Orte beſizen ebenfalls Getreid-Vorräthe, die aber,
weil die wenigſten an Staatseinkunften jenen bey-
kommen, lange nicht ſo betiachtlich ſind.

Um den Wucher und die Gewinnſucht einzu-
ſchräirken, wird aller Orten wöchentlich, oder we-

nigſtens monatlich nach dem Nittelpreis des Getrei-
des, der Preis des Mehls und des Brodts beſtimmt,

auch ſind aller Orten beeidigte Brodtwüger, welche bey
den Bakern öftere Unterſuchungen anſtellen müſſen.

Mit Bayern, Tyrol, Burgund, Lothringen und

Mayland ſtehen alle Regierungen wegen jührlicher
Uebenlaſſung eines hinreichenden Salz -Quantums

in Tiaktaten, wodurch fie in den Stand geſezt
werden, den Einwohnern dieſs unentbehrliche Be-
durfniſs in hochft niedrigen Preiſen 2zu erlaſſen.
Salzvorräthe hingegen beſren ntr Zürich und
Bern, vermittelft deren ſie bey dem gändzlichen Ausblei-

ben der Zufuhr aus Deutſchland im vorigen Jahr, nicht

bloſs eignen Mangel verhindeiten, ſondein noch
verſchiednen Nachbaren welentliche Dienſte leiſten
konnten.
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Auch kür den Ueberfluſs und Güte der andern

nothwendigen Lebensmitteln, Z. B. Fleiſch, Milch.,

Butter, Kaſe, Gemuſe, Obſt, Vein, ſorgen die
Regierungen, beſonders in den Städten, auch wird
der Verkauſpreis derſelben an vielen Oiten ober-
keitlich geſchazt und beſtimmt.

g. 55.

Staats —Einkünfte.

Der Eidsgenöſſiſche Staatskötper hat weder ge-
meinſchaftliche Einkünfte, noch eine gemeinſchaft-
liche Kaſſe. Selbſt diejenigen Kantone, welche
gemeinſchaſtliche Länder beſizen, vertheilen alle
Jahre die Einkunfte derſelben, zu gleichen Theilen,

ſo unbedeutend ſie auch ſeyn mögen. Sosar
haben die eidsgen. Freyſtaaten noch niemahls einen

Wie gluklich wäre die Schweiz, wie ſicher vor
jeder, nur einigermaſſen drukenden Theurnng, und wie
ſehr wurde dieſelbe ſogar an policiſchem Gewieht gewin-
nen, wenn nach dem Muſter einiger Gemeinden des K.
Zurichs, jede Gemeinde, welche liegende Grunde beſizt,
(die gewöhnlieh einen ſehr geringen Nuzen ahwerfen)
naoh der Zahl ihrer Einwohner, jahrlieh einen Theil der-
felben mit Getreide behflanzte, und daffelbe aukbewahrte?
oder in ſolchen Gegenden, die fur den Getreidbau zu lalt
ſind, bdey wohlfeilen Zeiten ein verhaltniſsmaſſ.ces Ouan-
tum aufkaufte und die Aufſicht daruber einem verſtandi-

gen Mitburger anvertiaute? Mochte dock dieſer Wunſes

niekt vergeblieh ſeyn!
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Vertrag geſehloſſen, worin die Beyträge eines jeden
zu gemeinſamen Ausgaben beſtimmt wären.

Hingegen hat jeder Staat ſeine eignen Einkunfteo,

deren Quellen und Betrag hochit unsleich iſt.
Die gowohnlichen und Hauptquellen derſelben ſmd

1. Zölle, und 2war in einigen nur Brüken- und
Straſſengelder, in andern, Durchfuhr, und in
noch andern, auch noch Fabrik- und Handelszölle.
2. Das Veinum golt, oder die acciſe von Wein,
welcher in Gaſthäöfen und Schenken verbraucht wird:
in einigen Gegenden wird daſſelbe nur in den Städten,

anderwärts ouch gut dem Land bezahlt. 3. Der

Abzug vom Vermögen derjenigen, die ſich mit
ihrem Hab und Gut aus einem Land in das andere

begeben. 4. Die Monopalien mit Salz und
Sohieſspulver, die beynahe alle Regierungen
ohne Unterſchied an ſich gezogen haben, und da.
durch in den Stand geſezt worden ſind, das Salr,
dieſs ſo unentbehrliche Bedürfniſs, deſſen Verbraueh

in einem Land, welches ſo ſtarke Viehzucht hat,
ſehr beträchtlieh iſt, immer in dem sleichen und
zwar in einem ſehr niedrigen Preis zu liefern, weſs-

wegen ſts auch mit Burgund, Lothringen, Bayern,
Tyrol und Mayland eigne Verträge geſchloſſen ha-

ben. Das Schiefßspulver iſt aus pqlitiſchen
Grunden in den meiſten Staaten, die eigne Pulver-
muhlen haben, ein Monopol der Regierung. 5. Die

Strafgelder und Conftiscationen, dieſe
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machen in den meiſten demokratiſchoen Cantonen

die wichtigſto, und im Kanton Appendell die ein-
zige Staatseinnanme aus; die Folge davon iſt, daſs
daſelbſt weit beträchtlichere Strafgelder aufgelegt
werden als in denjenigen, die auch noch andere
kinkünfte heſiren. Die Guter von Verbrechern
und Selbſtmördern werden entweder gar nicht mehr,

oder nur in ſehr ſeltenen Fällen eingezogen, ſon-

dein ihren naturlichen Erben uberlaſſen. 6. Die
Laudemien oder Ehrſchaz, vird nur in we-
niten Gegenden, vornemlich in dem franröſiſchen
Berngebiet beym Verkauf der Grundſtuke entrichtet.

7. Die Zehnden und Grundzinſe, Domai-—
nen, Lehenhöfe, Waldungen u. ſ. f. dieſe be-
ſizt beynahe kein Staat als Staat,  ſondern ſie
ſind durchgehends durch aufhebung von Kloöſtern
und geiſtlichen Stifttungen, ader duich Kauf von
Partikularen an denſelben gekommen; man kann
ſie daher nicht eigentlich unter die Staatsein-

künfte 2zählen. Naturlich beſizen die reformier.
ten Staaten die meiſten Zehnden und Grundzinſe,
(ungeachtet viele fremde geiſtliche Stiftungen noch

ſehr betrüchtliche Einkünfte dieſer Art aus mehrern
derſelben beziehen) ſie werden aber meiſtens zu
frommen Stiftungen, Unterſtürung Armer und KRran-
ker und Beſoldung von Predigern u. ſ. w. verwendet.

8. Das Münzregal iſt, weil man von demſel-
ben nur ſelten einen beträchtlichen Gebraueh macht,
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in keinem Staat von groſſer Wicohtigkeit. Auch
andeie Repalien ſind nirgends nur von einiger Be—
deutung.

So unbetrachtlich die Tôtallummen dieſer kin—
kunkte auch in den reichſten und groſsten Kanto-
nen und Staaten finch; ſo ieichen ſie dennoch zu
den bedaifn'ſſen derfelben nin, und in keinem ein—

zigen als in Glarus und Gentf ſind eigentliche Steu-

ten in neuein Zeiten erlegt worden.

gſ. 56.

Verwendung der Einkünfte.
Dieſe richtet ſich wieder nach der Lage und den

Verhaltniſſeun jedes einzelnen Staats; in den meiſten

ſind indeſfen ſolgende, die wichtigſten Ausgaben.
1. Unterhaltung und Stiſtung gemeinnuriger Anſtal-

ten; als Schulen, Hoſpitaler, Almolſenkaſſen,
7Magazine, uchthauſer Cc. 2. Unterhaltung,

Die franzöſiſehen Jahrgelder, welehe von aſlen damo-
kratiſchen Kantonen angenohmen wurden, und fur dieſel-
ben nicht ganz unbedeutend waren, ſind in neuern Zeiten
ganz wegeckfallen.

In Glauus werden ſeit mehrern Jahren Vermö—
gens-— und Kopfkſteuren crlest; die erſtere beſteht
in dem tanſfendſten Pfenninsg des beſizenden Ver—
mogens; die zweyte betragt 15 kr. Zurichgeld, auf jede
Mannsperſon uber 16 lahre. Schon einige Mahle muſeten
beyde doppelt erlegt werden. Aueh in Appenzell J. R.
wird ſeit 2 Jahren der tauſendſte Pfenning erhoben.
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Aufführung und Anlegung von offentlichen Gebau—

den, Biuken, Straſſen u. ſ. w. z. Mihtatanſtal-
ten, Bezahlung von Gränzwachen, flaſchein, An-
ſchaffung von Kiiegsgeratlſchaften und Unterlaltung

und Ausbeſſerung ſchon vorhandner.
Die in andern Staaten ſo koſtbaren Gegenſtande,

Zinſen der Staatsſchulden, beſoldung des Cuil—-
und Militairs-Etats, fallen in der Schweiz beynahe
gänzlich wes; indem kein einiger Staat, Genf
etwann ausgenonmen, Schulden hat, die
Mittlieder der Regierungen aller Staaten entweder

gar keine, oder doch nur höchſt unbedeutende
Einkünkte beriehen, und man uberall mehr
um der Ehre als des Nuzens willen Acmter und
Stellen ubernimmt. Daſs das Militarweſen nirgendwo
beträchtliche Koſten verurſachen könne, werden

meine Leſer aus dem folgenden g9. erſehen.
Mehrere Kantonen, 2. B. Zurich, Bern, Solo-

thurn, auch einige zugewandte Orte, haben, wenn
ſich nicht auſſerordentliche Umſtände ereignen, jahr-
lich einen beträchtlichen Veberſchuſs, woraus theils

zanzen Gemeinden und Herrſchaften, zu Erbauung
von Kirchen, Loskaufung von Zehnden und Grund.-
zinſen, Erbauung von Bruken u. ſ f. eroſſe Sum.
men, theils ohne theils gegen niedrige Zinſe ge-
borgt, theils an andeie Staaten vortheilhafte An-
leinungen gemacht werden, »theils auch baates
Geld auf alle Nothfalle aufbewahrt wird.

Su

ern n
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ſ. J7.
Militar-Verfaſſung und Anſtalten

im Allgemeineſũ.

Ungeachtet mit Abãnderung der Wafen und der

Art Kries zu fuhren, in allen andern europuüiſchen
Staaten ſtatt den allzemeinen Aufgebotten ſtehende

Truppen und Kriegsheęre errichtet worden; ſo hat
dennoch die ganze Eidsgenoſsſchaft mit einigen we-

nigen, aufs Ganze keinen Einfluſs habenden Aus,
nahmen ihre uralte Einrichtuns, der ſie ihre
Entſtenungs und Anwachs gröſstentheils zu verdan-

ken hat, beybehalten, und unterhält gar keine
ſtehenden Kriegsvölker, die, wann ſie nicht zahl.
reich waren, aem Ktaat dach kęine Sicherheit und
Schuz vor feindlichen anfallen verſchaffen wurden,
Dagegen iſt jeder kinuohner ein gebohrner
Soldat, und nur einige wenige Länder ausge-
nohmen, mulſs jede Mannsperſon von 16 bis 60
Jahr mit Vafen von vorgeſchriebnem Caliber, in

J

Die Ausnahmen beſtehen in nicht ſehr zahlreichen
Garniſonen, in Bern, Aarburg und Genf, und in
noeh unbedeutendern Stadtwachen zu Zuriech, Luzern,
Baſel und Solothurn. Bern hat das im Pruhjakr 1792,
aus Frankreien zurükgenahmene Reginent von Wat—
tenweil, noch immer in Sold, und hedient ſich deſſei-
ben, theils ſeine eignen Gränzen im Pais de Vaud, und in
der Gegend von Biel, theils die des Cantons Raſel zu be-
waehen.



Eidsgenöſſiſehes Deſenſional. 267

mehrern Staaten auch mit einer Uniform venſehen

ſeyn, und ſich jährlich in den Handgrifſen, dem
Marſchieren, Schwenkungen, dem Tielſchieſſen

u. Laf. uben.

g. 58.

Eidsgenöſſiſches Defenſional.

In den Rriegen, welche die Lidsgenoſſen ehedem
führten, gab jedes Land ſõ viele Mannſchaft als

es entbehren konnte, vder auech je nachdem ihm
ein Kries mehr oder weniger wichtig und gefähr-
lich ſchien; die Beyträüge an Voli waren alſo ganz
willkühriich, und wenn auch eine Abrede getroffen

wurdé, ſo war ſie doch nur für den gegenwäitigen
Fall, nicht auf die Zukunft von dultigkeit. Als aber

im Jahr 1647 die Schweden unter Vrangels Anfuh-
rung bis an die helvetiſchen Gränzen vordrangen,
Bregenz eroberten, Lindau belagerten, und die
Schweiz ſelbſt in beſtandiger Gefahr war, von dieſen
Beutebegierigen Kriegern auch angefallen zu werden;

wurde votn einer auſſerordentlichen Tagſazung aller

Cantone und der 3 erſten zugew. Orte folgende
Schirmordnung errichtet.
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II. Sollen alle dieſe Stande und Landſchaſten ſür

den zweyten Auszug die gedoppelten und fur
den dritten Auszusg die viertachen Bevytiege
in ſolcher Bereitſchaft halten, daſs ſie aut die er'te
Aufmahning augenbliklich aufbrechen und den Noth-

leidenden zu Hilfe ziehen bonnen.

III. Alle Staaten, welche Reuteiey haben, ſol-
len dieſelbe gleichſalls in ſtundlicher Beieitſchaſt

halten.
Iv. Sollen aus dieſen Völkern, ſowohl beym er-

ſten, als 2zweyten und dritten auszug 2zwey Armeen
errichtet werden, iuund zu der erſtern die Con—
tingente von Zurick, Luzern, Schweiz, Zug, Balſel,

Solothurn, Appenzell, Stadt St. Gallen, Thurgau,
Lauis, und Frey- Aemter, zu der 2zweyten die
Volker von Bern, Ury, Unterwalden, Glaius, Frey-

burg, Schafſfhauſen, Abt von St. Gallen, Biel,
Baden, Rheinthal, Luggarus, Mendiys und Meynthal

gehören.

Zu dem erſten Korps giebt Zurich und Luzern,
jedes einen oberſten Feldhauptmann; Schweiz und

Zus, jedes einen Obeiſt- Wachmeiſter; Baſel einen
Oberſt- Feldzeugmeiſter; Solothurn einen Oberſt-

Quartiermeiſter; Appenzell einen Oberſt Provos;
und die Stadt St. Gallen einen Oberſt-Wagenmei—
ſter. Zu dem zweyten Korps veroridnet Bern und
Ury, jedes einen oberſten keldhauptmann; Unter—

walden und Glarus, jedes einen Oberſt- Wachmei-

E5 ν,
u
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ſter; Freyburg, einen Oberſt. Feldzeugmeiſter; Schaff.

hauſen einen Oberſt- Quartiermeiſter; die Abtey St.

Callen einen Oberſt -Provos; und Biel einen Oberſt-

Vagenmeilſter.

V. Giebt jedes Land, vorzüglich die Gränzorte
naeh Verhältniſs ihrer Mannſchaft, Schanzgeſchirr

mit.
VI. Kommt wirklich einer der Conthrahenten in

Gefahr eines Angrifs, ſo hat er das Recht, den näch-

ſten oder alle insgeſammt; nicht bloſs um ein ge—

treues Aufſehen, ſondern ſogleien um wirk—
liche Hilfe anzuſprechen; und zwar, kann er nicht

bloſs den einfachen; ſondern den gedoppelten und
vierfaehen Beytrag fordern. Dieſer iſt verpflichtet nieht

nur der Mahnung ungeſaumte Folge zu leiſten, und
ſeine vVölker an den vorgeſechriebnen Ort hinzuſen-

den, ſondern auch ſeine Nachbaren ſchleuniglt auf.-

zumahnen; und ſo geht die Mahnung durch die
ganze Eidsgenoſſenſchaft, bis an die aüſſerſte Grünze

derſelben.
VII. Bey plözlichen Ueberfällen ſoll man dureh

die ganze Eidsgenoſsſehaft den Lan ds ſt urm ergehen

laſſen:

Dieſer Vertrag wurde in den Jahren 1664, 1668

und 1673, ebenfalls bey Annäherung fremder Heere
heſtaätigt. E)

Glük-

E) Die beyden C. Ury und Schweiz erklarten ſien her-
maah, daſs ſie an dieſe Sehirmordnung nicht mehr ge-
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Glükdlicher Weiſe iſt die Schweiz aber noch nie-

mahls in den Fall gekommen die durch denſelben
übernohmenen Pflichten ganz erfüllen zu muſſen;
hingegen war man bey den, von dem Anfang der

zweyten Hälfte des vorigen, bis zum Ende der er-
ſtern dieſes Jahrhunderts 2wiſchen Frankreich und

Deutſchland ſo haufis gefuhrten Kriegen und der Annãä-

herung der beydſeitigen armeen gegen die helveti-
ſche, heſonders die Baſelſche Granze, genothigt, die-

ſelbe zur abhaltung ſtreifender Partheyen und Siche-

rung der angenohmnen Neutralität, zu beſezen, bey
welchen Anläſen die Beyträge immerhin jenem Vertrag

zufolge beſtimmt wurden. So beſezte man i. J. 1674
die Stadt und Landſechaft Baſel mit 1500; 1676,

mit 1109; 1678 mit zooo; 1688, 1689 und 1702
jedesmahl mit ſooo; 1709, mit 4oo; 1713, mit zoo,

und 1743 mit 1500 Mann. (Deberdieſs muſsten noch
verſehiedene Mahle die Gränzgegenden von Solothurn

Bern; Baden, Zurich, Schaffhauſen, und dem Thur-
gau bewacht und die Städte Genf und Mullhauſen

mit Garniſonen verſchen werden, jedoch wurden nur
die Thurgauiſchen und Badiſchen Paſſe von Seite der

ganzen Eidsgenoſsſchaft benacht, hingegen thaten

dieſs die genannten Cantone auf eigne Koſten, und
die Garniſonen der 2wey leztern Städte beſtanden

jedesmahl nur aus Zurchern und Bernern.

halten ſeye, jedoech bey allen Vorfallen ihre Eid- und
Bundsgenöſſiſche Hulfe leiſten wollten. Indeiſen ſehik-
ten ſie doch 1792 ihre Beyträge dieſem Vertrtag zufolge.

O
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Die im Frühjahr 1792 erfolgte Kriegserklärung der
Franken gegen Oeſitreich, und die bald darauf er-
folgte Zuſammenziehung der gegenſeitigen Kriegs-

völker allernächſt der Baſelſchen Grünze, 2wang
die Eidsgenoſſenſchaft zu ähnlichen Maſsregeln. Die

im May zu Frauenfeld verſammelte auſſerördentliche

Tagſazung fand nöthig den C. Baſel zu beſezen, um
die ergriffene Neutralität von beyden kriegführenden

AMãchten reſpektieren zu machen. Und dieſsmahl
genoſs jeder wahre Patriot das herzliohe Vergnügen

und innige Wonne, daſs alle Cantone nebſt den 3
erſten zugewandten Orten ganz einſtimmig waren,

J daſs ſamtliche Contingente gegen die Mitte

des Juni in Palel eintraffen.Ant
14zun Die Cantone fanden, daſs zu Erreichung des
fi
J vorgeſezten Endzweks der achte Theil des erſten
mnat

Auszuss hinreichend ſeye, und dieſem Maasſtab zu-
cra nl folgte wurden die Beytraäge ſolgender maſſen beſtimmt.
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VDeberdieſs ſehikten die K. Zürich, Bern, Luzern

und Solothurn, jeder 2 Kanonen von 4 Pf. nebſt
den dazu nothigen Attilleriſten.

Unſtreitis war dieſe Schirmordnung bey
ihrer Errichtung zwekmaſſig und dem Bedurfniſs, ſo
wie den Staatsktaäften der Schweiz angemeſſen eine

Armee von 13,400 Mann mit 16 Kanonen ware
zur Zeit des dreylſſigjührigen Kiiegs beträchtlich,
unce im Stand Achtung einzuflöſſen. Bey der ſeit
jenem Zeitpunkt ſo ubeitriebnen Vermehrung der

ſtehenden Kriegevölker, wurde hingegen ein Corps von
dieſer Stärke ganz unhedeutend ſeyn, und nicht ein-

mahl zur Beſezung des einzigen K. baſel hinreichen.
Schwerlich wurde auch dieſer Vertiag im Fall eines

eigentlichen Kriegs als Regel beybehalten werden
können; indem die Vertheilung mit der dermahligen
Volksmenge verſchiedner Contrahenten nicht im Ver.

hältniſs fteht. So 2z. B. iſt der Canton Bern, der mehr als

4oo, ooo Einwohner hat, nur zu 2ooo, der C. Schweiz
hingegen, deſſen Bevölkerung ſchwerlich mehr als

34.ooo Menſchen beträgt. 2zu éoo Mann verpfiichtet.

Vſas nun die Anzahl der Mannſchaft betrift,
welche die ganze Eidsgenoſſenſchaft, im Fall eines
Krieges, ohne Nachtheil der Feldarbeiten, ins Fold

ſtellen könnte, ſo würde ſich dieſelbe nach meinen
Einſichten auf folgender Summen belaufen:

8 2
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Dieſe Angabe iſt gewiſs nicht übertrieben, und

enthält nur diejenige Mannſchaft, die man
ohne Nachtheil der Landwirthſchaft
miſſen kännte. ſIch bin auch uberzeugt, daſs
die Eidsgenoſſenſchaft im Stand ware eine ſolche

Anzahl einige Jahre lang zu beſolden, und im Dienſt
zu haben, indem in einem ſolchen Fall gewiſs jeder-
mann gerne ſich Steuren und Abgaben unterwerfen und

es ujberdieſs noch an beträchtlichen freywilligen Bey-

trägen gewiſs nicht fehlen wurde. Auch das zu einer

J

ſo beträchlichen Armee benöthigte Zugvieh wurde

das Land ſelbſt in hinreichender Menge liefern, in-
dem, wie ſchon anderwärts bemerkt worden. die Pfer-
dezucht in mehrerern Gegenden wichtis und gut

iſt. Wahrſcheinlich wurde aber auch das Bedurf-
niſs nicht ſo groſs als bey andern Heceien ſeyn, in-

dem eine eidsgen. Aimee gewiſs niemahls, oder
doch hochſt ſelten angteiffend zu Werk gehen, und

ſich weit von ihren, von der Natur meiſt do gut be-

dekten Gränzen, entfernen wüide.
Man ſieht hierans, daſs die Schwerz gewiſs im

Jtand iſt ſich ſelbſt zu veitheidigen, und der krie-
geriſche Geiſt der Einwohner, die Feitigkeit die ſie

ſich in kurzer Zeit in den Vaffen, ohne daſs man
den auswürts ſo nothigen Caporalsſtok, biauchen
muſste (wie die von baſel zunutgekommne Contin-

gente bewiefen, uber deren Fertigkeit, die ſie in
Zeit von drey Monaten ſich erworben hatten, preuſ-
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276 Militar-Einrichtungen
ſiſche und andere erfahrne Officiere erſtaunten,)
die Vaterlandsliebe, welehe alle Einwohner beleelt,
wurde gewiſs jeder Macht welehe unfer Vaterland

angreifen wurde, dieſen Entſchluſs bald bereuen

machon.

g. 59.

Militar- Einrichtungen
der einzelnen Cantonen und Länder.

Da jeder Staat das Recht hat nach ſeinem Gut-
bedunken ſein Kriegsweſen einzurichten; ſo heriſcht

hieruber eine groſſe Verſchiedenheit, welche umſtänd.

lich zu ſchildern mich zu einer allzu groſſen, viel-

leteht viele meiner Leſer ermüdenden, Weitlaüfig-
keit noöthisgen wurde. Ich ſchranke mich daher
auſ folgende Bemerkungen ein.

Schon lange zeichneten ſich die Städtekantonen

und zugewandte Orte, vorzuglich aber Zurich, Bern,

Luzern und Solothurn durch voitrffliche Einrichtun-

gen aus. Die Landmiliz beſteht nicht bloſs aus
Infanterie, ſondern aueh aus Cavallerie, Artillerie,
Jagern oder Schaifſchuzen und Fuhrlenten. Alle
dicſe Corps (die Fuhileute ausgenohmen) ſind in
Regimenter, Bataillons, Compagnien oder Escadions

vertheilt, mit den nöthigen Officiers verſehen, und

muſſen ſich jahrlich mehrcie Mahle in den Vafen
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üben, auch werden dann und wann um ſie mit dem
Felddienſt bekannt zu machen, Luſt- Lager gehalten.

Die demokratiſchen Kantonen und 7zugewandten

Orte blieben hingegen mit ihren Militaranſtalten eine

Zeitlangs hinter jenen zuruk, am meiſten ubte man

ſich im nochzielſehieſſen (einem eigentlichen
Nationalvergnügen, indem keine Gegend iſt, die nicht

mehrere Liebhaber zahlt, ſo daſs bey einem hrey-
ſchieſſet immer aus 3, 4 und noch mehrere Can-
tonen Schüzen zuſammenkommen, die daſelbſt nicht

allein Befriedigung ihrer Neigung ſuchen, ſondern bey

traulichen Mahlen alte Bekannt- und Freundſchaften

erneuern oder neue ſtiften.)
Seit einigen Jahren, beſonders aber ſeit 1792

ſind daſelbſt ſehr viele und wichtige Verbeſſerungen ge-

macht, vorzüglich mehrere Scharfſchuzen und Jäger-
korps errichtet worden, die unſtreitis in einem Lanc

von ſolcher Beſchaffenheit die vortrefflichſten Dienſte

leiſten können. In verſchiednen Demokratien,
wird indeſſen die Formation immer mangelhaft blei-

ben, weil die Miliz nicht in Regimenter und Ba-
taillons eingetheilt iſt, ſondern jede Gemeinheit,
(Genoſſame, Tagwen, Rhod &c.) ein eignes Corps

ausmacht.
Buündten und die gemeinen Herrſchaften (die

Bern und bPieyburg gemeinſchaftlichen ausgenoh-

men), machen indeſſen eine Ausnanme; inderm
daſelbſt entweder gar keine, oder hoohſt mangel-

S 5
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278 Zeughäuſer.
hafte Nilitareinrichtungen, auch keine Wafen-
ubungen gewohnlich ſfind.

Jeder Staat hat einen Kriegsrath, delſſen
Obſorge alle dahin gehorigen Gegenſtände aufge.
tragen ſind, (in einigen iſt der geheime 2u—
gleicn Kriegsrath). Neue Einrichtungen be—
dörfen indeſtfen aller Orten der Sanktion der Senate

oder gar der hochſten Gewalt.

g. 6o.

Zeughaüſer.

Ein gemeineidsgenöſſiſches Zeughaus iſt nicht
vorhanden; dagegen iſt kein Staat, der nicht mehr

und minder beträchtliche Vorräthe von allen Rriegs-
bedurfniſſen beſaſſe. Die groſsten und am beſten
ausgeruſteten ſind die in Zurich und Bern, welche
beyde allein hinreichen würden, wenigſtens eine
Armee von 6oooo Mann mit allen Nothwendig-
keiten, ſelbſt mit Belagerungsgeſchüz auszurüſten.

Luzern, Solothurn, St. Gallen, Freyburg, Boſel,
Schaffhauſen, &c. beſizen gleiehfalls anſehnlicheo
Zeughauſer, und die der demokratiſchen Kantonen
ſtehen ebenfalls mit ihrer Gröſſe und Staatseinkunf.

ten im Verhältniſs. Beſonders ſind ſeit dem Anfang
dieſes Jahrzehends ſehr beträchtliche Summen auf
die Verbeſſerung dieſer Anſtalten aller Orten ver-
wendet worden; und geowiſa jeder Unpartheyifhe
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muls bey Beſchauung dieſer und ancdtrer öffentlichen

Anſtalten und Vorräthe, mit Hochachtung und Ehr-
furcht gegen die Regierungen erfullt werden, welche

bey ſo geringen Einkunften ſolche Unternehmungen

ausfubren und immer mehrt vervollkommnen konn-

ten.
Zu bedauren iſt es indeſſen, daſs die Regie-

rungen nieht uüber dieſe Gegenſtände keine ver-
traulichen Abreden getroffen, indem mehrere Ab-

weichungen und Verſchiedenheiten 2. B. im Caliber
des groſſen und kleinen Geſchuzes, doch im Noth-
fall unangenehme Folgen haben könnten.

g. Gi.

Hochwachten.
Um bey plözlichen feindlichen Einfällen ſogleich

ein allgemeines Aufgebott veranſtalten zu können;

ſind durch die ganze Schweir Hoohwachten
auf Hügeln und Bergen, von denen man eine weite

Ausſicht genieſst, erricohtet. Bey den meiſten
ſind nebſt einem kleinen Corps de Garde, worin

In Bündten, Wallis und Nenenburg ſind die unbe-
deutendſten Zeughanſer, die in Genf ſind ebenfalls un-
geaehtet der Lage dieſer Stadt niecht ſehr betrachtlich,
wenigſtens nieht in dem beſten Zuſtand. Am meiſten hahen
ſeit einigen Janren die Zeughauſer in Baſet, Schaffhauſen,
Zug, Sehweiz und Unterwalden gewonnen.
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290 Militärgefellſchaften.
ein kleiner Mörſer, eine Lermſtange, u. ſ. w. mehrere

pyramidenformige Holzhaufen, um damit die um-
legende Gegend von der Gefahr zu benachrichtigen
und den entferntern Hochwachten Zeichen zu geben.

In Friedenszeiten ſind ſie nieht, hingegen bey An-
näherung fiemder Kriegsvolker beſert. Ueberdieſs
muſſen von mehrern Bergſchloſſern nicht bloſs in

ſolchen Fallen, ſondern auch bey jedem in der
umliegenden Gegend entſtehenden Brand, Kanonen-

ſchuſſe gethan werden.

g. G2.

Militargeſellſehaften.
Zur Unterhaltung und Vermehrung des Militar-

geiſts und zur Bildung geſohikter und verſtündiger
Oſfficiers, tragen vornemlich die zahireichen prakti-

ſchen und theoretiſchen Nilitargeſellſchaften bey..
Unter den praktiſchen zeiehnen ſich vornem-
lich die in Zürich durch ihre Dauer, und immer-

fortdaurende Thätigkeit aus. Auch die nach
dem NMuſter des Zurcheriſchen, in vetſchiednen

Städten nachgeahmten Cadettencorps, beleben ſchon

In Zurieh iſt eine Infanterie-, Artillerie- und Caval-
lerie- Geſellſehaft, (die zweyte beſteht ſohon ſeit 1686.)
In Baſel, Schaffhauſen, Zug, St. Gallen und andern Stad-
ten und Lander-Kantonen bluhen ebenfalls ahnliehe Ge-
ſelllenakten, die immer mekr in Aufnanme kommen.
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in den Knaben die jedem Schweizer angebohrne

Liebe zu den Wafen.
Mathematiſch- militariſche Geſcellſchaften lind in

Zurich. Bern, Ludern, Baſel, Fieyburg, Solothurn,

Schaffhauſen, der Stadt St. Gallen, Biel, auch in
mehrern demokratiſchen Staaten. Die ſchon oben

erwähnte Helvetiſch- militariſehe kann
man als den Mittelpunkt derſelben anſenen. Die

meiſten beſchäftigen ſich vornemlich mit Bereiſung
und Beſchreibung der Gränzen und der wichtigſten
Paſſe in militarncher Rukſicht, und ſuchen die Be-

muhungen und Entwurfe der Helvetiſchen in Betreff
gleichmüſſiger Einrichtungen zu unterſtüren. Auch
iſt keine, die nicht eine beträchtliche Sammlung
von Büchern, Landkarten, Plänen, Handriſſen und
wichtigen ſchriftlichen Aufläzen beläſſe.

g. Gz3.

Peſtungen.
Die Natur hat am meiſten zur Befsſtigung der

Schweiz beygetragen, indem ſie dieſelbe beynahe
überall durch hohe Berge, Fluſſe und Seen von
den benachbarten Staaten abgeſöndert. Ehe aber
die Schweiz ihre noch dermahlige Gröſſe und Um-

fang erreichte; waren nicht bloſs die Haupt- ſon-
dern die meiſten Landſtädte nach damahliger Art
beſeſtigt Ungeachtet nun dieſelben den heutigen

ee
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Bedurfniſſen gar nicht entſprechen würden, hat
tnan ſie dennoch beybehalten, und nur wenige
12 B. Zurich, Bern, Baſetl, Solothurn und Genf
haben gegen Ende des vorigen und im Anfang die-
fes Janhrhunderts neue Feſtungswerker und Schanzen

angelegt; jedoeh kann keine derſelben (Genf aus-
genohmen) als eine wichtige Feſtuns angeſehen wer-

den. Aarburg im Berngebiet und Stein im Zurich-
gebiet ſind ebenfalls während jenem Zeitraum be-
feſtigt worden, aber auch dieſe ſind nicht von
VWichtigkeit. llingegen hat nieht blaſs der gebur-

gigte, ſondern ſelbſt der flüchere Theil der Schweiz

mehreie Paſſe, die mit- wenigen Koſten beynahe
unuberwindlich gemacht werden könnten.

g. 64.
Kriegsvölker in fremden Dienſten.

Da die Eidsgenoſſenſchaft ſeit mehr als 200
Jahren das unſchazbare Gluk eines von auſſen un-

unterbrochnen Frledens genieſst, fo wäre bey allem
Hang zu Wafenubungen derſelbe gewiſs nach und

nach eiloſchen, wenigſtens hätten die Militarein-
richtungen immer ihre alte Oeſtalt behalten, und
Befehlshaber von ausgedehnten Kenntniſſen wurden

hochſt ſelten geworden ſeyn. Dieſe Urſoohen moch.
ten die ſchwelzeriſchen Regierungen vornemlich be-

wogen haben, der Neigung ihrer Untergebnen fur
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ſremde Kriegsdienſte nachzuſehen; und ſelbſt wegen
Ueberlaſſung ganzer Regimenter, mit benachbarten

Muchten Verträge und Kapitulationen zu eirichten.
Im Jahr 1788 befanden ſieh in fremden kiiegs.

dienſten 37,874 Mann, und 2zwar

ſkin franzöſiſehen 14,0o76 Mann, 6
ſpanniſchen 4. 866
piemonteſiſchen 2,961
holländiſchen 9, 8o0
neapolitaniſchen 5, ßo

pãbſtlichen 348
8. Hiſtoire militaire de la duiſſe dans les difſe-

rens ſervices de PRurope par M. May, und Beſehrbs.

d. St. u. Rep. Bern, Pp. 143.

Indeſſen iſt es eine ganz falſche Beſchuldigung,

die fremde Schriftſteller entweder aus Unwiſſenheit,

oder aus andern Urſachen den Schweizerregierungen

machen, daſs ſie ihre Einwohner fremden
Mächten verkaufen; dennalle Soldaten werden
ganz freywillis angeworben, und eigne Comités ſorgen

dafuür, daſs kein junger Menſeh gezwungen, oder
durch groſſe Handgelder gereizt, oder auch ohne
Einwilligung ſeiner Eltern und Vormuùnder in fremde
Dienſte trette. Ueberdieſs iſt der Verlurſt nicht betiacht-

lich, denn die meiſten kommen nach Verfluſs ihrer

(9) Im Sepbt. 1792 wurden bekanntliech alle Sehweizer-
Regimenter in Frankreienh ihres Dienſts entlaſſen.
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Capitulations Zeit wieder nach Hauſe, und beynahe
ein Drittheil aller Regimenter beſteht aus Deutſchen.

g. G5.

Politiſches Verbaàltniſs der Schweiz mit
auswärtigen Mächten.

Die Schweiz iſt auf der Vagſchale der europäi-
ſchen Politik glüklicher Weiſe von keinem Gewicht
und lebt in einer gluüklichen Vergeſſenheit, die ſie
durch keine aufſehen erregende Schritte, oder durch

Unterhaltung von Geſandten an fremden Höfen zu

ſtören ſucht. Die Urſache hievon liegt theils in den
gemaſſigten friedlichen Geſinnunggen der Regierungen

ſowohl als der ſamtlichen Einwohner, theils in ihrer

Verfaſſung die jedes gewagte Unternenmen unmös-

lich macht, theils in den Erfahrungen die ſie bey
ihren Kriegen von der Unzuverläſſigkeit der Verſpre-

chungen groſſer Mächte machte. Schon dpur Zeit
ihres groſten Anſehens ſuchte ſie ſeh niemals in die
Angelegenheiten und gesgenſeitigen Streitigkeiten

ihrer Nachbaren zu miſchen, und die Geſchichte
des burgundiſchen Schwaben und des Mayländi-
ſchen Kriegs beweist daſs die meiſten eidsgen. Staa-

ten mit Widerwillen daran Theil nanmen. Seit
dem leætern dieſer Kriege hat auch die geſammte
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Schweiz ſich zu keinen Feindſeligkeiten gegen
andre Staaten verleiten laſſen auch leine Ver.-
bindungen und Verträge geſchloſſen die ſie zu einem

Ansriff verbindlich machen könnten.

Die vichtigſten Vertrüfe ſind 1. Die Erbver—
ceinigung mit dem Haus Oeſtreich, welche 1474
durch Vermittlung K. Ludwigs XI. in Fiankreich
zu Stand kam, 1477. 1511 und 1557 vieder
erneuert und beſtättigt, auch 1561, 1587 und
1654 wegen den Zöllen in den öſtreich. Vorlanden

erlaütert und naher beſtimmt wurde. 2. Nit
Frankreieh ſchloſs die Eidsgenoſsſchaft weit die
meiſten Verträge; der erſte iſt der Friede mit Ludwig

XI, damahligem Dauphin, d. d. Enſisheim den 28.

Octobris 1444. Der vichtigſte aber iſt der
ewige Friede mit Franz J. d. d. Freyburg auf
St. Andreü 1516. Die wichtigſten mit der Krone
bis zum J. 1715 temachten Verträge ſtehen in der

Sammlung der vornelimſten Biindniſſe, Verträge
und PVereinigungen &c. elche die Rron Frank-

reicſi mit Lobl. Eidgenoſęſeſiaft und Dero Zuge-
wandten insgeſamt und insbeſonders aufgelicſitet.

MDCCXXXII.
Mit dem Herzogthum Mayland errichteten

die Eidsgenoſſen ſchon 1466 einen Vertrag der unter

An dem Krieg mit Savoyen wegen der Stadt Genf
i. J. 1536 und 1589 nahm nicht die ganze Eidsgenols-
ſchaft, ſondern nur Bern, Freyburg und WVallis Theil.
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Namen des Capitulats bekannt iſt, und verſehie—-
dene Mahle erneuert worden.

Mit andern Machten haben verſchiedene hanto-
nen Bündniſſe auf gewiſſe Jahre Jahre eriichtet, nie-
mahl aber hat die ganze Eidsgenoſsſohaft daran Theil

genohmen

g. 6s.

Mün?zen.
Hie meiſten Kantone und zugewandten Orte

der Eidsgenoſsſchaft wurden, entweder ſchon
vor ihrem kintritt in das Staatenverein, oder
doch noch vor der gänzlichen Trennung von
dem deutſchen Reiche, von den Kaiſern mit dem
Mün?regal beſchenkt, hatten allo ſchon eigne
Aünzen, oder beſtimmten doch den Werth der
in ihrem Umfant gangbaren. Dieſs Recht wollten
ſie nun nitht aufopfern, und ungeachtet die Tag-
ſazungen ſich ſelir oft wegen einem gemeinſchaft-
lichen Münzſuſs beratheten; kam doch dieſs gewils

höchit wichtige und heillame Vorhaben niemals zu

kftande Fremde und Einheimiſche müſſen lich
daher die Unbequemlichkeit gefallen laſſen, ſo oft
ſie ein andres Gebiet betretten, auch andre Munz-
ſorten kennen und gebrauchen zu lernen. Nur allein

die franzoſiſchen Gold und Silbermunzen, machen
eine ausnahme, indem ſie aller Otten gangbar ſind.

V/ie



Mündzen. 287
in.

V'ie verſechieden der Werth und innere Cehalt 2
J

der Geldſorten ſeyen, werden meine Leſer aus fol. ot 1
jgender Angabe erſehen:
4

31In Zürich wird die Mark feines Silber zu 22 f. J J

ausgeprägt. Wirkliche Münzen ſind:
ijrIn Gold, sgedoppelte, einfache, halbe und

kkek.viertel Dukaten, deten Werth durch das neuſte
Münzedikt vom teten May 1786 auf 43 fl. be.

z.

ſtimmt iſt: die aber ſo ſelten ſind, daſs ſie nieht als J
u!

in rern

*Önd

Je a ln

eine gangbare Münze angeſchen werden können.
J

In Silber, Thaler zu 2 fi. halbe Thaler oder
p
pf

Gulden zu a6 le. od. 60 kr. halbe Gulden, 2ehn J
Schillingſtuke, Ortsgulden oder Vieibazner, Fünf- J

ſchillingſtüke oder Zweybäzner, Bazenſtuke zu 2 ſs. J
4Halbbazenſtuke, Schillinge zu 6 Pflenning, oder 12

t

Hallern. Halbe Schillinge od. Sechſer, (6 Huller—
j

J

ſtüke). Rappen oder 3 Hällerſtüce. Angſter oder
Pſenninge, 6 auf i ſs. Gazen-Halbbazen- und
Sechshällerſtüte ſind jedoch ſo ſelten, daſs man ſie
dermahlen zu den Idealen Mündzen Luhlt.)

JIdeale NMündzen ſind:
Eine Mark Silbers, 2 fl. 20 ſs. dd. 5 Pf. Hüller.

Thaler, 1 fl. z2 ſs. Pf. Häller, 20 ſs. Kreurzet,

4 Pfg. Häller, 12 auf einen Schilling.

7

Durch das oben erwähnte neuſte Mündzedikt
wurde der Werth fremder Gold- und Silbeiforten
foltzendermaſſen feſtgeſezt:

7
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288 Münzen.
Ein groſſer franzöſiſcher Thaler,

ohne Unterſchied der Jahrzanl 2ñ. 2o ſs. hlr.
Bayriſohe. und andre Conventions-

Thaler, Piaſter 2 8
Kopfwichtige Ducaten, d. i. 68

auf eine Mark 4 z3o0Drey Goldgulden oder Rarisd'or,

mit 1u. 2 Gran Abgang 10 10
Zwey Goldgulden od. Maxd'or, mit

1 Gr. Abgang 6 3;3 4
Lin Goldgulden od. Maxd'or mit

1 Gr. Abgg. 3 16 8Alte Luisd'or von Ludwig XIV. u.
ſpan. Doublonen ehne abbang 8 16

Frandzöſiſche Schildluisd'or von
1726 bis 1784 mit i Gr. Abzz. 10 10

Veue franz. Schildld'ors ſeitinss 9 zo
Die alten vollwichtigen Louisd'or wurden aber in

kurzer Zeit aufgewechfelt oder unſichtbar, dagegen

gelten die neuern ſeit 1786 geprägten im Handel und

Wandel 10 fl.
Bern, Freyburg, Solothurn, Biel,

Wallis, Neuenburs, (5) und das Biſtum
Baſe l haben dengleichen Münzfuſs; die feine Maik

(9) In Freyburg, Biel und Nenenburg wird der Lhthir.
zu 42 Bazen, und die frz. und Berneriſchen Zehubazen-
ſtuke zu 42 Kr. angenohmen. In Freyburg und der Waat
rechnet man auech nack' Florins bons, 5 Badzen.
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Silber wird zu 23 fl. 36 Kr. ausgemünzt und der
Gulden hat 184 Gran.

Bern hat eigne reale Münzen: a. in Gold
Doppelte und einfache Berner Doublonen oder

Louisd'or, zu 10 fl. 4o Kr., doppelte und einfache,

Ducaten, 4 fl. ao Kr.
In Silber. Zehnbazen-Fünfbazen- Zehnkreu—-

zer- oder Dritthalbebazen- Ein Bazen- und Halbe—

bazenſtuke, Kreuzer, g Häller, und Vierer oder
Halbekreuzer.

Jdeale Müändzen ſmd.
J

Ihnaler, zo Bazen, Kronen, 25 B2., Gulden,
15 Bazen, a4o Schillinge, oder 60 Kr.; Pfunde,
3o Kr.; Florin in der Waadt, 4 B.; Haller, 12 auf
1 ſs. oder g auf ein Kr. Gewohnlich rechnet man
nach Bernfranlcen (Livres de Suiſſse) Sols und De-
nier, 4 Bernfranken gehen auf einen groſſen franz.

Thaler.

Von ſremden Geldſorten ſind folgende gangbar.

fl. Kr. Kronen. Bz. Kr.Neue franz. 24 Liv. tuke zun 10 40 od. 6 10

Holländ. u. Kremnizer Duc. 4 56 2 24
Fian2 groſſe od. Laubthlt. 2 40 1 15

J

Halbe Lbthlr. 1 20 20
Viertels Lbthlr. 40 10
24 Solsſtüke 22 8Span. Piaſter 2 26 1 11

T 2

t2
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290 Müntzten.

Die übrigen genannten Kantone und 2ugew.
Orte haben theils Gold und Silbermunzen, 2. B.
Solothurn, das ſeit einigen Janren eigne Carolins
und groſſe Thaler von Gehalt und Werth der franz.
hat, theils bedienen ſie ſich der Berneriſchen und

Franvöſiſchen.
In Luzern gehen 26 fl. 29 kr. auf eine feine

Mark Silber und auf den Gulden 1643 Gran.

Reale Münzen ſind in Gold:
Carolins oder Louisd'or, 12 fl. Dukaten, 5 ſl.

10 ſs. Dieſe ſind aber auſſerordentlich ſelten.

Ia Silber: Gulden, 15 Bz. oder 40 ſs.
5 Bazen- 1 Bazen- und J Bazenſtuke; Schillinge,
12 Häller. Kreuzer, 8 hlr. und Rappen, 3 hlr.
Angſter, 2 hlr.

kingebildete Nünzen ſinnd: Münzgul.
den, 40 ſs. oder 15 B7. Pfunde, 20 ſs.

Am haufigſten ſind franzöſiſche Gold. und Silber-
münzen, ein 24 Liv. ſtuk gilt 12, und der groſſe

Thaler 3 fl
Ury, Schweiz und. Unterwalden haben

gleiche Wahrung, auf einen Gulden 15 14 Gran, und

auf die feine Mark Silber 28 Gulden. 42 Kr. Schei-
demunzen haben ſie theils eigne, theils bedienen ſie

ſich der Luzerneriſchen. Der frz. Louisd'or gilt 13 fl.
und der Laubthaler 3fl. 1o ſt.

In Zug kommen auf ein Gulden 15 737 Gran,
und auf die Mark fein 27 f. 22 Kr. Man bedient
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ſich meiſtens der franz. und Luzerneriſchen Munzen,

indem man keine eignen als nur kleine Scheidemun-

zen hat. Der frz. L.d'or wird zu 12 fſi. 20 ſs. und
der Lbthlr. zu 3fl. 5 ſs. angenohmen.

Ia Glarus kommen auf einen Gulden 1895
CGran, und auf die ſeine Mark 23 fl. 10 Kt. eigne
Münzen hat man keine, ſonderin man bedient ſich
der franzöſiſchen, Zurcheriſchen und Luzerneriſchen.

Der Laubthaler gilt 2. ſi 25 ſo.

Baſel münzt die feine Mark zu 23 fl. 33 Kr.
aus, auf den Gulden kommen daher 1843 Gran.

Wirkliche Goldmunden hat man ſeit 1794 Ca-
rolins oder Louisd'or vom Werth der fri. Wirk-
liche Silbermünzen ſind Thaler, zo0 Bazen,
Zehen-Funf- Drey- und Ein Bazenſtuke, halbe Ba-
zen oder Albus; Rappen, 3 hlr.

kEingebildete Münzen ſind: Thaler, 2fl.
Culden, ĩ  Bazen, oder 60 kr. Pfund, 7 Bazen,
oder z0o kr.

Franzöſiſche, wie auch deutſche Geldſorten wer-
den wegen der Nachbarſehaft und dem haufigen Ver-

kehr mit beyden Ländern angenohmen, indeſſen
ſind die franz. weit aus die zahlreichſten; der
groſſe Thaler wird im täglichen Leben fur 2 fl. ao kr.

im Vrechſelgeid hingegen nur ſur 2 fl. 24 kr. ange-
nohmen.

Schaffhauſen, Appenzell, Abt und
Stacdet St. Gallen, Tokenburs, Thurgau,

n
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292 Münzen.
Kheinthal und Sargans, haben wegen ihrem
beſtändigen Verkeht mit Schwaben den 24 Gulden-
fuſs angenohmen. Da der Lbthlr. 21 fi. gilt, ſo
kommen auf den Gulden 179 Gran, alſo auf die

feine Mark 24 fl. 16 kr.
Eigne Goldſtuke haben dieſe Länder gar nicht,

und von Silbergeld nur 15 Kreuzerſtuke nebſt eini-
gen kleinern Scheidemunzen Daher bedient man
ſich dei Franzöliſchen, Oeſtreichiſohen und Payri—
ſchen· Geldſorten.

Mällhauſen bedient ſich, weil es ganz vom
Elſaſs umgeben iſt, ausſchlieſſend nur der franzoli.
ſchen Munzen und Vahrung.

In Bündten vird die feine Mark zu 29 fl.
47 kr. ausgemunzt, der Gulden hat allo 14655 Gran.

Wirkliche Munzen ſind Blu zger vonde—
nen g9o auf einen Reichs- oder guten Gulden gehen.

Ideale Mündzen ſind Gulden, von 15 Bazen
oder 70 Bluzger; Bazen à 5 Bluæzger. Der.frz. Thaler

gilt 35fl.
Gent hat gedoppelte Münz und Währung, die

Monnoye courante und petite.
Nach der erſtern, oder in courrant, gelten 4

frz. groſſe Thaler 14 Liv. 10 ſols 6 deniers. Der
Livre courrant hat allo 1355 Gran und auf die feine
Mark gehen 32 Pf. 1 ſols.

Die petite Monnoye richtet ſich nach dem
Florin von 12 petits ſols, deren 4220 cour.
ſind Allo hat dieſer Florin 385 Gran.
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Wirkliche Mündzen ſind in Gold:

Piſtolen zu 10 Liv. cour. od. 35 Plor. pet. mon.

Wirkliche Muündzen ſid in Silber:
Thaler zu 3 Liv. cour. od. 1c Flor. pet. mon.
Stulce zu 1o Sols cour. od. 21 Sols pet. mon.

3

15

In Baden, Rapperſchweil bedient man
fich der Zürcher, in den Freyämtern der Lu-
zerniſlchen, in Gaſter und Uznach theils der
Zürcher, theils der Bünätner, in Murten,
Granſfon, Orbe und Lohwarzenburg der
Kerner-WVahruns.

In den ennetbirgiſchen oder italieniſchen Hert-

ſchaften Riviera, Val di Blegno, Bellin—
2zone, Lugano, Locarno, Mendryſio
Val magsia, ſo vie in dem Livenerthal
und den Bündtneriſchen gemeinen Ländern, Velt-

lin, Cleven und Worms ſind die Naylündi-
ſahen Geldſorten gebraüchlich

g. 67.

Gewichte.
Auch dieſe ſind ſehr abweichend und verſthie-

den, jedoch bedient man ſich in der ganzen deut.-
ſehen Sohweiz bey Handelswaaren des Zürcher. oder

Zurzacher. Gewichts.

n

l

5
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224 Gewichte.
t

In Zurich hat das gewöhnliche oder Krämer.
gewicht folgende Eintheilung:

Ctr. Pf. Undze. Lth. Qtli.
J 100 1, 800 3,600 14,400

1 2 36 1441 2 8
t— 4

Das Loth iſt dem Röllniſchen gleich, das Pfund
hat 9925, und die Unze 55 I⁊g Gran.

7

Das Antorfer oder leichte Gewicht von
32 Loth oder 2 Mark, wird zur Seide gebraucht
und hat 8822 Gran, alſo die Unze 551.

Die Mark in Gold, Silber und Munzſachen
hat 16 Loth; die nähere Abtheilung iſt folgende:

Mark. Lotn. Qtli. Ptz. Als.
1 16 64 256 4352

1 4 16 2172
1 4 G 8

1 17Dagegen hat bevym franz. Goldgewicht der Pfg.
18 Gran, alſo die Mark 46os.

Die Krone in der Goldarbeiterey iſt der alte
halbe Louisd'or oder Piſtole. 694 Kronen ſollen
einer Kollniſchen Mark gleich ſeyn.
Apotheker und Aerzte bedienen ſich des gewöhn-

lichen mediziniſchen Gewichts.
In Bern bedient man ſich zum Verkauf der Vaa-

ren und Lebensmittel des ſogenannten Eiſenge-
wichts, welches folgendes Verhältnifs hat.

 42 S
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Gewichte. 295
Ctr. Pf. Lih. Qtli. Ptf.
1 100 3, 20o0 12, 800 61,200

1 32 128 512
1 4 16

1 4
Das Pfund hat genau 17 Unzen oder 9792 Gran

Pariſermarktgewicht.

Zum Verkauf des Colds, Silbers, der Galonen,
Seide, und des Salzes, wird das Par. Mrktgew. und
in Apotheken das gewöhnliche mediziniſche Gewicht

gebraucht.

In Luzern, Sobweiz, Zug, Glarus, E)
Zaden und den Fr. Aemtern bedient man ſich
des Zürcher Markts- und leichten Gewichts. (A
In Zug werden Fettwaaren nach dem Stein
42 Pf. gekauft.

In Baſel iſt das Gold und Silberge—
wicht die Cölniſcke Mark von 4864 Aſſen, oder
4400 fr2z. Grains.

Das Handelsgewicht ſoll dem Periſer gleich

ſeyn: 1 Pt. iſt allo D 9216 frz. Grains ad. 10188

Aſſen.

In Solothurn ſoll das Pf. 10654 Aſe Poll.

So viel mir bekannt, aueh in Vznach nnd Galſter.

Er) Nach andern Angahen hat das Luzerner Pf. 10o391
Aſe Holl. Trois Gew. und verhielte ſich allo zum Zrehrgew.
wie 17: 18:- Auk wiederholltes Nachfragen aber iſt meine
Angabe ldie richtigere.
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296 Gewiehte—
Troys Gewieht haben, folglich ſich zum Zürcher.

verhalten Z 31:32.

Schaffhauſen, Appenzell, Abtey und Stadt
St. Gallen, Tokenburg der X. Gerichte Bund,
Thurgau, Rlieinthal und Sargans wird zu allen
Fett und Kaufmannswaaren das ſchwere Ge—
wicht von 40 fFf. auf 1 Pf. gebraucht:. ein ſol-
ches Pſ. wiegt nach Zurcher Maiktgewicht 38 Lth,

3z Quli i Ptg. Alſo ſind 100 kPf. Z 102 in
Zutieh.

In ſppenzell rechnet man bey Butter und Käſen

nach Schaff. kin Schaff hült go Pt. fetten Rüs,
oder 18 kf. Butter nebſt 32Pf. magern Käs. In
Bundten wird das Pf. Rrinne genennt und hat
wie gedacht im X. Gerichtebund 4a0o, im Oberm
und Gottshaus-.Bund hingegen 43 Loth.

Sperereyen werden nach dem Antoifer. Gewicht

verkauft.

Jeh fotge in dieſer Augabe der Schinziſehen Beſehrei-
bung der Zureheriſchen Maaſse &Cc. Nach andern Angaben
hat die Stadt St. Gallen und die angranzenden Länder
Appenzell, Thurgau, Rheinthal, Tokenburg t Pf. von
12164, undet Pf. von 9678 Aſſen des Holl. Trois Gew.
Das ſehwvere verhielte ſicn altſo zum Zurecheriſehen wie
10: 7, und das leichtere A22: 15.

In Chur hat das Pf. 10824 Holl. Ttoys-Gew. und
vethalt ſich zum Zuroher wie zun: zus oder beynahe wie
62: 63.
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Mällhauſen hat das Patiſer Marktgewicht.
Ia Neuenbursg ſoll das Pl. 10842 Ale des

Holl. Troys-Gew. haben, und 141 dalige Pf. 1 39

Zutcher ausmachen.

In Genf wird Gold und Silber mit dem franz.
Markgewicht gewogen.

Mark, Onces, Gros, Den. Grains.

1 8 64 192 45082 5094 Aſen.
z3 24 61756

1 3 72
1 24Nach andern hingegen, ſind 100 Mk. des Genf.

Gold. in Silbergewichts æ roo Mk. 1Once, 13 Den.

und 22 Grains des franz. poid de Maic. alſo eine
Markm 5 104 Alen.

Das Handelsgewieht iſt zweyeiley Art:
Das Pſ. groſs Gewicht hat 18Onc. 432 Den.

od. 143.68 Grains des frz. Mktgew. und alſo 11462

Ale.
Das Pſ. klein Gewicht, zur Seide, hat nur

15 Onc. 360 Den. oder 8640 Giains fiz. oder
9552 Ale.

Die Once beyder Gewichte hat 24 Den. a 24 Gr.

ü—E
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298 Ge wichte.
Tabelle der ſchweizeriſchen Geiichten nach Cruſen (5)

Pf. Aſe.Baſl 792 lotssBern Matktgew. C*) 745 10ß25
nach Tilliet 742 10871

Apothekeigew. 1086 7423
Chur e 7a5 160824

Gent groſſe 704 11462
kleine 844 9552

Luzern ue J 776 10391
Neuſchatel 745 10825
St. Gallen  ſchwere 663 12164

 leichte 833 9678
Schaffhauſern— 843 9564
Zurich ſchwere 735 10971

leichte 827 9753

J

7

Zur Vergleichung dienen folgende:

Amſterdam, Hdlsgew. 784 l1o28go
Troysgew. 7377 1o240

—t

E

G) Cruſens Allgem. Contoriſt. Th. J. Tab. V. p. ago. ſeq.
(e*) Laut ſohriftlichen Nachriehten ſind im Canton Bern

auſſer dem Gowicht der Hauptſtadt, noch folgendeo
gebrauchlich:

Pf. J Aſe.
Aarau, ſtaik s1i2 9o37
Lenzburg ee 735 1o0972

Vevay Qne 7oi l rrassIn Zofingen bedient man ſich des Aarauer Gewichts.

un
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Antwerpen oder Antorf 827 9754
Apothek. Gew. Deutſches 1082 7452

krstsliſches 1038 7766
franz. v. i16 onc. 792 10188

12 1055 7641Niannöveriſches 1062 7595
Nollandiſches 1050 7680
Scchwediſches 1087 7416

Augſpurs, ſchwer 789 l1o220
leichte 820 9836

Barcelona 497 8512Bergamo leichten  1189 6735
ſechwere  475 16962

Berlin e 827 9754Bolzano oder Bozen 5e 773 10426
Bourdeaug 88988 1o228
Braunſchweig 830 9716
Bremen— 777 10380
Brescia  1184 6810Brüſſel 827 9754Cadix 841 9592Cöln J J J 829 9728
Comon 1249 6456Constan? 821 9322Danzig 890 gos62Dresden e 830 9716
Florent—  lios 7273

nach Tillt  1141 7066
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827

712

784

799

1129

1200

goo

829

776

770

830

860

896

671

839

912

843

1130

854

5694

1038

g02

Pf.

Gewichte.

Centnr. Gew.

Pfund Gew.
Frankſurt a. O.

Genua, Zollgew. Rot.
Caſſagew. Rot.
Cantaro Rot.

ſchwer Schalengu. Pſ.-
leicht

NHamburg Hdlsgew.

Colngew

Kopenhagen e
Leipziger Flſchgew.

Hedlgw.
Bergw.

Stahlgew.

Lindau ſchw. Gew.
leicht

Jion Stdtgw.
Seidegew.

Livorno

London Avoir du pois
Konigs Gewicht

Troys

Lubek

Frankfurt a. M.

300



Gevwichteoe.

Meſſina, von 12 Onc.

zo Rot.
33

Milano Pelo ſottile
Zioſſo

Munchen Pf.
Nantes

Neapoli

Rot.

nach Tillet

Naumburg Pf.
Nizza

Nordlingen.
Nürnberg

Oſtende
J

Paris Handelsgew.

Medic.
Piemont

Prag

Preſsburg

Reval- e

Riga
J

Rochelle
J

Rom
Rostok

Rotterdam ſchwer

leichte

488

4437

1182

go6?

691

792

1208

4313

433

830

1250

790

760

827

792

10s55

1041

t
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0o2

792
g22

1050

827

747
1121

810

1280

779
1165

795

1140

Gewichte.

Mſ.

leht.

w. Pf.

J

J 0

ſen-

lcht.

Trieste S. Wien u. Venedig

Turin
Ulm J

Valencia groſse JI“

kleine
J

Venedig Peſo groſso

ſottile

Verona Pelo groſſo

ſottile

Stokholm Vict: Gew.
Stapelsto Fi

Gew.

Stralsund Pt.
Straſsburg Schur.

Rouen Poids de marc-
Vicomté

St. Petersburg u. Moscau Pf.

Smirna Oka
Lodre, oder Rot.

Spanien Castil. Pf.
od. Madritt. Ge

Speyer.
Stettin

302
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Pf. Aſe.VWarſchau hleine  1o0o26 7863

neue Gew. 929 8408
Wien 692 11656ſafran Gew. 760 losog
Seeland 834 g9669Zittau 828 9735.Die Aſe ſind Holi. Troys-Gewiceht.

g. 67.

Maaſlſse.
Die allergröſte Verſchiedenheit, man darf wohl

ſagen Verwitrung, herrſeht in den Maaſſen, vorzug-

lich in den Wein- und Getreydmaſſen. Selbſt die
Gröſſe der Schweizerſtunde und Meile iſt nicht geſer-

müſſig beſtimmt; eine Stunde rechnet man gewohn-

lich zu ooo geometriſohen Schritten, den geometii-
ſehon Schritt zu zivey gemeinen Sehr. oder Zürloh-

ſohuhen, (nach dieſem Mausſtab iſt, auoh dio Gyge-

riſche Karte vom C. Zurich verfertigt.) Nach der
Boerechnuns des flerrn Maupertuis und Bouguet hat
die Schweizermeile 25, 765 franz, oder 16, 666 rhein-

ländiſche Füſs, und auf einen Gtad des Aequators
gehen 13. 3. Gyger auf ſeitier Sehweizerkarte hin-

gegen nimmt dieſelbe zu 2 Stunden alſo zu SGo, oco
Zurcherſuhen an, wenn mun 13 Zürcherluſs gleich ſind

12 franzoſiſchen; ſo ware diele groſſe Schu. Mle.
553848 frz. Jang, und auf einen Grad des Aeq.

kämen nur 634 Alen.
U
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304 Maaſfse.
Bey den Getreyd- und Weinmaaſſen vwird die Ver.

wirrung um ſo groöſſer; da der Cubiſche Ianhalt der
wenigſten berechnet oder dbekannt iſt.

Ich muſs mieh daher nur auf die vichtigſten und

ausgebreiteſten einſchränken.

In Zuürich wird der Werkſehuh, der zu
allen geometriſchen und mechaniſchen Verrichtun-

zen gebraueht wird, in 12 Zoll dieſe in 12 Linien

und dieſe in 10 Sekunden oder Punkten eingetheillt,

er iſt gleich ti t/! oder 1330 des franz. oder
Königſchuhes, 13 Zurrcheifuſs ſind 2 i2 frz. und
68 Z. P.  65 Rheinländiſchen.

Die Elle hat 2“, und iſt S 1 joll, 211 oder
2660“li fiz. Den genaueſten Unterſuehungen zufolge

hat die Pariler Tuchelle oder Staab g2s6!lu. Allo
geben 197. 55 Zrohr Eſſen 1oo Pat. Stäbe.

Die Ruthe hat 10“, die beym Feldmeſſen der
Bequemliehkeit wegen in io!“ uabgetheilt werden.

59 Zrehr Ruthen ſind 247 Rhein.
Die Klafter hat in die Linge und Breite 6!,

von denen einer S iſt 11“ 5!ll 6ʒ“lli od. 1376“/
frz. 91 Zrehr Klftr geben allo 87 fiz. Toilſes.

Das Feldmaaſs, die Juchart iſt ſehr un—
gleich, geſezmäſſig hat eine Aker-Juchart
36,000 D! 30709 fræ.

kine Holzjuchart hält 40, ooo D“ Eine
Reben- und Wieſen-Juchart hingegen mei—-
ſtens nur 32, 000 t
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Die Juehart wird eingetheilt in J Vierling, 8 halbe

Vierling, in 16 Mäſsli oder Quurtli.

Ein Cubik. Fuſs hat 1728 Cub. Zoll: 136 13 fre.
ein ſolcher halt 145 Zreh. Maaſſe, und wiegt añ
Sodbrunnenwaſſer in temperierter Luft 51 Pf. 4 Lth.
Marlktgewieht.

Das Getreidmaafs zu den ſogenannten glat.
ten Früchten, Dinkel oder Kernen, Roken,
Weizen, Gerſten, Lrbſen, Bohnen hat folgende Ein-

theilung und Gröſſe:
1 Mütt 4 Viertel 16 Vierling, 64 Mſsli.

1 4. 161 4
Der Mütt hat 5292 Zrechr. oder 4170 bariſer

Cub. Zoll; allo mechen 1Ioo Partifer Settiers, von
denen einer 7735 dortige Cub. Zölle hat 1852
Mütt, und 13 Londner Bushel von denen einer
1802“ frz. hat, machen in Zurich 223 Viertel.

Das rauhe Maa ſs zu den Hulſenſrüchten und Hafer

khat

1Malter, A Mütt, 16 Vrtl.. 6a Vrlg. 256 Maſsli.

Der Cubiſehe Innhalt eines ſolchen Mutts hat

2352“ TZ. oder 214“ fræ.
In verſohiedenen Gegenden des Cantons Zurich

ſind noch fehrner folgende Getreidmaſſe gebrauchlich:

Ein Viertel wird auch in  Immi eingetheilt.

U2
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Der Saum trübes Maa ſs iſt é Maalse groſſer.
Die Stadtmaaſs iſt um 7s Kleiner als

306 Maalfse.
Das Maaſs der glatten oder weiſſen Früchte.

Mütte Cubiſch. Innhait.?
Frauenfelder MAſs 1 z'620680 S

Rapperſchweiler 1 zoz8535 8
2

Schaffnauſer S. bey dieſem C.

23aßoßzn SS

315434141 42
zöszab613z1 S9

5ez'26z28511 2
5

fehwarzen Fruchte. Z2

asnzarian
12/8544351 27

1039885
k
E

16076637

18067464 5

13o5 313314

en Sachen hat folgende

ſitl. 45 Kopk, yo Nals.
zo Gs6ss
757 15
1 2

halbe und viertels Ma
Ein Saum hält 11,208

Steiner 1Winteithurr 1
Vyler 1Zuger 1NMaaſs der rauhen oder

Frauenfelder Mſs. iMNlti
Rapperſchweiler 1
Schaffhauſer S. unten

Steiner 1VVinterthurr 1

Wyler 1Zuger 1Das Maaſs von fluſlit
kintheilungt

1 Saum, 15 kimer, 69

1 42
41

Die Maſs wird noch in
oder Stozen eingetheilt.

oder 8,832 ſrz. Cub. Zoll.



Maa fse. zo7
Landmaaſs, hült allo nur 1057 2. oder geJ fr.

Cub. Zoll.
Die Honig- und Oe lmaaſs hat 88!! Z. od.

ĩ

693 frz. Man bedient ſich aber zu dem Oel auech

des Pfundmaaſſes, das 365 Zurcher od. 29

f Cb Zäöll ht12z. u. o a.Auſſer dieſom Maaſs bedient man ſich noch in

einigen hetrichtlichen Theilen dieſes C. des Egliſauer.-

oder Schatfhauſeræ des Vinterthurer und Steinerwein, ffemaalſſes. Alle drey haben folgende Eintheilung. ur
1 Fader 74 Sm. 30 Et. 120 Vrtl. goo Mls.

A 4 156. 120
4

4 30
1 73Ein VWintertiurer Sim. hut ae, og7“  T. od. 7944“ 4

Par. Cub.
Ein Kchaffhauſer i10060 qqο

Der trübe Sm iſt ß Maſſe gröſſer.
Torf wird nach der ſogenannten Klafter, die

72 Cub. Fuſs hat, verlcauſt. Sie wird in 12 Korbe
eingetheilt.

Kohlen werden in einen Korb gemeſſen, der
beſtrichen 14, gehauüſt 18 Viertel hält. 2 machen

1 Malter  272 Zchr Oub. Fuls.
Der Steinkahlenkorb hat 113 7. Cub. Fuſs.
Kalk verlkauft man bey lem Malter, welche

16 Viertel und 124 Z. Cub. F. hat.
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308 Maafse.
In Bernhat der Verkſfohuh i2!“ zu i2lit

zu jollil, und iſt gleich 130!, oder oder 1300u
des franz. oder Königsſchun. Alto ſinct é61 Bernfuſs

S 57 Rhein, 72“ B. 65 frz. unc 44“ B. 43
Zurcherfuls.

Der Steinſchuk hat 13 Bernzoll und iſt
1402“ fræ.

Die FIle hat 22“, 21, oder 2660u des Bern.-
fuſſes, verhält ſich alſo zu demſelben wie 72: 1334
und iſt demnach 2402“ fræ.

Die Klafter deren ich alle Handwerker bedie-

nen iſt 8 lang hat folzlich 64 D  32 fra. D/
Die Klatter, mit weleher Heu gemeſſen vird,

hat 61.

Die Ruthe hat io!, die beym Feldmeſten in ion

zetheilt werden.

Die Klafter Holz ſoll 6! lang, 5! hoch, unck
35 tief ſeyn; folglich hat ſie 105 Berner. oder 77

frz. K. Fuls.
Das Felſdmaafs, Juehart oder Morgen

iſt nicht genau beſtimmt; gewohnlich rechnet maen
aber auf eine Holzjuch. 45o000o, auf 1 Akerjueh. 40ooo

auf 1 Wieſenjuch. 3500o, auch nur 32000, oder
sar nur z1250 Bern. D

Das Getreydmaaſs, der Mütt hat
12 Maſs, 48 Immi, 6 Achterli, i192 Sechszenerli.

1 4 8 161 2 4
1 2



Maaſse. 309
Ein Mäſs hält 60 Bern. oder 7oS frz. Cub. Zoll.
V ein und andre fufſige Sachen werden nach

Land- und Stadtfaſſen gekaufkt.
Landfaſs, BSm., Eimer od. Brente, Maaſs.

 6 24 soo1 4 150
1 378Stadtk.. Sm., Rimer, Maaſs, H. Mis., Vierteli, Becher.

oderliente,

1 4 16 400 Zoo 1600 3200
1 4 dJoo 200 400 80o0

1 2
Eine Maaſs hat 114786 Berner oder 84ʒ frræ.

Cub. Zoll.
Eine Maaſs Mtteh hat s Vlerteli der Weinmaals.

Ein Ffuder Torf foll 85“, ein Wagen mit
Kohlen 11- 12 Wannenkoibe oder 88-96 Bern-

Cub. Fuſs halten.
fin kuder San äſteine hält 16 Steinfuſs, alſo

20 des gewohnlichen.
Kalk wird nach dem kälsli gemeſfen; oein Fulſsli

hat ungekänt 134 Bein K. F. kin käſschen Gips
hat 7 hrenten oder 21 gehauſte Maſſe oder 1437

B. C. F.

S
ter a

4

mn

Shuc

m



2

—S

e

STTJ

S

uedlg

310 Maaſse.
In Luzern iſt der gewähnliche Rheinlän—

diſche buſs eingefuhrtt, der Verkſchuh iſt
inäeſſen kleiner, der Unterſchied anf 3“ beträgt
allernachſt 4.“ Die kintheilung von Ruthe und
KRlafter iſt der an andern Orten gleich Beym
Feldinaals hat die groſſe Juckart 45000, die
kleinere Z1250 0.

Das Cetreidmaaſs. hat folgende Eintheilung:
Malter, Murtt, Vrtl.  Vrtl. Immi, Recher, Primen.

1 4 16 32 160 256. 2560
J 4 8 a0o 64 640

1 2 10 16 160
1 5 8 3oJ 10

100 Zichr Mütte ſiind 6o Luzerner Mtte.
Pas Veinniaaſs. hat folgende Verhältniſſe:

Sm. Ohmen. Maaſs. Schoppen. Primen.

1 34 100 400 4000
1 30 120 12001 4 40r 10Die 100 Luzernermaaſs ſollen 90 Zurrchr Stauit-

maſſen gleich ſeyn.

Schweiz und Glarus bhat den Züäürcher
Fuſs und Elle zum Getreid und Wein be—
dient man ſich in Schweiz theils des Zurcher-
theils des Rapperſehweiler Maaſſes In Glarus
iſt daas Zurchergetreidma aſs eingefuhit, hin-



Maaſse. 3z11
zegen iſt ein eignes Veinmaaſs, das auch in Galter,
Uznach und Sargans gebraucht wird- Die Einthei-
lung iſt

Emr. Vrtl. Kopf. Maaſs. Stozen od. Schoppen.

1 4 z30o0 60 240
1 72 15 60

1 2 8.1 4
SEso GClarner Maaſs geben 65 in Zunieh.

Zug hat den Zürchker Fuſe und Elle; hin-

zegen einen eignen Steinſehuh, der 1“, zlt
kleiner iſt. Das Getreidmaals iſt gedoppelt,
nemlich Kernen- (Dinkeh) und HaberMäls.

Das Kernenmaaſs hat: Das Habermaalſs hat:

At. Vrtl. Vrig. Mſsli. AMltr., Alt. Vril. Vrlg. Mſsti.

1 4 16 64. 1 4 16 64 2566
 4 1681 14 16 64

1 4 14 161 4
Ein Mütt Kernenmls wlegt an Vaſſer 168 Pf. 28 Lth.

29 Qtli Zurchermrktgewieht, und ſein Cubiſcher Inn-

halt iſt 31263285“ Zrohrmſs.

Mltr. wiegt an Waſſer 675 Pf. 6 Lth., und hat
13o5 3058 Cub.

In Baſel hat der Stadt- oder Peldſchuh
132. 2“ll oder 1320li frz. Gewöhnlich wird er zu
1330ll frz. gerecohnet. Der Werkſohuh hinge-

5
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312 Maa ſso.
zen hat 13561.“! fri. Nach jener Angabe ſind
ao Basler Feldtuſs 19 Rheinl. und 6: Baſ. 56 frz.

kine Juchart hat 140 J Ruthen oder
35840 5  30200! fra.

Die groſſe Elle, Aune genannt, hält
522. 6“ frz. die kleine, die man Braccio nennt,

241. frz. 6 groſſe Ellen od. Aunes ſind 13
kleine oder Rracci.

Das Getre id maaſs iſt der Sak, welchar 4

groſſe od. g kleine Seſter hält und 200 Pf. wiegen
ſoll.

Das Veinmaals iſt:
Saum, Ohm, Alte botten, Neue Potten.

1 1 96 1201 32 401Ohm Wein ſoll ioo Baſ. Pf. viegen, und würe
demnaeh ſein Cubiſceh. Innhalt e522“ PFrr.

4 Potten alter Maaſſe ſind m 5 Potten neuer.
In Solothurn hat die Ells- 2432““ fr
In Schaſſfhaufen iſt der Werkſchun dem Zür.-

cheriſohen gleich. Die Efſe hingegon hat 22“

z!l od. 2675“ fraz. Maas.
Das Getreidmaaſs hat folgende Kintheilunt

und kubiſchen Innhalt, nach frz. Maals.
Mltr. Muitt, Vieitel, Vierling, Maſsli. Cub Innhalt.

1 4 16 64 256 18424“
1 4 16 64 46061 4 16 115:1 4 282J 70
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Das rauhe Maaſs zu den HKulfenfrüchten iſt

um 3 gröſſer, das Viertet hat demnach 1287 fræ.

Das Maaſs zu Getränken ilſt;
Die trübe Sinn,

Saum, Er. Vrtl. Kopf. Ms. Prz. Cub.i

1 4 16 64 128 3452
1 4 16 z32 2112

1 4 8 ſas1 2 1321 66
Die lautere Sinn:

Sm. Er. Vrtl. Kpf. AMß. Fræ. Cub.“
1 42 16 60 120 7920

1 4 185 30 1980
1 35 7 495

1 2 1321 66lIn der Stadt und Abtey St. Gallen, Ap-
penzell, Tokenbursg, Kheinthal iſt der
zewohnliche Fuſs, der Rheinlandifehe.

Die Leinwandelle dalſelbſt iſt m z55a!!
und die Vollenelle 2731 des frz. Maſſes: Alſo
ſind 10 Leinw. Ellen m 13 Ellen in Wolle.

Das Veinma aſs, der Eimer vird in 32 Maſs
zetheilt die 23 Zürchermaaſse geben, allo betragt

der Cub. Innhalt einer Maaſs o“ frz.
Das Getreidm aaſs, der Mütt hat 4 Viertel

und 1 Vitl. 95 9r̃a fiz. Cub. Zoll.

vi
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314 Maaſse.
In Bündten iſt der Churert Fuſs gebraüch—

lich, welcher i1555““ Ha. hält.

In Muhlheauſen bedient man ſieh der franz.
Getreid. WVein- und Langen- Maſſen.

In Neuenbursg bat der fu ſs 1330!! wie
in Zurch, und die Elle 4932““!! fræ.

In Genf iſt der Fuſs 2163““ frs. Ein
NMorgen Lands hat 40 Toiſfes in der Länge und
34 in der Rreits, zu 36 franz.  gerechnet, alſo,

48960 frz. J kuls.
Zur Seide, Tuchern und Lainwand en gros,

bedient man ſich der k. frzæ. Anne von 5275“
frz.

Nit der eigentlichen Genfer-Aune wvird die
Leinwand en detail ausgemeſſen, ſie iſt ço70““/
frz. 99 K. frz. Aunes ſind allaa 103 Genfetr
Aunes.

Das Getreidm aaſs, die Coupoe, wiegt an
V'aizen 110, an Roken 103 Pf., Genf. Gxr. Gewicht
und hat 3915 fiz. C. Zoll.

V ein und andre fluſſige Vanren werden ge-
meſſen, nach

Char. SGetiers, Quarterons, Pots.

1 12 288 5761 24 481 8
Ein Quarteron hat der zuverlüſſigſten Angabe nach,

96 frz. C. Zoll.
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EVersgleichung der ſchweizeriſchen Fuſsmaaſse.

Fuſs. Fz. Secunden
Baſel, Stadt- und Feld-Schunhe 871 1322

ein andl. St. u F.“ 924 1247
Verkfchuh 6853 1351

Bern— J J 6886 1300

2

m*

Chur 140 1555Gent J 5633 2163Neuenburg  866 1330
8t. Galle  c328 13914
Zurich  866 1330Kuthenn 86 13300

Klftr J 139 47 8260
Tabelle der, für die Schweiz vorzüglich wichtigen g

Fulsmaaſſe. E—J

nig

Fulſs. Franz.“u 3 aii

Ambterdam  918 1255 4

in

Antwerpen Dio 1266 JtsAugspur 85577 1313 ul ænaBayetn  2  1lts68 986 ĩte
ein andrer 2 dhoo 1280 Jun

Berlin M5szz9 1353 tn

Besançon  B840 1371 f

Braunſchweig  dtt 1265 5
Bremen 899 1282 g.:Brescia Brascci 585 2055
Bruſſel  893 1290



Joachimschl. t32
Laviausthal.

kislebiſche 129.

Fieʒ burg.

Paniſehe

Fathoms

5

5

à 10 Zoll

he
M.

Lachter v. 8 Spannen

elien

316

Calenberg

Carlsruhe

Coln
Copenhagen

Danrig

Diyon
Dole
Dresden
England

gem.
Florenz. Rau

Pertie

Franftfurt a.

Genua, kalmi

Uamburg

Hanmnover

Heidelberg

Inſprug

Konigsberg
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Fuſs Franz!luLeiprzig tgemeine 921 1251 j
Bau 919 1253

J

D—

Lindau ſtarke Schun B44 1364 ſe
Feld und Werkſchun  900 1280 n

Lion  768 1515
14

Liſabon  7907 1501
t

4
Palmos crar.  aatser  ltooo 5
kleine Ppaln 1is85 972 I

London s. Engliand ſte
Lubek  Fuls  693 1290 T

Luttich J*221Mayn  6666861 1335 JMoscau 2 2 1777 1483 L S
Lauenb. Cal.  90o0 1280 E

1München  1168 986
4

Napoli- Palmino 9385 1160
J

deolla Torre Palmi  944 2220

Nürnberr-  2  8685 1347
Palermo Palmi- e 1oſa 1073

7Paris gr. Perche 6tr 31680 242 a

ELaPerchs 443 25920
Toiss  1323 z640Pieds de Roit Koo. 1440

Prag-  kuſs 866 1331
Reval  2 09971 1187Rheinländiſche Rutnuen  69 16696

fulſe ül 13913 n
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Prand.!lii
1215

9yb

ga6 1

1200

32166

8223

3223.5

8223 2
21d56

7896

1316

1253

940

1253

1309

1281

rat

.1164Rom Rhaus-Canno

Fuſs
1164Palmi

3alter Röm. Fuſs

Rostolt v

Rotterdam

Rouen

1213

960
Ruſeland Saſchen v

Savoyen Fuſs
Schritte, geomtt. oder

140. 20geogr. nach Picard.
nach Bousg: Uittelgr

Maupe

140. o9

140. 08

1 tortheyder

Schweden Kuth.
Faden

Fuls

Spannien Toesas.

J

2

Fuſs

Puim.

J

StadtfuſsStiasburg

gaoLand

Stutgard

Venedig



Maaſse.

Fuls
Venedig nach Scammordi. 748

Petit 1758
biccard, Zdos
Holl. Call.  738

Verona 93VWien  817
Wurtemberg gr. Ruthe 55.2

kl. 69Fuſs yoge
Zelle. 893
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Frangziui

1540

1520

1430

1560

1290

1410

20870

16695

1268

1290

Vergleichung der Schweizeriſchen
Ellen.

EllenAaraun. 936Baſel. Aunes 469
kleine Elle .1016

Bern 1021Briig u. Zoſingen  981
Genkf. Gent Aune  4984

franz.. 4s6s5
Lausanne  c19Lenæzburg 657
Neuenburg 497
St. Gallen Wollen-. 898

t Schaffhauſen

Fran7.iit
2620

5226

2412

2401

2500

50o70

5275

4720

3730

4932

2731

3554

2675

Seec

ez

t  ν



franz.“ni
2960

zoso

3150

zo73

2034

2702

262
7010

3918

2905

2956

3772

z563
2437

5286

zob5

2530
2564

2075

2438
2553

626

saa
829

bzo

700

1d06

a4645

goo

969
956

1182

1006

96o

Maa fse.

J

4

Aunes
Ekllen

2 J

0

Ellen

ſchleſiſche

ebrauchlichen Ellen.

Ellen
828

 778
ſſe 797
ne gog

9o07

J D914
3350

miſeche

gro

klei

gr.
kle.

8

8

4

J

1

racci

cei

n den vichtigſten Handelsſtüdten

3z20

Solothurn

Zürch

Tabelle der i
g

Achen.
Amsterdam

Flä

Antwerpen;

Augspurg

Bareelona Tane

Bayonne Aune
Bergamo Bracci

Berlin Ellen
Bilbao Varas
Bozen Ellen.

ß

Bourdeau
Brabanter

Braunſchweig

Bremen

Brescia, BGBra
Rreſslau
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B ſſol ſ

Fllen franz!lt,

rü  6Glose  797 zo78 Jklein  8os z3034
u

4

Uadix Varas 652 3759
und Leinw Brab 797 3078

7

D
J

Caen Aunes a6s68 5240
Cöln, groſshee  796 zogo ſf

v

4

4

—Êê —r—

v

J J

kleine 963 2545 n

Constan groſſe  744 3299
kleine. e 8o01 zoséz ſ

Copenhage.  a 881 2782. ü

Danzig  9904 2544
Dresden 977 2509Dublin 4a94 go69Vairds Gog 405 5
Florenz in Woller Canne 234 10474

Bracci 937 2618
Palmi 1873 1309

in Seide Can. 237 toz20
Br. y50 2580

Pal. 1901 1290
Frankfurt a. M. Ellen 1o026 2392

Frankfuit a. J. 814 2941
Cenua

Can. gr. von ro Palmi. 209 11686
Leinvw. can. v. io 220 2 titzoCa nne picc. v.  24a4aq 10017

Bracci v. 2) D9yq494 2607
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2374

950

1901

605

a484

788

959

1003

6952

len
2203

1797
763

965
950

468

962

881

978
799

471t

505

817

2450

2523

234

937
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Canne

Bracci

Palmi
Canne

Bracci

Palmi

e

n

ies Godes

Palmi

EII

yu. F
Ellen

Leinw.

eine Palm

deide,

Vards

irv. Flle

lm. crav.

race, Aunes
Ellen

v

Kunes

Varas

vados

Volle,

CGhendt

Hamburg

NHannover

Navre de G
Konigsberg

Kopenhagen

Leiprig
Liadau

Lion
Lisabon

Co

Pa
xl

Livorno in

in

London

Le
in B

Lübek
Luttich

Madritt
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Narseille Canes
in Leinw. Aunes

Maynz Ellen
Memmingen

Mefſina Canne
Palmi

Milano in Wolle

Seide-:
Moscau, Arlſohinen
Nantes,

Napoli-,
e

Aunes
Canne

Palhmi:
della Torre Can.

Palmi
Nürnberg Ellen
Ostende
Paris, Seillenstabe

Vollen?
Leinw.

Prag Ellen.
Ritza J
Rom- Cannen

Brac.
Kaufm. Can. von

8 Palmi.
GBracei.

Palmi.
alte Röm. Ellen

J

J

V

J

Brac.

J

Ellen
2754

a72
1008

788

285
2285.

818

1ozi

J

777
.466.

.262.
2098
251

2010

839.
791

a4s6ad

465*

as68

934

2 264.
1009

319
Franzlit

3110
8584
1073

2998

2378

3154
5 260

93524
1169
9750.

12201

2924
3100

5275

5264.

52404
2626.

2430/

9264
2814

8820

2640

S6

S

Ú:

 r
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gor

475

396

1008

1005

zz0

912
1028

1025
318

863

917
973

g30

881

ul
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Maafse.

J J
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J zn J
J J

J J

d

r.

geide

J

u, neue Ellen..

ym Stadt- Finner
Woollen

Seide

o

Ellen
in Wolle B

Stettin

Stokholm

Strasburg

be

Trieste,

Turin

Vim
Venedig,

Verona,

Vicenza

Varſoha

Weaien
Zietau

KRouen V'olle u. Seide
Aunes

Lnv. 4
Savoyen Rasi
Speyer Ellenn.

Rotterdam

320

Rostok 5



Maaſso. 321
Schweizeriſehe Getreidmaaſſe.

Erz. Cub.“

Zaſol, Läke  241 6504
Bern. Aütt t8. 8a476

Müſe 225.6 706
Genſ, Coupes- ao.7 3915
Schaffhauſen 14.6 4606Zürich Rernen Altr. 19.2 3340

Altt. 18.2 4170

Den neuſten und zuverläſſigſten, erſt dieſen Herbſt

vorgenonmnen Berechnungen 2ufolge, hatten die in

dem (C. Zürich gebraüohlichen Getreydmaaſlſe, fol.

gendes Verhältniſs und Cub. Innhalt:

A. KRernanmauaſs.

Mt Zürcher Maaſs ub. Innhalt
aa S. naekZeh. Mſs.

Att At. vtl. Vle. Mt EG. Zell.

5

d  Sô2. S 8A —S 5a g 2 a 2

S

S

iee  8 38  S 1
 „4 eee

 uuu d

—S 5

K4

823853

J

(e) Aarau hat ein eignes Getreidmaaſs welches wie das ſ.

Aüroheriſehe eingetheilt wira.
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J

B. Hafermaa ſs.

Zurcher Maatls.
Mlt Mi.vtl. VIg. Mtt.

1 Prauenfeld.
1 Ragpperſchvl.
1 Steiner
1 VWVWinterthur.

Getreydmaaſse derjenigen Städte une

aus welchen die Schweiz Getreide

SchaffAusgſpurs,

Mezen
FStaja 15 2.6Bergamo,

7.61

1237

SchaftDonawertk,

Mezen
Mine 27.
AalterHeilbrunm,

SchaffIngoldſtadu

Lindau,

Livorno,
1281

2

Ftaja.

Moggi 22.84
Staja

Milano,
182.7
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Zuſäze auna Berichtigungen

J. 12. Seite 68, Lin. 19. iſt zu den geſchäzteſten
Sorten von Käſen der Entlebucher beyzufugen. In
dieſem Theil des Cantons Luzern werden jahrlich
mehrere i10o Ctr. Räſe verfertiget, die an Gute den

Emethalern ganz gleichen, und daher aueh meiſtens

unter dieſem Nammen verkauft werden.

J. 22. Seite 97. Lin. ult. iſt dem Verzeichniſs
derjenigen verdienſtvollen Männern, die vorzüglich
zur Ausbreitung der Aufklärung in der Catholiſchen

Schweiz beytrugen, der im May 1785 verſtorbnc
Ludwig Göldi, Pfarrer zu Inweil, und Cammerer
des Hochdorfer Capittels im Canton Luzern, beyzu-

ſezen.

g. 23 Seite 99. Lin. ult. iſt als Nota beyzufugen:
„bſtery ſehöpfte wahrſcheinlich die Idee einer Tochter-

„ſchule in dem Uiſeliner Kloſter in Luzern, in wel
„chem ſchon lange eine Anſtalt dieſer Art war.“

S. 100. Lin. 16. In Mullhauſen iſt eine Hand—-
lungs ſchule, die dermahlen gegen 30 Zoglinge

hat.

i—

SJ
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Seite 1o Lin. 18. das Helvetiſche Collegium,
das van K. Joſeph II. nach Pavia verlegt worden,
befindet ſich dermahlen wieder in Mayland.

g. 27 Seite t15. nach Lin. 2t ſoll noch beygefügt

werden: In Neuenburs iſt eine Société d'émulation

welehe vornehmlich auf Antrieb des Freyherrn von

Chambrier, Königlich Preuſſiſchen Geſandten am
Turiner Hof, und Aitglieds der akademie der Viſ-

ſenſchaften in Berlin geſtiftet und den 6 Juny 1791
von dem KRönig von Preuſſen als Furſten von Neuen-

burg feyrlich beſtaätigt wurde. Ihre Hauptabſicht iſt
genaue Unterſuchung des Landes in ſtatiſtiſcher und

okonomiſceher Rukſicht und Verbeſſerung der Land.-

wirthſehaft, vornehmlich des Getreyd und Seiden-
baus; ſie hat auch ſehon mehrere vortreffliche Schrif.-

ten über alle dieſe Gegenſtande durch ihre breiſs-

fragen veranlaalot.

g. 28. Seite 143. Lin. ult. Würſeh iſt ein
Unterwaldner, aber in Lucern wohnhaft, wo er
vor ſeiner Blindheit, Profeſſor der bildenden Kunſte
war, auch mehrere berühmte Scehüler, unter andern

den vortreffichen Bildhauer Chriſten rog.

Seite 144. Lin. 2. Heinrich kreudwei—
ler iſt, ſo wie der patg. 143. b. Lin. 7. bemerkte
Paulus Uſte ri, während dem Druk dieſes Verks
geſtorben.
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Seite 143. b. ad Lin. 20. iſt als Note bey.

Zufügen: „Der in Rom ermoidete Schwendi
„mann von lLurern, ubertraf als Medailleur alle
„damahls lebende Schweizer, uncd hätte gewiſs in

„der Kunſt Hettlingern erreicht, wenn er
„nicht ſo frühe und ſo ſehreklich ſein Leben geen-

„digt hätte.“

Seite 144. b. Zu den berühmten Tonkünſtlern

und Componiſten gehoten noch 2 Lucerner, Jo-
ſeph Stalder, ehmals Capellmeiſter der Prinzen
von Conti, und Canonicus Meyer von Schauenſee,
Stiſter der Concordia. Geſellſchaft.

J. 31. Seite 147. Herr von Palthalar
wird wegen ſeinen übrigen Arbeiten die entworfne

Buchdruker. Geſchichte nicht ſortſezen.

g. 64. Seite 283. Lin. 10. Die Schweidzer.
Regimenter in holländiſchen Dienſten ſind nun auch

abgedankt.

A,

S

üün

e— “r

S Allu

æα ν.

S in

um.

l er,



 ν

4

au

Vorzüglich wichtige Drukfehler.

Die ubrigen werden die Leſer gebetten ſelbſt 2u
veibeſſern.
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152 194
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a3 mir mit2 Lhhriftſte Sehriftſteller
4 muils hinter leichtſinnig ein geſezt,
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anſtatt melir, ſoll es heiſſen mehrere.
noch vort.

liefern,
S 21
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muſs äas hinter Engelberg durchge-
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